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Nach denen Kunst, Gewalt und Trug 
M it unverwandter Mühe geizen.
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Bewundrung stammelt deine Lippe,
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Wenn geometrisch Z i n n  und B l e i  
In Fläch ’ und Ecke sich beschränken,
So wird das E i s e n  oft sich frei 
In Zapfen tropfend niedersenken.
Aus des Z i n n o b e r s  roter Kraft 
Läuft dir M e r k u r  im Kügelchen entgegen,
Und was der Z i n n, der K o b a l t  Gutes schafft, 
Das weiß dein Lehrer auszulegen.
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Was nun auf diesen Blättern fehlt,
Das zeigt er dir im Kabinette;
An seiner Hand besuche dann die Stätte, 
Wo unverhüllt sich uns Natur verhehlt, 
Die dich und jeden Stein beseelt.
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“2 r i s ^ V h -

i  j t i t  20 Jahren gehört der „Verein L in to rfer  H e im a tfreu n d e“ noch zu den „ jungen“ Vereinigungen. 

I '  Doch sollte man auch einen Verein nicht an den Jahren, sondern an seinen Leistungen messen. 

W enn man das tu t, m uß  man zugleich der M änner und  Frauen gedenken , die in ihrem  B em ühen nicht 

nachgelassen haben, indem  sie das Z iel des V ereins vor Augen ha tten , „den heim atlichen G edanken zu  

fö rdern , die Geschichte L in to rfs  und  darüber hinaus des gesam ten A ngerlandes sowie der alteingesessenen  

L in to r fe r  Fam ilien zu erforschen und die heim atliche M undart zu p flegen“. Diese H eim atpflege bestand  

nicht in rom antischen Erinnerungen an vergangene Zeiten , sondern in der Beschäftigung m it der Vergan­

genheit aus der E rkenn tn is , daß sie die G rundlage unserer G egenw art und Z u ku n ft ist. Vorträge und  zah l­

lose V eröffentlichungen in der nu n m eh r in  40 N um m ern  erschienenen trefflichen „Quecke“ haben im m er  

w ieder zu neuen Ergebnissen ge fü h rt, Ereignisse frü h erer  Zeiten  in die E rinnerung zurückgeru fen  und  

noch eben G egenwärtiges fü r  die N achw elt festgeha lten . Von m einer T ä tig ke it im H auptstaatsarchiv  

D üsseldorf her nahm  ich über H errn T heo  V o lm ert als den n im m erm üden , ta tkrä ftigen  F örderer des 

Vereins und  seines Publikationsorganes an der L in to r fe r  Geschichts- und H eim atforschung regen A n te il, 

heu te  tue ich das über ihn nicht m in d er aus der nördlichen Nachbarschaft als L e iter des Stadtarchivs  

Duisburg, sind doch vielerlei B eziehungen zwischen dem  Süden als einem  T e il des alten A m tes  A ngerm und  

und L in to r f im h eu tigen  A m t A ngerland  festzuste llen .

M it dem  W unsche und  der H offnung, daß auch in Z u ku n ft die gutnachbarliche Z usam m enarbeit aller am  

heim atlichen Geschehen in L in to r f und  seiner näheren und w eiteren U m gebung in teressierten  H eim at­

freu n d e  w eiterbestehe  und reiche Früchte trage, wünsche ich dem  „Verein L in to rfer  H e im a tfreu n d e“ 

u n ter  der um sichtigen und  veran tw ortungsvo llen  Leitung  des H errn H erm ann Speckam p fü r  die k o m ­

m enden Jahre ein herzliches G lückauf!

Dr. G ünter von Roden

1



JOHANN JAKOB NÖGGERATH

In  Eckermanns „Gespräche mit 
G oethe“ entdeckten w ir un te r  
dem D atum  vom 20. O ktober  1828 
folgende E in tragung: „O berbe rg ­
ra t  N öggerath  ans Bonn, von dem 
V erein  der N atu rforscher aus 
Berlin  zurüekkehrend, w ar heute  
an Goethes Tisch ein sehr will­
kom m ener  Gast. U ber M inera lo­
gie w ard viel v e rhande lt ;  der 
w erte  F rem de  gab besonders 
gründliche Auskunft über  die 
mineralogischen V orkom m en und

Verhältn isse  in der Nähe von 
B onn .“
Der „sehr w illkommene G ast“ , 
der in Berlin au f  einem K ongreß 
der  N atu rforscher und Ärzte ge­
sprochen ha tte  und  Goethe in 
W eim ar besuchte, w ar der  über  
Deutschlands Grenzen hinaus be­
kann te  P rofessor  der Mineralogie

(1788— 1877)

und  der Bergwissenschaften Jo ­
hann Jakob  N öggerath. Bei 
Goethes Neigung zu m ineralogi­
schen und  geologischen Studien 
war es nicht verwunderlich, daß 
ihn der Besucher in teressierte , zu­
mal ihm Nöggeraths P ub l ik a t io ­
nen nicht unbek an n t  geblieben 
waren.
In den Ja h re n  1821 bis 1826 ha tte  
N öggerath  das vierbändige W erk  
„Das Gebirge in  R hein land-W est­
fa len “ herausgegeben, dessen

zweiter, 1823 erschienener Band 
unsere besondere A ufm erksam ­
keit erregt. W ir finden nämlich im 
A nhang dieses Buches eine farb- 
lithographische Tafel m it der Be­
zeichnung „Geognostische Charte  
des nördlichen A b fa lls  des N ied er­
rheinisch-W estfälischen G ebirges.“ 
Diese K ar te  aus dem Ja h r  1823

weist u. a. die erste uns bekann te  
geologische D arste llung unseres 
H eim atgebietes auf. Sogar das uns 
aus der Geschichte der L in to rfe r  
Industr ie  bekann te  A launw erk  
„Gute H o ffn u n g “ ist auf der 
K arte  verm erk t .  Die A launhü tte ,  
die auch auf der ers ten  L in to rfe r  
K a ta s te rk a r te  (1824) eingezeich­
ne t  ist, lag im N orden  unserer  
G emeinde an der  Rehhecke zwi­
schen dem H eidkam p  und  der 
W üstenei, dort,  wo sich heu te  das 
Verwaltungshochhaus und die 
W erkhallen  de r  Firm a H üjm ebeck  
befinden. Als Besitzer des V itr i­
ol-Bergwerkes nenn t das Güter- 
verzeichnis einen Franz von P erot, 
dessen P a r tn e r ,  wie die U n te r ­
schrift beweist, der A p o theker  
K örte  aus Essen war. 1852 v e r­
kauft F ranz  von P e ro t  das W erk  
an Friedrich D ahlm eyer  in Essen, 
der es dann  1868 an die Neder- 
landsche Loodm yn in A m sterdam  
verkaufte.

D er zweite Band  des von 
Nöggerath herausgegebenen W er­
kes en th ie lt  fe rn e r  die A b h an d ­
lung: „G eognostische B em erku n ­
gen über den nördlichen A b fa ll 
des N iederrheinisch-W estfä lischen  
G ebirges.“ Verfasser  ist der  Geo­
loge H einrich von  Dechen. Nach 
ihm erh ie lt  ja die große T ro p f ­
steinhöhle bei Iserlohn  ihren 
Namen. Bei einem K apite l  dieser 
A rbeit  —  es träg t  die Überschrift 
„A usdehnung und  G renzen der 
iso lierten  K a lkste in p a rtie  von  
L in td o r f“ —  dürfte es sich wohl 
um die erste  uns bisher bekann te  
wissenschaftliche Darste llung  geo­
logischer Verhältn isse  im Bereich 
un se re r  engeren H eim at handeln . 
Doch bereits  vor Heinrich von 
Dechen h a t te  1806 oder 1807 
N öggerath L in to rf  besucht. Ihn  
in teressierte  die F ö rd e ru n g  von 
Alaunschiefer in L in torf .  So be­
fu h r  er im V itr io lw erk  „Z ur  guten 
Hoffnung“ einen Schacht, der  im 
Alaunschiefer abgeteuft war. Der 
gewonnene Alaunschiefer wurde, 
wie er berichtete, an Ort und 
Stelle geröstet, ausgelaueht und  
in b le iernen  P fan n en  zu Alaun
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versotten . 65 Jah re  spä te r  be­
suchte der Bonner P ro fessor  noch 
einmal L iutorf.  Nach einer Be­
sprechung m it dem Präs iden ten  
der Aktiengesellschaft N ederland- 
sche L oodm yn  aus A m sterdam  
sollte e r  ein Gutachten schreiben 
über die der Gesellschaft gehören­
den Bleigruben in L intorf.

Der V erfasser dieses ausfüh r­
lichen bergmännischen Gutach­
tens, eines fü r  die Geschichte des 
L in to rfe r  Bergbaus wertvollen  
D okum entes, w urde am 10. O kto­
ber 1788 in Bonn geboren. Seine 
E rinnerungen  reichten noch zu­
rück in die Regierungszeit des 
le tz ten  K u rfü rs ten  von Köln, 
M axim ilian  Franz, des jüngsten  
Sohnes d e r  K aiserin  M aria T h e re ­
sia. Als die F ranzosen u n te r  dem 
General M arceau  1794 B onn be­
setzten, w ar N öggerath  6 Jah re  
alt. 1800 kam  er auf die Ecole 
centrale  in Köln. Schon hier 
zeigte sich seine Vorliebe für  
Mineralien. Die f rü h e  B ek an n t­
schaft m it dem Arzt K . TV. Nose, 
der die damals b ekann ten  orogra- 
phischen Briefe übe r  das Sieben­
gebirge und  die Eifel heraus­
gegeben ha tte ,  ve rs tä rk te  sich sein 
In teresse  fiir mineralogische und 
geologische Forschungen. Bereits 
1808 veröffentlichte er eine Schrift 
m it dem Titel ,,M ineralogische 
S tud ien  über das Gebirge am N ie­
d errh e in “. N öggerath beschäftigte 
sich aber nicht n u r  theoretisch 
mit dem Studium  der  Mineralogie 
und der  Bergwissenschaften. F rü h ­
zeitig erw arb  er praktische E r fa h ­
rungen auf diesem Gebiet. So 
konn te  e r  es wagen, 1813 sich um 
die Konzession eines Bergwerkes 
zu bewerben. Es hande lte  sich 
um  eine A launhü tte  zwischen 
B onn und  Godesberg. A uf dieses 
U n te rnehm en  bezog sich seine 
zweite literarische A rbe it :  „ Des- 
crip tion  m ineralogique du  gise- 
m en t de la B raunkoh le  dans la 
colline de P ützberg , pres de F ries­
do rf, d ep a rtem en t de R h in  et 
M oselle“, die 1811 im „Jounal des 
M ines“ (vol. 30. Nov. 1790) v e r­
öffentlicht wurde. Deutsch e r ­
schien sie 1815.

Noch w ährend  seiner T ä tigkeit  
im Alaunw erk  zu F rie sdo rf  legte

er in Arnsberg  eine bergm änni­
sche P rü fu n g  ab, durch die er 
sich die Anwartschaft auf die 
Stelle eines Bergm eisters  erwarb. 
Nach Abzug der Franzosen  war 
er zunächst als Bergkom m issar 
fiir das Rhein-M osel-Departement 
bei der  preußischen Bergwerks­
behörde  tätig. In  dieser E igen­
schaft gewann er genaue K e n n t­
nisse der juristischen, adm in is tra ­
tiven und  technischen V erh ä l t ­
nisse, nicht zuletzt der Berg- und 
H üttenw erke .

1816 berief  die R egierung Nögge­
ra th  in das O berbergam t fü r  die 
N iederrheinischen Provinzen. 
Seine Fachkenntnisse, sein O rga­
n isa tionstalent,  seine wissen­
schaftliche Begabung und  schließ­
lich sein enorm er A rbeitseifer 
trugen  wesentlich zum wirtschaft­
lichen Aufschwung des rhe in i­
schen Bergbaus bei. Noch w ährend  
seiner Tätigkeit  bei der B ergbau­
behörde  gab er m ehrm als eine 
Sammlung der  Gesetze und  V er­
ordnungen  heraus, die das P re u ­
ßische Rheinische O berbergam t 
erlassen hatte . Diese „Nöggerath- 
sche Sam m lung“ kan n te  damals 
jeder, der irgendwie m it dem 
Berg- und  H üttenw esen  zu tun  
ha tte .  1867 schied O berbergrat 
Nöggerath nach m eh r  als 50jähri- 
ger Dienstzeit aus dem O berberg­
am t aus.

Besonders kennzeichnend für 
N öggerath  w ar wohl seine D oppel­
begabung als P ra k t ik e r  und  Wis­
senschaftler. So dozierte er neben 
seiner Tätigkeit  im O berbergam t 
seit 1818 als außerordentlicher 
und  seit 1821 als ordentlicher 
P rofessor der M ineralogie und 
der  Bergwissenschaften in Bonn. 
M ehrmals w ar er D ekan  seiner 
Faku ltä t ,  einmal R e k to r  der U ni­
versität.  E rst  1873 gab er seine 
akademische L eh r tä t igke it  auf. 
A ußer  um fangreicheren A bhand­
lungen schrieb Nöggera th  für  
deutsche und  ausländische Z e itun ­
gen —  besonders fü r  die K ö ln i­
sche Z e itung  und  die Augsburger  
A llgem eine  Z e itu n g  —  zahlreiche 
Aufsätze über die verschiedensten 
naturwissenschaftlichen Gegen­
stände.

Wie sehr m an  seine wissenschaft­
lichen Verdienste  im In- und  Aus­
land schätzte, beweist seine M it­
gliedschaft in vielen berühm ten  
wissenschaftlichen Gesellschaften. 
So w ar er u. a. k o rre sp o n d ie ren ­
des Mitglied der geologischen  
R eichsanstalt in  W ien  (1855), 
ordentliches Mitglied der Socie­
tas caesarea naturae curiosorum  
in Moskau (1862), E hrenm itg lied  
der Societe P arisienne d ’Arche- 
ologie et d ’H isto ire  in Paris  
(1868). Als ständiger T e ilhaber 
der V ersam m lungen deutscher 
N aturforscher und Ä rzte  pflegte 
er bei diesen und  a n d e rw e i t ig e n  
die Freundschaft m it M ännern  
wie A lexander von F lum boldt, 
Leopo ld  voa R a n ke  dem engli­
schen Geologen M urchison, dem 
französischen Geologen und Mine­
ralogen A uguste  Daubree, dem 
Geologen H einrich von Dechen. 
Die preußische R egierung ehrte  
ihn  durch die V erleihung des 
R oten  A dlerordens, die ö s te rre i­
chische durch das R it te rk reu z  des 
k. u. k. Leopold-Ordens, F ra n k ­
reich verlieh ihm das R it te rk reuz  
der E hren leg ion  (1869). 
N öggerath s tarb  im A lter  von 
89 Ja h re n  am 13. Sep tem ber 1877 
in Bonn. Sein wesentlicher Anteil 
an der Bliite des Berg- und  H ü t ­
tenwesens in R hein land  und  W est­
falen ist unbes tr i t ten .  Mit der Ge­
schichte des vergangenen  L in to r­
fer  Bergbaus wird sein N ame v e r ­
bunden  bleiben.

T heo V o lm ert
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Lintorf 1838
Auf älteren  K arten  Huden wir 
L in to rf  in drei F lu ren  aufgeteilt, 
auch auf unserer  K arte  aus dem 
J a h r  1838.
Flur III dit L in to r fe r  G em ark)  
war die größte. H ier  lagen im 
N orden  der  A lte  Eichelskam p  
und die in L intorfs  f rü h e re r  Ge- 
-chieilte so oft e rw ähnte  Druckt. 
Beide gehören übrigens heute  zur 
Stadt Duisburg. In  F lu r  I I I  lagen 
da- W inkelshäuschen  (Winkes- 
häusehen), der H eid ka m p . der 
Scheiderbruch, Am  B rand  und, 
weiter südlich, der G roßkam p, 
der G raustem  (ein a lter  Stein­
bruch) nicht weit vom V itr io l­
bergw erk, das der K artograph  
ebenfalls namentlich v e rm erk t  hat.

Im nordwestlichen Teil der 
F lu r  I I I  finden wir die W üstenei, 
die K olbeck  (Kulbeek) und  den 
Fliegelskam p. Auf der nördlichen 
Seite der K rum m enw eger Straße 
entdecken wir den Lutherischen  
H auten , t ie f  im W ald versteckt. 
Vielleicht verdank t der K otten  
seinen N am en einem L u the raner ,  
der einstmals darin  gewohnt hat. 
Flur I I  ( die L in to r fe r  M ark)  war 
das verhältn ism äßig  dicht besie­
delte Gebiet L intorfs. Das e igent­
liche D orf  gehörte  dazu m it der 
mittelalterlichen romanischen St.

Anna - P farrkirche, der kath. 
Schule, dem Betsaal und der 
Schule der R eform ier ten , dem 
M ühlengut H elfenste in  und  den 
ehemals kurm edigen  Gütern. 
Noch zu Beginn des vorigen J a h r ­
hunderts  w ird  L in to rf  manchmal 
noch die Honschaft L in to rf  ge­
nannt.  Mag sein, daß der K a r te n ­
zeichner deshalb den K o tten  H on­
schaft namentlich verm erk t,  einen 
der  ä ltesten K o tten  zweifellos der 
Dorfsiedlung. Der Honschafts­
ko tten  lag zwischen der O bersten  
M ühle  (am Dickelsbach) und dem 
B rockerm annshaus. K aum  h u n ­
der t  M eter vom „B rockerm ann“ 
befand sich die Schmelze (die 
Schmeilt) ganz in der Nähe des 
heutigen Hallenbades.
Die Straße von D üsseldorf nach 
M ülheim  begrenzte im Osten 
einen Teil der Gemeinde, zu der 
die Sengesheide  (Sentgen), der 
Schwarzenbruch, H ölsdick  (Hiils- 
dieken) gehörten, aber auch A u f 
dem  K äm p ken  (Neue K äm p) und 
der T önneskam p  (Tönieskam p), 
der heute wie ein großer Teil des 
G em arkenwaldes durch die B 1 
vom D orf ge trennt ist.
Auf der Übersichtskarte ist als 
einzige Straße L intorfs  die Rah- 
m er Straße  ben an n t  worden. Sie 
begann an der Dickelsbachbrücke 
zwischen Marcelli und Hclfen-

stein und füh rte  (wie der heutige 
Hülsenbergweg) an den ehemals 
kurm edigen  G ütern  Portz  und 
R ahm erho f  vorbei.

F lur l ( An der Dickelsbach) war 
kaum  besiedelt. Sie lag zum gro­
ßen Teil auf der l inken Dickels­
bachseite und war u. a. begrenzt 
vom H inkesforst,  der zu A nger­
m und gehörte, und  der sogenann­
ten  Kuckelter Gasse. In  F lu r  I 
lag das Soesfeld, die Sand- und 
die K alks traße  durchquerten  sie. 
Zwischen de r  Sandstraße  und  dem 
Dickelsbach befand  sich das G ru ­
benfeld  H olland IV der G ew erk­
schaft der L in to rfe r  E rzbergw erke 
und  f rü h e r  die Wäschen der Mül- 
he im er H ütte  Goeriug, Deus et 
Moll.

Manche für  L in to rf  damals wich­
tige Höfe und  Gebäude sind auf 
der K arte  nicht benannt:  die 
Dorfkirche, der Beekerhof, K o rn s­
gut, H elfenstein , der Friedrichs­
ko then  usw. A ber sie sind leicht 
herauszufinden, so daß uns die 
K a r te  aus dem J a h r  1838 eine 
sehr genaue Anschauung gibt von 
der  S ied lungsstruk tur des alten 
L intorf,  das vor 150 Jahren  nicht 
viel anders aussah als zu Beginn 
des 18. Jah rh u n d er ts ,  als Ploen- 
nies seine be rühm te  Topographia  
Ducatus M ontani zeichnete.

R este des a lten  K alkofens in der Drucht um 1920
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Vom Lintorfer Bergbau im 19. Jahrhundert
Das Blei- und Vitriol werk „Zur guten Hoffnung"

Nach dem Kirschbaumschen K o n ­
kurs  im Jah re  1755 scheint das 
L in to rfe r  B leibergw erk v o rüber­
gehend stillgelegt w orden  zu 
se in 1);  denn in seiner Beschrei­
bung sämtlicher in  den H erzog­
tü m ern  Jiilich u n d  Berg befind­
lichen B ergw erken von H. L. Dö­
ring, abgedruckt 1775 in den 
„B em erkungen  der churfürstlichen  
physikalischen ökonom ischen Ge­
s e l l s c h a f t w ird kein B ergbau in 
oder bei L in to rf  erw ähnt.
E rst  1795 wird der Schelfe A d o lf  
W iel m it  dem Blei- und  V itr io l­
bergw erk  „Z ur  gu ten  H offnung“ 
b e le h n t2).
Bereits 1738 w ar m it diesem 
W erk, m it dem Schwefel- und 
V itr io lbergw erk  „In d en  L in to r fe r  
G em arken“, eine Gewerkschaft 
be lehn t w o rd e n 3). Auch H einrich  
K irschbaum , de r  diese G rube „In  
den  L in to r fe r  G em arken“ gem utet 
ha tte ,  be tr ieb  in L in torf ,  wie w ir 
wissen, nicht n u r  ein B leiberg­
werk, sondern  auch ein Vitriol- 
und  Schwefelwerk und eine 
Schm elzhütte4). Sein B leiberg­
w erk  hieß „St. E lisabeth“ , und  
das Vitriol- und  Schwefelwerk ge­
h ö r ten  sicher dazu, wie ja  auch bei

seinem Nachfolger W iel in  der  Be- 
lehung von 1795 von einem  Berg­
werk, nämlich von einem „auf 
L intorffer  G em arke gelegenem 
Bley- und Vitriol B ergw erk  Zur  
guten H o ffn u n g “ die Rede i s t 5). 
Das B ergw erk  —  es lag im N o r­
den Lintorfs , an der Rehhecke, 
dort  wo sich heu te  die m odernen  
W erkha llen  der H ünnebeck G m bH  
ausdehnen  —  fiel ba ld  ins Freie, 
da W iel die F ris tge lder schuldig 
geblieben war.
1803 w urde dann dem L in to rfe r  
Friedrich W ilhelm  B ölling  die 
Belehnung über trag en  m it dem 
Recht „auf  Bley, Vitriol u n d  son­
stige Metalle und Mineralien, aus­
genommen Gold und  E d e l­
gesteine“ e).
U ber Ausmaß und  Erfolge der 
Böllingschen B ergbauarbe it  in 
L in to rf  wissen wir nichts G enaue­
res. Im  J a h r  1806 oder 1807 be­
sichtigte der spätere  P rofessor 
der  M ineralogie und  Bergwissen­
schaften an der  B onner  U niversi­
tä t  Dr. N öggerath  das L in to rfe r  
Blei- und V itrio lw erk. E r  be fuh r  
e inen Schacht, der im A laun­
schiefer abgeteuft war. D er A laun­
schiefer w urde  geröstet, ausge­

laugt und  in k leinen  P fan n en  zu 
Alaun versotten .
Ein zweiter Schacht, der  außer 
Betrieb  war, h a t te  zu r  W asser­
haltung  einfache H a n d p u m p e n ­
werke.
1812, berich te t  Nöggerath , ge­
wann m an h ie r  Bleierze (G lasur­
erz), welche die Klüfte des K a lk ­
steins regelmäßig ausfüllten  und 
eine Mächtigkeit von 18 Zoll be­
saßen.
1815 kam  der Betrieb  auf dem 
W erk  „Z ur  guten  Hoffnung“ zum 
Erliegen ‘).
Aus dem Güterauszug der  Ge­
m einde L in to rf  aus dem Ja h r  
1826 e r fah ren  wir, daß E igen­
tüm er  des V itr io lbergw erkes in ­
zwischen F ranz von  P ero t aus 
M annheim  und  der A p o theker

1) Siehe „Die Quecke", N r. 39: H einrich  
K irschbaum  u n d  das L in to rfe r  B lei­
bergw erk , S. 9/13

2) H .S t.A . D üsseldorf, Jü lich -B erg  I I I ,  
N r. 851, I I

3) W . E sse r: D er B ergische B erg b au  im 
18. Ja h rh u n d e r t, Zeitschr. des B erg i- 
schen G eschichtsver., Bd. 55, S. 54

4) H .S t.A . D üsseldorf, Jü lich -B erg , H o f­
r a t  V II, 372, I

5) H .St.A . D üsseldorf, Jü lich -B e rg  I I I ,  
N r. 851, I I

6) H .S t.A . D üsseldorf, Jü lich -B erg  I I I ,  
N r. 851, I I

7) N ö g g era th : B ergm ännisches G utachten  
ü b e r die G ruben  d er N ederlandsche 
L oodm ijn , Okt. 1872, M anusk rip t, A. 
des V LH
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9fr. unb

2Bobnpl% \

äDtrcn

nähere

S^ddjrmng.

(ShMube 1832 (Simwlmer 1832

SS 4x.'--53 SL

4 ä
3 3 1X? «w

'S ' i
z z 6/ i- w
t=
'■**

Q

«
■£*ö
8

X><3
«0

B
JCJ
s

5

ox» e
g

Ö

c
Z
ZS

(T i 03

(Pfarcfprengd

fat&es
ttfdjex.

«unn*
0Cti»

ftfier.

oe

ees

! i
i

ü
i

i

06 13

1 1
S
X ,

J

Crntfermtna oom
Shit

•k.
B
s e
•s X-g
HO et>
zja X»

«Stilen unbSSimattt.

A) ©pccialgemtinbe gintorf, jum (Änblicfjen 2BabIbcjitf gefiittg.
325|£intorf 
39«hpfanenfcboppm 

•jjülSbicfen . . 
bie Äojt • • - 
Bittiolfabri! - 
5£6nm«t«mp . 
ÄtummerirDtg 
gliegclslfamp. 
lötcferSjof . . 
SBinftSljäuSdjen 
.ffinüb« . . . .

3
328
329
330
331
332
333
334 
335,

Atrdjbotf 
JXagt&ijncnSB:

Xaglöpncr,®:

Sieferhof , . . 
JXagl6bncr=9S: 
Mctfcof . .

1 3 116 1 83 760 183 ■943 872 1,25 0,53 1,93
— — 1 — 3 15 — — 15 ö — 1,50 0,60 2,00— — 1 — 1 9 4 — -- - *-* — 1,55 0,35 1,93— — 1 — 1 4 6 — --- CG — 1,50 0,35 1,93
- — 2 — — 12 3 — — — 1,50 0,50 2,00— 1 — — 8 — — — — 1,46 0,60 1,93— — . 2 - r 2 7 14 — — — 1,60 1,00 2,50— — 1 — 2 6 — — — — 1,50 0,53 1,93— — 1 — 4 8 — — --- — 1,25 0,53 1,93

* — — 1 — 2 5 — — 5 et) as — 1,50 0,60 2,00
— — 1 — 2 13 6 — — — 1,25 0,53 1,93

© u m m a  bcr © urgctm eifterei

1.93
2,00
1.93
1.93 
2,00 
1,9’

1,93
71131 665 | 514535 44551 295| — | 4750| ( 41161

Viehbahn: S tatistik  und Topographie des R egierungsbezirk Düsseldorf, Düsseldorf 1836

6



K ö rte  aus Essen geworden s in d 8). 
Das W erk  wird wohl damals 
außer  Betrieb  gewesen sein. Audi 
Viebahns ..S ta tis tik  und  Topogra­
ph ie  des R egierungsbezirks Düs­
se ld o rf“ Düsseldorf, 1836) e r­
wähnt bei der Aufzählung des 
K ird idorfes  L in to r j u. a. die 
A itr io lfabrik .
1836 zählte L in to rf  fast 1100 E in ­
wohner. Der weitaus größte  Teil 
der Bevölkerung lebte von den 
bescheidenen und m ühsam  e ra r ­
beite ten  E rträgnissen einer k le in ­
bäuerlichen Land- und  Viehwirt- 
-chaft. Durch die Teilung der 
Mark (nach 1815) füh lten  sich die 
L in to rfe r  K ö tte r  zudem beson­
ders benachteiligt. Sie w aren  ü b e r ­
zeugt, daß ihre Ansprüche auf u r ­
alte Gerechtsame bei der B en u t­
zung der W aldm ark  zu wenig be­
rücksichtigt worden  waren. So 
kam es dann  in L in to rf  1826 zu 
„tum ultarischen  U n ru h en “ und 
zur P lünderung  von Holzschan­
zen im L in to rfe r  Wald. Als A n­
stifter und B ädelsfüh rer  der un ­
zufriedenen  K ö tte r  beschuldigte 
die preußische Regierung den 
L ehrer  A ugust P r e ll9).
1826 verte il te  sich übrigens Lin- 
torfs  Bodenfläche auf ungefähr 
150 Haus- und G rundbesitzer. Da­
von besaßen drei Besitzer m ehr 
als die Hälfte des gesamten 
Grundbesitzes: der  L an d ra t  von  
H auer  372, der  C rom forder  M üh­

lenbesitzer B rügelm ann  aus R a­
tingen 996 und der G raf von  
Spee  (H eltorf)  1822 Morgen. Be­
rücksichtigt man, daß außer  der 
kath. Kirche und  der Domäne 
noch weitere vier G rundbesitzer  
über  100 M orgen besaßen, d a r ­
u n te r  der F re ih e r r  M ax von El- 
v e r fe h lt  allein 264 Morgen, so 
kann  m an sagen, daß das System 
des Bergischen Feudalismus in 
L in to rf  zu Beginn des 19. J a h r ­
hunderts  noch deutlich spürbar  
war. Allerdings d a rf  nicht u n e r ­
w ähnt bleiben, daß der  weitaus 
größte  Teil des Besitzes, über den 
6 oder 7 Fam ilien  verfüg ten , aus 
W ald und  nicht aus Ackerland und 
Wiesen bestand.
Wie dem auch sei. Die V erhä lt­
nisse, so wie wir sie in der  ersten 
Hälfte des vorigen Jah rh u n d e r ts  
in L in to rf  vorfinden, machen es 
verständlich, daß jedes auch noch 
so bescheidene In d u s tr ieu n te rn eh ­
m en die K ö tte r  hoffen ließ, sie 
k ö n n ten  eines Tages ihre  w ir t­
schaftliche Lage verbessern.

D ie Societe  des M ines 
de Lintorf
Um 1840 schien in der L in to rfe r  
M ark sich zu wiederholen, was 
schon einmal, h u n d e r t  Jah re  vor­
her, geschehen war. Das Bleierz 
in L in to rf  und  seinen W äldern  
lockte die M uter an. A ber man

schürfte um diese Zeit auch hoff­
nungsvoll bei H om berg, H eiligen­
haus und  H ubbelra th . In  H ösel 
suchte der M uter  Sachs nach Blei­
erz bei dem G ut Schm alscheid  und 
bei dem Gut S tin sh o f  zwischen 
Krum m enw eg und  Heiligenhaus. 
In L in to r f  g ründen  am 9. O ktober 
1841 die Belgier Ju n o t und  T riest 
eine Societe  civile  des M ines de 
L in to rf, p rovince de D üsseldorf, 
deren  B etr iebskapita l  200 000 
F ra n k e n  be tragen  und  von den 
beiden Gesellschaftern zu gleichen 
Teilen „nach Massgabe der Be­
dürfn isse“ aufgebracht werden 
so l l te10).
Ju n o t und  T riest waren  in der 
Geschichte des heimatlichen Berg­
baus nicht die ers ten  Ausländer, 
die nach L in to rf  gekom m en wa­
ren, um  hier  ih r  Glück zu ver­
suchen. W ir wissen, daß bereits 
1753 die F irm a  P o o tlo t und  C om ­
pagnie  im A m t A ngerm und ge­
m u te t  hat, und  gemeinsam m it 
H einrich K irschbaum  be tr ieben  
die holländischen K aufleu te  eine 
Zeitlang das Schwefel- und  V itr io l­
bergw erk  in L in to r f11).

Der erste Belgier, der  m it dem 
L in to rfe r  E rzbergbau  zu tun 
ha tte ,  w ar der  K unstm eis te r  Reu- 
leaux  aus Lüttich, der im A uf­
trag Kirschbaums 1748 das L in ­
to r fe r  B leibergw erk  besichtigte. 
Schließlich kons tru ie r te  und  be­
diente  der belgische Ingen ieur  
Jean W asseige  fü r  das L in to rfe r  
B ergw erk die erste  brauchbare 
Dampfmaschine D eutsch lands12) . 
Juno t, von B eru f  Chemiker, 
w ohnte  in L in torf .  E r  besaß einen 
Schurfschein „in der  L in to rfe r  
G em ark  auf eine Gegend, welche 
T eu fe lsh o rn  genannt, das Feld  
östlich der  Markscheide der Forst- 
mannsehen  M uthung C atherina  
abg ib t“ 13 * iS)).

Am T eu fe lsh o rn  w ar 50 Jah re  
spä te r  die große Schaehtanlage

8) H .S t.A . D üsseldorf-K alkum , Reg. D üs­
se ldorf, K a ta s te r  B 115—103

9) „Die Q uecke“, N r. 5/6, S. 2/5: D er F a ll 
A ugust P re ll

10) H .S t.A . D üsseldorf -  K alkum , E ssen- 
W erdensehes B ergam t 172

11) Siehe „Die Q uecke“, N r. 39: Vom B erg ­
b au  im  B ergischen A m t A ngerm und

12) Siehe „Die Q uecke“ , N r. 39: H . K irsch ­
baum  u n d  das L in to rfe r  B leibergw erk ,
S. 10

iS) H .S t.A . D üsseldorf - K alkum , E ssen - 
W erdensches B ergam t 172Am Teufelshorn 1921 — Das letzte Zechengebäude des Lom anschachtes
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Lom an  der G ewerkschaft der Lin- 
to r fe r  E rzbergw erke.
Einen zweiten Schurfschein auf 
Bl eierz besaß Juno t auf G ru n d ­
stücke in der L in to rfe r  Gemark, 
„die östlich und südlich der  ehe­
maligen Alaun und Vitriol F abrik  
des K örte  und  Perot gelegen“ ). 
Nach diesen Angaben befand sich 
die zweite Schürfstelle auf dem 
Zechengelände des B roekm an- 
schachtes, dessen Maschinenhaus 
erst im Jah re  1968 niedergelegt 
wurde.
Triest besaß einen Schurfschein 
„auf  das Fe ld  in  der D ruckt im 
L in to rfe r  W ald“ , das südlich der 
Mark scheide der Forstm annschen 
B leierzm utung Catharina  lag.
Die Lage e iner w eiteren  Schürf­
stelle wird angegeben: „in der 
L in to rfe r  G em arke . . . südlich von 
dem Königlichen Wald in der 
Drucht“ 15). In dem Bericht des

M utung C atharina  lagen, berich­
te t  H aardt am 8. Ja n u a r  1843, 
daß T  riest diese Schächte als 
„F und  von Schwefelkies“ angege­
ben habe. Nach Aussage des K o t­
tenbesitzers R a n f  (im G ü te rve r­
zeichnis von 1826 wird er W ilhelm  
Ran ff  genannt) läge der am m ei­
sten südlich gelegene Schacht je-

B ergbeam ten H aardt an das 
Essen-Werdensche Bergamt über 
den „ Fortgang der Versuchsarbei­
ten au f m etallische Fossilien in 
der G em einde L in to r f und  U m ge­
bung^  vom 30. Jun i  1842 heißt es 
über ilie erw ähn ten  Schürfstellen 
der beiden Belgier:

..Die au f den G rund dieser be- 
m elde ten  Schürf scheine von den  
Schürfern  vorgenom m ene A r ­
beiten  haben noch zu keinem  
solchen R esulta t g e führt, daß  
die Schürf Scheininhaber einen  
gehörigen F und anm elden  
ko n n ten ; es sind au f zerstreu ­
ten P uncten  k le ine  V o rko m m ­
nisse von B leig lanz und brau­
ner B lende zw ar en tdeckt, die 
Schürfarbeiten  indes noch im  
Gange .“ le)

Von den beiden e rw ähnten  Schürf­
stellen des Belgiers T riest, die in 
der Nähe der Forstmannschen

doch nicht im Königlichen Wald 
(Dom änenwald), sondern  im Wald 
des F reiherrn  von  E lv e r fe ld t 1̂ ). 
Der F re iherr ,  dem damals auch 
der B eekerhof am Dickelsbach ge­
hörte ,  besaß tatsächlich u. a. auch 
W aldgebiete in  der Drucht zwi­
schen dem A lten  Eichelskam p  und 
dem H eidkam psd ieken .

Der Schacht war, wie H a a rd t  he 
richtet, nicht m ehr  zu befahrei 
„wegen Mangel an Seil und Fahr 
te n “ . Bei e iner f rü h e ren  Befah 
rung hatte  Haardt auf der Sohl 
„Schwefelkies in Knollen reichlicl 
in einem bläulichen weichen Let 
ten ge funden“ 18).
Aus den Meldungen H aard ts  ai 
das Bergam t e r fah ren  wir nicht 
m ehr  über  diese beiden Schächte 
Sicherlich w urden  die Versuchs 
arbeiten  von den Belgiern bah 
eingestellt.
Wie weit die Ziele gesteckt waren 
die Juno t und T riest mit ihrer 
P länen  verfolgten, lassen auch dir 
anderen  M utungen der  Societi 
des Mines de L in to rf  erkennen. 
Gleichzeitig m it den in L in tor 
betr iebenen  Versuchsarbeitei 
schürften die Belgier in der „Ge 
gend des G utes U nterw eg, zwi 
sehen K rum m enw eg  und M ülheim  
östlich von L in to r f. „H ie r  schürf 
ten sie, wie H aardt schreibt, „mi 
m ehrerem  Glück.“ 19)
Diese Schürfarbeiten  bestandei 
in e iner m it  e iner H andpum pe  be 
tr iebenen  A ufdeckarbeit  von 9 bii 
10 Lachter Länge, 3 Lachter Breit« 
und 3 Lachter Teufe.
Das Ackerland, w orauf die Schürf 
arbeiten  be tr ieben  w urden , wai 
ungefähr  2 Morgen groß und  vor 
Juno t fü r  180 Taler  angekauf 
worden.
Die E rzar t  des en tb löß ten , 24 bi: 
30 Zoll mächtigen Ganges wai 
Bleiglanz m it Bleierde, die Gang 
masse Quarz. A ndere  E rzarter  
fanden sich nicht, bloß am Aus 
gehenden des Ganges entdeckt« 
man am ethysartige Q uarzkrista lle  
Das Nebengestein des Ganges be 
stand aus Grauwacke; n u r  am süd 
liehen Ende des Fundpunkte : 
legte sich im H angenden Ton 
schiefer an. In der Nähe der F und  
stelle, auf die Juno t die Mutung) 
Andoche  eingelegt hatte , zeigter 
sich übrigens keine f rüheren  Spu 
ren  des Bergbaus.
Wir wissen, daß alle Bem ühun 
gen, in L in to rf  ergiebig und  ren 
tabel Blei zu fö rdern , daran  ge 
scheitert sind, weil man d e r  Was 
serzuflüsse nicht H e r r  w erder

14), 15), 16), 17) H .S t.A . D üsseldorf-K al 
kum , E ssen-W erdensches B ergam t 17 

19), 20) H .S t.A . D üsseldorf-K alkum , E ssen 
W erdensches B ergam t 172

A lt-Lintorf am Heidkamp

A uf der Ploennies-K arte (1715) lesen wir Hitkamp, in einem Kirchenbuch 
(1625) Johann Heitkamp. Das Haus, typisch noch für eine Lintorfer K ötter­
wohnung im M ittelalter, wurde 1968 niedergerissen.
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konnte .  Kirschbaums k ühnen  P lä ­
nen blieb deshalb der Erfolg  v e r­
sagt wie 150 Jah re  spä te r  der Ge­
werkschaft der L in to rfe r  E rzberg­
werke, obsd ion  ihr die Hilfsm itte l 
der  m odernen  Technik zur V er­
fügung standen.

So m ußten  auch die Belgier bei 
der A bteufarbe it  auf der Mutung 
A ndoche  versuchen, m it dem Was­
ser fertig  zu werden. D arüber  
berichtet H aardt (O ktober 1842): 

..Bei dieser A rbe it w urden  die 
IV asserzugänge einstw eilen  m it 
Tonnen  gezogen, von wo solche 
der am nördlichen E n d p u n k t  
der A u fdeckarbe it stehenden  
6 zölligen ku p fe rn e n  Hand- 
p u m p e  zu fließen. Diese E in ­
richtung soll indess abgew or­
fen , der H aspel erhöh t au f den 
Rasen au f gestellt und die 
H andpum pe direct in  den 
Schacht eingebaut und  das A b ­
teu fen  des Schachts fo rtg ese tz t 
w erden .“ 20)

Steiger Friederich, ein aus Saar­
brücken  s tam m ender  Bergmann, 
beaufsichtigte die Versuchsarbei­
ten. H aardt hielt ihn fü r  befähigt 
genug, solche bergmännischen A r­
beiten zu leiten.

Dann wurde in e iner 2 Lachter 
un te r  Tage liegenden Sohle ein 
zweiter Gang entdeckt und  darin  
ein Versuchsort 4 Lachter nach 
Norden  aufgefahren. Seine E rzart  
war ebenfalls Bleiglanz mit etwas 
weniger Bleierde, die G angart  ein 
tonschieferartiges Gestein mit 
Quarz. Auf diesen zweiten Gang 
legte Juno t die M utung Laure  ein. 
Die bei diesen A rbeiten  gewon­
nenen  reinen Erze w urden  nach 
L in to r f  in die Behausung der 
Mut er Juno t und T riest in Sicher­
heit gebracht, die anderen  auf 
dem W erk  in H aufen  aufgesetzt. 
Die Belegschaft auf Schacht A n ­
doche belief sich auf 12 bis 15 
Bergleute. Es waren Tagelöhner 
aus L in to r f  und M intard, die f rü ­
he r  auf dem Blei- und  V itr io lberg­
w erk  in L in to rf  und  in Kalk- 
brüchen gearbeite t hatten .
Neben der Mutung Vulcano  am 
Kommuualweg von R atingen  nach 
V ü lfra th  und e iner  M utung E m i­
lie  be tr ieben  die Belgier weitere 
Schürfarbeiten auf G rundstücken

in der Nähe des G utes Grossill- 
beck, „eine gute Stunde Weges‘‘ 
südlich des K irchdorfes H om berg  
am linken U fer des Schwarzbaches. 
Diese Versuchsarbeiten m ußten  
bei Ju n o t und T riest wohl beson­
ders große Hoffnungen auf gün­
stige Förderergebnisse  erweckt 
haben. Sie h a tten  h ie r  einen nach 
Süden gehenden Schürfstollen 
tre iben  lassen, dessen Reichhaltig­
keit an Z inkerz Juno t sich von der 
A kademie in Brüssel bestätigen 
ließ. In  dem Bericht des Berg­
beam ten vom 30. Jun i  1842 heißt 
es:

„Beim  Zerschlagen der schwärz­
lichen Q uarzsteine zeigen sich 
Spuren  von Malachit, an m eh ­
reren S tellen  fe in  eingesprengt, 
übrigens diese ganze Q uarz­
masse davon im pregn irt, m it 
unbew affnetem  Auge sichtbar; 
außerdem  hat das ganze Cong- 
lom erat noch eine erdige B ei­
m engung, welche die gelblich 
graue isabellgelbe und  h e ll­
braune Farbe des Galmeis 
zeigt; das O xyd  liegt aber so 
zart . . . 21) vor, dass man ohne 
A nalyse nicht m it B e s tim m t­
heit au f G alm ei oder Z in k ­
gehalt schließen kann , der nach 
den von dem  Juno t in Brüssel 
au f die A ka d em ie  eingeleite ten  
A nalyse zu  ansehnlichen Pro- 
cen ten  in dem  Conglomerat. 
vorhanden ist, so daß der Juno t 
sich äusserte, zur A u fb ere itu n g  
des G almeis die in  der N ähe  
des G rossillbeckschen Guts be­
findliche M ühle au fka u fen  zu  
w ollen .“ 22)

A uf diesen F und  bei dem Gut 
G rossillbeck  am linken Schwarz­
bachufer hatte  Jun o t die M utung 
mit dem Nam en C adm us einge­
legt. In der griechischen M ytholo­
gie begegnet uns Kadinus als der 
B egründer  der Stadt Theben. 
K adm ium  allerdings ist der Name 
eines Metalls, das m an 1817 im 
Z inkstaub entdeckte und sich in 
fast allen Zinkerzen  vorfindet. 
Es ist ein glänzendes, fast s ilber­
weißes, höchst geschmeidiges Me­
tall und  war sehr begehrt.

Was den Erzbergbau  in L in to r f  
und Umgebung in der  ersten 
Hälfte des vorigen Jah rh u n d er ts

anbetrifft, so kann man sicher 
nicht mit überraschenden  S uper­
lativen aufw arten . A ber die oft 
so detail l ie r ten  und anschau­
lichen Schilderungen, wie wir sie 
in zeitgenössischen Berichten v o r ­
finden, geben uns genug in te r ­
essante Einblicke in den B ergbau­
betrieb, wie er sich mit all seinen 
Schwierigkeiten vor m ehr  als 120 
Jah ren  in unserer  H eim at ab­
spielte.
Von der einst so gewichtig ange­
kündig ten  und  m it großen E rw a r­
tungen e tab lierten  Societe  des 
M ines de L in to r f  besitzen wir 
nach 1842 nu r  noch spärliche 
Nachrichten. Die Belgier müssen 
ziemlich plötzlich ihre Versuchs­
arbe iten  aufgegeben haben. Viel­
leicht waren die F unde  nicht e r­
giebig genug, vielleicht stieß die 
F ö rde rung  auf zu große Schwie­
rigkeiten, besonders, was die Be­
wältigung der Wasser anbetraf. 
Ein anderer  G rund  war, sehr 
wahrscheinlich, die A use inander­
setzung zwischen den beiden Teil­
habern  der Gesellschaft. Juno t 
w ar gegenüber seinem K o m p a­
gnon so wenig seinen Verpflich­
tungen nachgekommen, daß Triest 
durch den D üsseldorfer  Rechts­
anwalt Bloem  beim B ergam t Klage 
erhoben  hatte .
Die Geschichte der Societe des 
Mines de L in to rf  sollte n u r  eine 
L in to rfe r  Kurzgeschichte bleiben. 
Doch wollen wir die Begegnung 
eines ih re r  A utoren  mit einem der 
großen W egbere iter  der n ieder­
rheinischen Industr ie  nicht u n e r ­
w ähn t lassen.
Bei der bereits  genannten  Mutung 
Laura  in Selbeck  hoffte T riest, be­
deutende Mengen Bleiglanz zu ge­
winnen. Um diese A rbeit erfo lg­
reich fortzusetzen, verhande lte  er 
mit Franz H aniel, der damals 
schon als R eeder, H ütten- und 
B ergw erkbesitzer zu den fü h re n ­
den M ännern  der em pors treben ­
den Wirtschaft gehörte. Die U n­
te rhand lung  blieb aber ohne E r ­
gebnis. Sie ha tte  sich „zerschlagen, 
wie m ir  Franz H aniel am Kohlen-

21) Die Stelle des B erich ts w ar durch 
K riegseinw irkung  (B rand) n icht m ehr 
zu en tz iffern

22) H .S t.A . D üsseldorf - K alkum , E ssen- 
W erdensches B ergam t 172
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pre isregulirungsterm in  den 23. 
N ovem ber c. in Essen m it­
te i l te .“ 23)
So H a a rd t  in dem Bericht an das 
Bergam t vom 8. Ja n u a r  1843.

Franz Haniel kauft Wald 
im Alten Eichelskamp
Wie Ju n o t  und T riest nach 1840 
in L in to r f  und  Umgebung berg ­
bauliche Versuchsarbeiten  durch­
füh ren  ließen, freilich ohne E r ­
folg, so ha tte  Franz H aniel be ­

reits in den dreiß iger Jah ren  zahl­
reiche M utungen auf  M utungs­
fe lder  eingelegt und  nach und  
nach einen ansehnlichen B ergbau­
besitz erw orben: hei K ettw ig  und 
W erden , Bochum , O berhausen  
und anderswo.
In  L in torfs  Geschichte begegnet 
uns sein Name zum erstenm al 
1839. Die O berhausener G ute­
h o ffnungshü tte  (ursprünglich: die 
H ü tte  Gute  Hoffnung bei Sterk- 
rade) h a t te  im A lte n  E ichelskam p  
ein W aldgebiet von fast 40 M or­
gen gekauft. Bestätigt wird dieser 
Besitz im G üterauszug der Ge­

m einde L in to r f  vom Jah re  1839 
von den T e ilhabern  der Gutehoff­
nungshütte :  Jacobi, H aniel, H uys- 
sen  und Lueg, von denen jeder, 
wie bekann t,  in der  Frühgeschichte 
der  n iederrheinischen Industr ie  
m ehr  oder weniger eine wichtige 
Rolle gespielt h a t . 24) D er bedeu ­
tendste  un te r  ihnen  war zweifel­
los Franz H aniel (1779— 1868). 
Franz H aniel ha t te  nicht n u r  in 
der L in to rfe r  G em ark  W ald e r ­
worben, sondern  auch bei H om ­
berg  und H am born  u. a. Haniel

betr ieb  damals e inen um fangre i­
chen H andel  m it Holz und  Eichen­
baum rinde  nach England. E r  ha tte  
diese W älder angekauft, um m it 
dem Gewinn, den er hei seinem 
H andel m it  Holz und  Eichen- 
bam nrinde  erzielte, seinen R u h r ­
bergbau zu finanzieren. Mit den 
se lbstgeförderten  K ohlen verg rö ­
ßerte  der weitblickende K a u f­
m ann seinen K ohlenhandel  und 
die dam it verbundene  Reedere i.25) 
Die Te ilhaber  der Gutehoffnungs­
hütte , deren  N am en wir 1839 im 
G üterauszug der  Gemeinde L in ­
to r f  vorfinden, waren übrigens

alle m ite inander  verw andt:  H ein ­
rich H uyssen  (geb. 1780) war 
F ranz  Haniels Schwager, der  spä­
tere  K om m erz ien ra t  H erm ann  
W ilhelm  Lueg  (1792— 1864) ha tte  
eine Nichte Haniels  geheira te t  
und  A ugust Jacobi war ein Neffe 
des so erfolgreichen P ioniers  der 
n iederrheinischen G roßindustr ie . 
M ehr als ein halbes Ja h rh u n d e r t  
spä te r  w erden  uns im Schluß­
kap ite l  der L in to rfe r  Bergw erks­
geschichte, im Jah re  1902, ü b e r­
raschend noch einmal bekann te  
Namen begegnen: Heinrich Lueg  
(1840 — 1917), A ugust H aniel 
(1852— 1925) und Hugo Jacobi 
(1834— 1917). Sie gehörten  zum 
G rubenvors tand  der  schon e r ­
w ähnten  G ew erkschaft der L in to r­
fe r  E rzbergw erke.

Die Versuchsarbeiten 
des Steigers Jaaksch 
Schacht Johann Friedrich
Z ur selben Zeit, als sich die So- 
ciete des M ines in L in to r f  e ta ­
b liert  h a t te  und  Franz H aniel im 
A lten  E ichelskam p  Holz und 
B aum rinde  gewann, um  sie in 
England abzusetzen, versuchte der 
Steiger Jaaksch, sozusagen auf 
eigne Faust,  in L intorfs  W äldern  
zu bergbaulichen E rfo lgen  zu 
kommen.

Der aus dem H arz  s tam m ende 
B ergm ann teufte im Bereich des 
alten Vitriol- und  Bleiwerkes V er­
suchsschächte ab. E r  schürfte nadi 
Bleiglanz und  gewann dabei mehl 
oder weniger große Bleiglanz 
k lum pen. Diese verkaufte er dam 
an Ratinger T öpfere ien , „101 
P fu n d  zu 3 Rth . 14 Sg. (Silbei 
groschen) franco R atingen“ . Da 
Geschäft m it den T öpfere ien  wai 
jedoch n u r  sehr dürftigen Gewin 
a b .26 *)
Sobald die Schächte im Bereu 
des alten V itrio lw erkes auf Wa 
ser oder taubes Gebirge stieße 
oder das Bleiglanzvorkomrm

23) H .S t.A . D üsseldo rf - K alkum , E ss 
W erdensches B erg am t 172

24) H .S t.A . D üsseldorf-K alkum , R e g ie n  
D üsseldorf, K a ta s te r, Bd. 360

25) H an s S p ethm ann : F ra n z  H aniel, Dt 
b u rg -R u h ro r t, 1956, S. 121

26)  , 27), 28) H .S t.A . D üsseldo rf - K a lk
E ssen-W erdensches B erg am t 172
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abnahm , ließ Jaaksch die Schächte 
w ieder auffiillen.
Jaaksch  besaß einen zweiten 
Schurf-chein auf die Buschgriinde 
des Franz von P erot und des 
R atinger F ab r ik an ten  Brügel- 
m ann.
Nach dem Bericht des Berg- 
geschworenen war Jaaksch  m ehr 
da rau f  bedacht, Bleierze in den 
oberen  Teufen zu schürfen und 
dann m it geringen U nkosten  zu 
verkaufen  als an der  „E tab lirung  
eines ordentlichen B ergbaues.“ 27) 
Der Umgang .Jaaksch m it der 
Bergbehörde  verlief übrigens 
nicht ganz ohne K om plikationen , 
da der Steiger für  die Tugend des 
L n tertans,  widerspruchslosen Ge­
horsam  zu leisten, n u r  wenig V er­
ständnis aufzubringen schien. Das 
ersieht m an deutlich aus den Be­
richten H aard ts  an das Königliche 
Bergamt.W ie der Berggeschworene 
e rs tau n t  verm erk t,  w ar Jaaksch  in 
Besitz nicht n u r  des Preußischen 
Landrechts, sondern  auch des 
Code Napoleons und ha tte  in ­
folgedessen, was die Auslegung 
des Bergrechts anbetraf ,  Ansich­
ten entwickelt, die mit denen des 
Bergam tes nicht übere instim m ten . 
In seinem Bericht vom 1. O ktober 
1842 spricht H aardt von der A uf­
deckarbeit, die Jaaksch  in der Art 
eines Steinbruchs südlich vom 
W inkeshäuschen  in der L in to rfe r  
M ark be tr ieben  h ä t te  und  zwar 
„in Bezug seiner M uthung Jo­
hann Friedrich .“ 26)

Die Lagebezeichnung und  der 
Name der M utung machen es 
wahrscheinlich, daß die M utung 
auf dem T e rra in  zu suchen ist, wo 
spä te r  die Zechenanlage des 
Schachtes Friedrichs glück  en t­
stand. dort, wo sich heu te  das V er­
waltungshochhaus und  die W erk ­
hallen der F irm a H ünnebeck  be ­
finden.

Bei dieser A rbeit  gewann Jaaksch  
in den Kalksteinkliiften Bleiglanz. 
Doch lagen, wie H aardt fest- 
-tellte. im Bruch n u r  ganz arme 
Bergerze, und nu r  wenige Spuren 
von Bleiglanz waren ersichtlich. 
H aardt schloß nicht aus, daß 
Jamksdi entgegen der  bergamt- 
lichen 4 or-chrift außerhalb  seines 
Schürfdistrikts arbeite. Zwar ließe

sich das m it  B estim m theit  nicht 
beweisen, da Spezia lkarten  der  
G egend feh lten . Eine Aufforde­
rung, beim Bergam t den F und  an- 
zumelden, war der  den Code N a­
poleon respek tie rende  Jaaksch  
nicht nachgekommen „ohngeach- 
te t  der bergamtlichen Verfügung 
vom 4. August cu rren t is“ . 29)

Im Ja n u a r  1843 kon n te  H aardt 
von einer w eiteren  A bteufarbeit  
des Jaaksch  berichten. Es handelte  
sich um  einen Schacht von unge­
fäh r  12 m Tiefe, dessen un te re  
Lachter im Wasser standen. 
Jaaksch  ha t te  h ie r  „auf  alte Arbeit  
getroffen“ . 30) Die H alde bestand 
aus aschgrauen L e tten  ohne jede 
Spur von Bleiglanz. Der Schacht 
lag, wie H a a rd t  angibt, im Süden 
des alten Werk- und  Siedhauses 
des Blei- und V itrio lwerkes Lin- 
torf ,  wahrscheinlich, d a rf  m an 
m utm aßen , auf dem Zechen­
gelände des späteren  B roekm an- 
schachtes.

Doch schon im O ktober  1842 hatte  
Jaaksch  auf der M utung Johann  
Friedrich  die A rbeit  eingestellt. 
Einige Monate spä te r  m ußte  er 
auf Befehl des Ortsbiirgermeisters  
bei Aufdeck- und  B rucharbeiten  
einen Schacht, der eine Teufe 
von 31/2 bis 4 Lachter erreicht 
ha tte ,  zufüllen. Wie es zu dieser 
M aßnahm e der O rtsbehörde  ge­
kom m en war, wissen w ir nicht. 
Ü ber eine andere  „Veranlassung 
zu e iner Beschwerde beim K önig­
lichen Essen-Werdensches Berg­
am t“ e r fah ren  wir m e h r .31)
D er E lberfe lder  K aufm ann  R ei­
nold, den es auch nach L in to rf  ge­
lockt ha tte , ließ etwa 50 Lachter 
östlich der Jaakschen Brucharbeit 
nach Bleierzen schürfen. Jaaksch  
g laubte, die Sehiirfstelle läge 
noch im Bereich seiner Mutung 
Johann Friedrich  und  benachtei­
lige ihn. Das Bergam t m ußte  den 
S treit der be iden M uter  schlich­
ten. D er D irek to r  des Bergamtes, 
O berbergra t  H ein tzm ann , en t­
schied, daß u n te r  seiner Leitung 
die A ngelegenheit an O rt und 
Stelle untersucht werde.

Von Jaaksch  und  seiner A rbeit  in 
L in to rf  lesen wir anderswo, und  
zwar in einem Schreiben des 
L andrates  an den damaligen

P fa r re r  der L in to rfe r  St. Anna- 
Kirche:

„A nliegend übersende ich Ew. 
W ohlgeboren eine V orstellung  
des Steigers Jaaksch zu L in to r f  
vom  7. cl., w om it derselbe ein  
Stück von  seinen K a lkste in en  
eingeschickt und  dabei ersuchte, 
daß m an die arm en Tagelöhner  
von L in to r f nicht in  ihrem  V er­
d ienste  dadurch schm älern  
m öchte, daß m an den K a lk  zu  
dem  P farrhausbau von anderen  
O fen als dem  bei L in to r f  
nähm e, und  er bäte dem nach, 
den K alk untersuchen  zu lassen. 
Da nun dies von dem  H errn  
K reisbaum eister geschehen ist 
und  gegen die Eigenschaft d ie ­
ses K a lkes gar nichts zu  er­
innern sei, so halte ich mich  
verpflichtete, Ew. W ohlerw ür- 
den darauf au fm erksam  zu  
machen, dam it hierin d ie B illig ­
ke it, vere inbart m it e inem  
w irklichen  V ortheil, w enn m an  
den T ransport von Ratingen er­
sparet, e in tre ten  ka n n .“ 32)

Von Jaaksch  v e r l ie r t  sich später  
jede Spur. Vielleicht keh r te  der 
rechtskundige Bergm ann, nachdem 
er  in L in to rf  so wenig erfolgreich 
war, in seine H eim at,  den Harz, 
zurück.

Die Versuchsarbeiten 
Arnold Forstmanns 
Schacht Catharina
Das Pochwerk 
am Winkelshäuschen
Wie und  wo m an in L in to rf  in 
der ersten  Hälfte des vorigen 
Jah rh u n d e r ts  versuchte, Blei zu 
fö rdern , e r fah ren  wir nicht zu­
le tz t  aus den Berichten H aard ts  
übe r  die Schürfarbeiten des Düs­
se ldorfer  K aufm anns  A rno ld  
F o rstm a n n 33 *).
A rn o ld  F orstm ann  h a t te  am 
14. April 1840 einen Schurfschein 
erhalten . Gemeinsam m it den Bel­
giern Ju n o t und  T riest und  einem 
d ri t ten  Belgier namens D oignon  
ließ er im L in to rfe r  W ald in  der  
Drucht, in der Nähe vom W in ke ls­

29), 30), 31) H .S t.A . D üsseldo rf - K alkum ,
E ssen-W erdensches B erg am t 172

32) Th. V olm ert: „St. A nna, L in to r f“ ln 
„D ekanat R a tin g e n ' von H . F e rre s , 
H ösel, 1954, S. 163

33) , 34) H .St.A . D üsseldorf-K alkum , E ssen-
W erdensches B erg am t 172
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häuschen, eine A bräum ungsarbeit  
durchführen, die gegen 7 Lachter 
lang und  hreit und  m it  l 1/2 bis 
2 Lachter Teufe auf das Ausge­
hende des dortigen Übergangs­
kalksteins gestoßen war und  im 
Süden an einem bläulich weißen 
L e tten  ihre Begrenzung fand.
Der Kalkstein, der h ier  in Bänken 
vorkam  und nach Süden einfiel, 
en th ie lt  sehr viel Glanz, taugte 
jedoch nicht zum K alkbrennen , er 
fü h r te  dagegen großblätterigen 
Bleiglanz eingesprengt; die einge­
sprengten Ind iv iduen  von 1/2 
quadra tzö lliger  Größe lagen aber 
in solchen Entfe rnungen , daß 
man, wie H a a rd t  meint, ein d e r­
artiges E rzvorkom m en im H arzer 
oder  F re ibe rge r  D is tr ik t  n u r  als 
„a rm e Bergerze bezeichnen 
w ürde .“ 34)

Die H andscheidearbeit lieferte 
e inen unre inen , m it vielem K a lk ­
spat gemengten Bleiglanz, wovon 
man bereits  5 Fässer (2 bis 21/2 
Z en tne r  je Faß) gewonnen hatte . 
Bei der B efahrung  des Werkes 
am 5. Ju n i  1841 fand  H aardt 
einen E rzvorra t,  der noch für  drei 
derartige  Fässer gereicht hätte . 
Unweit dieser gemeinsam b e tr ie ­
benen A bräum arbeit ,  südlich und 
nördlich davon, besaßen F orst­
mann  und die Belgier noch drei 
Versuchsschächte von 31/2 bis 4 
Lachter Teufe.

Mit zwei Versuchsschächten w ar 
das Alaunschiefergebirge in der 
Sohle erreicht worden. H aa rd t  be­
richtet:

„Die oberen Lachter stehen  in  
dem  m ehr oder w eniger bläu­
lichen L e tten , der an der n ö rd ­
lichen G ränze der A brä u m ­
arbeit im  K alkste in  au f B le i­
erze vo rkö m m t; der A la u n ­
schiefer ist im m ilden , weichen 
Z ustande ganz reichlich m it 
gelblichen Schw efe lk ieskno llen  
angefü llt, w ovon bereits ein  
ansehnlicher H a u fen  bis zu 200 
Scheffel ge fö rd ert w ar.“ 35)

Ü ber einem der Schächte ha tten  
die Schürfer bereits  eine Kaue 
e rbauen  lassen, deren W ände aus 
Tannenholz  bestand. In dieser 
Kane wurden die Bleierze auf­
bew ahrt und die Scheidearbeit 
betrieben.

In der  Nähe der e rw ähnten  Ab- 
räum arhe it  auf Bleierze (in der 
Druckt) ha t te  m an ein sehr ge­
räumiges einstöckiges H uthaus 
ebenfalls aus Tannenholz  errich­
te t  mit einem „C ab ine t“ für  den 
Belgier Juno t. Südlich dieses 
H uthauses sollte ein Schwefel- 
sublimier-Ofen aufgestellt  werden 
für  die V erhü ttung  des Schwefel­
kies. Die Mauern des F u n d am en ­
tes und eine F ro n tm a u e r  waren 
bereits  fertig.

Als Forstm ann  jedoch m it der 
Ausdehnung der Schiirfarbeit, wie 
sie bereits  von den Belgiern be­
gonnen, nicht e inverstanden  war, 
schließlich auch m it ihnen „wegen 
Betheiligung an dem vorliegen­
den W erk  in bösen Conflict ge- 
r ie th“ , bean trag te  er beim Berg­
amt die Einstellung sämtlicher 
Arbeiten. Das geschah dann auch 
(am 5. Juni 1841). Forstm ann  
legte dann auf den F und  die Mu­
tung C atharina  e in .36)

Der Name Catharina  (K atharina) 
fü r  eine M utung oder einen 
Schacht finden wir zuerst in einem 
Schreiben des Bergmeisters Wil- 
cken  und des B ergverwalters  F re­
senius vom 28. F e b ru a r  1754 an 
den B ankier  Heinrich K irschbaum . 
Es ist h ier  die Rede von „einem 
baldigen Durchschlag in besagtem 
C atrinen-Schacht“ und  an einer 
anderen  Stelle von „dem  der 
C atrine  am nechsten gelegenen 
Schacht im K alkbruch .“ 37 38)

W ir e r inne rn  uns, daß der Belgier 
Juno t einen Schurfschein erhalten  
ha tte  auf die Gegend, das T e u fe ls ­
horn  genannt, und die sich östlich 
der Markscheide der Forstm ann- 
schen Bleierzm utung Catharina  
befand.

Es kann  kein Zweifel da rüber  be­
stehen, daß nach diesen Angaben 
der Schacht C atharina  zwischen 
dem T eu fe lshorn  und dem K a lk ­
o fen  in der Drucht lag.

Nöggerath  übrigens spricht von 
e iner Konzession A uguste  Catha­
rina, deren  Betrieb  1841 mit 
einem Schacht eröffnet w urde und 
auf dem eine Lokomobile von 4 
und später  eine von 12 P fe rd e ­
kräften m it en tsprechenden P u m ­
pen gestanden habe. E rst 1849

sei h ie r  die A rbeit  eingestellt w or­
den, weil die W ältigung der  W as­
ser nicht m ehr  zu erw irken

38\war. )
Daß es heim Catrinen-Schacht des 
Bankiers K irschbaum  (1754), der 
M utung C atharina  des F orstm ann  
(1842), dem Schacht A uguste  
Catharina, den Nöggerath  e r ­
wähnt, und schließlich bei dem 
Schacht A ugusta  K atharina  der 
G ewerkschaft der L in to r fe r  E rz­
bergw erke  (1902) um  ein- und 
dieselbe Schachtanlage handelt,  
kann  als gewiß gelten.
Am T eu fe lshorn , wo Heinrich  
Kirschbaum  vielleicht den ersten 
Versuchsschacht ha t anlegen las­
sen, befand sich zuletzt die große 
Schachtanlage Loinan der G ew erk­
schaft der L in to rfe r  E rzberg­
werke.
Nach der A useinandersetzung mit 
Juno t ha tte  F orstm ann  die Arbeit 
auf der M utung unterbrechen  las­
sen. A ber schon im nächsten Be­
richt (O ktober 1842) konnte  
H aardt vom Fortgang  der A rbei­
ten dem Bergamt melden. Die 
trockenen M onate ha tten  sie be­
günstigt, so daß ohne H andpum pe  
die Wasser beizuhalten  w aren .“ 
Es wurde in dem K alklager in die 
Teufe gebrochen mit 8 bis 10 
Mann, auf eine Teufe von 7 Lach­
te rn  Länge und  Breite, das Ganze 
nach Art der Steinbrucharbeiten  
be tr ieben .“ 39 *)
F ü r  diese A rbeit  ha t te  F orstm ann  
e inen Aufseher, gebürtig aus 
T heodorshall bei K reuznach  und 
von B eruf Böttcher, gewonnen. 
Die Arbeits leu te  kam en  aus Lin- 
to r f  und ha tten  vorher m ehr  oder 
weniger in Kalkhriiehen gearbei­
tet. D er Berggeschworene schien 
nichts dagegen zu haben, daß der 
ehemalige Böttcher die Aufsicht 
führte ,  so lange eben keine 
Schächte oder Querschläge in 
Gang käm en, zumal der  M uter 
Forstm ann  e rk lä r te ,  sich um einen 
ordentlichen Techniker als A uf­
seher zu bemühen.

35), 36) H .St.A . D üsseldorf-K alkum , Essen- 
W erdensches B ergam t 172

3r) H .St.A . D üsseldorf, Jü lich-B erg , H ofral
V II, N r. 372, Vol. XXV

38) N ö g g e ra th : B ergm ännisches G utachter 
über die G ruben  der N ederlandsche 
Loodm ijn , O kt. 1872, M anusk rip t, A 
des VLH

39) H .St.A . D üsseldorf - K alkum , Essen
W erdensches B ergam t 172
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Um die Erzgewinnung gegen E r ­
saufen sicher zu stellen, wollte 
Forstm ann  eine H andpum pe  ein­
hauen la--en  und spä te r  sogar 
eine kleine Dampfmaschine aufs 
W < rk geben ,  die die Wasser hal­
ten und ein dabei anzulegendes 
Pochwerk zugleich tre iben  sollte, 
t  her eine solche Dampfmaschine 
haben wir bisher nichts in E r fa h ­
rung bringen können. Sollte es 
-ich vielleicht um die Lokomobile 
von 4 P ferdekräf ten  handeln, die 
nach der Angabe N öggeraths  auf 
dem Schacht A uguste  Catharina  
gestanden ha t?

Im Ja n u a r  1843 konn te  Flaardt 
dem Bergam t m itte ilen , daß bei 
der M utung Catharina  die Blei­
gewinnung ih ren  Fortgang  genom ­
m en habe. Das W erk  wurde  un te r  
Leitung des D irek tors  H eintz- 
m ann  vom Essen-Werdensches 
Bergam t befahren . Dabei w urden  
in der  D am m erde hie und  da Blei­
erzstücke vorgefunden, die noch 
„von a lter A rbe it“ h e r rü h r te n .4<>) 
Nach dem „Bericht über die V er­
suchsarbeiten im metallischen R e­
vier von L in to rf  und  U m gebung“ 
(April 1843) 41 wurde  in diesem 
Gebiet zu Beginn des Jahres  1843 
n u r  noch Versuche auf Bleiglanz 
gemacht und  nu r  noch im Bereich 
der M utung Johann Friedrich  und 
der  M utung Catharina  bei L in to rf. 
Bei der M utung C atharina, und 
zwar im westlichen Teil, war ein 
a lter  Schacht aufgezogen worden. 
Die Aufsicht fü h r te  dabei ein 
Steiger namens Schm idt. Schmidt, 
der schon längere Zeit Schiirf- 
a rbeit  be tr ieben  und  im Sieger­
land  geboren war, kam  aus D ort­
m und. E r  war, wie Flaardt ihn be­
urte ilt ,  „angemessen ausgebildet, 
die Poch- und  W äschearbeit hier 
zu be tre ib en “ . Doch ha tte  der 
Steiger im Juli 1843 L in to rf  be­
reits wieder verlassen. Dieser h äu ­
fige Wechsel auf der M utung Ca­
tharina  gefiel dem  Berggeschwo­
renen nicht und e r  bem erk t ,  daß 
dadurch „die  H andhabung  der 
berizpolizeilichen O rdnung sehr 
unsicher gestellt“ se i .42)

Im April 1843 war man auf der 
Fundgrube  der  Mutung Catharina  
dam it beschäftigt, mit H ilfe  einer 

spei die über 2 Lachter hoch

stehenden Tagewasser zu gewälti- 
gen. „um  die Erzgewinnung wie­
der zu befangen .“ 43)
Nach einem H aardtschen Bericht 
vom 11. Ju li 1843 wurde in L in­
to r f  und Umgebung zu dieser 
Zeit n u r  noch auf der Mutung 
Catharina  gearbeite t.  H ie r  waren 
8 H au er  und 2 K lauberjungen  bei 
der  Gewinnung von Bleierz be­
schäftigt. Die Aufsicht füh rte  ein 
„Nichtfachm ann“ namens Moog, 
de r  wie F orstm ann  selbst aus D üs­
se ldorf kam.
Im sogenannten Fuchsloch, west­
lich der Fundgrube, war der au f­
gezogene alte Schacht wieder ver­
lassen. Es s tanden m ehrere  Lach­
te r  Wasser darin. Die oberen 
neuen Gezimmer waren wieder 
weggebrochen, und der Schacht 
s tand offen.

Östlich der  F undgrube  Catharina, 
im T eu fe lshorn , war das A bteufen 
des dortigen Schachtes w ieder be­
legt. D ort arbe ite ten  2 H auer 
beim Abteufen. D er Schacht war 
3 Lachter tief.

Bei der  Erzgewinnung gebrauchte 
m an durchgängig eiserne Nadeln 
zur Schießarbeit und zum Anzün- 
den des Schusses den Schwamm. 
Dieses V erfahren  verstieß jedoch 
gegen eine A nordnung des Berg­
amtes, auf die H aardt den A uf­
seher Moog aufm erksam  machte. 
Moog  entschuldigte sich damit, 
daß er erst seit ku rze r  Zeit bei 
F orstm ann  tätig und dieses V er­
fahren  in L in to r f  üblich gewesen

sei. Bei der Gelegenheit gab 
Moog zu, daß er praktisch vorher 
weder im Steinbruch noch in 
einem B ergw erk gearbeite t  habe. 
Unbeschadet dieser Tatsache be­
scheinigte ihm der  Berggeschwo­
rene, „daß er in seiner neuen  Stel­
lung ein im V erhältn is  leicht au f­
faßliches Benehm en an den Tag 
lege.“ 44)
H aardt machte sämtliche A rbeiter  
auf das V erbot der eisernen 
Scbießnadeln und des Schwammes 
ernstlich aufm erksam .
Zu der M utung C atharina  gehörte 
ein Pochwerk. Es lag in der Nähe 
des W inkelshäuschen  am K om m u­
nalweg, der von L in to r f  nach 
D uisburg  führte .  Das Pochwerk, 
das erste solcher A rt  wohl in L in ­
torf, und eine nicht weit davon 
gelegene Bleierzwäsche ha t  Haardt

in seinen Berichten genau be­
schrieben. 45)

Im  April 1843 konn te  H aardt 
seiner Behörde m itteilen, daß 
durch die Poch- und Wäschearbeit 
neun Fässer G lasurerz zum V er­
sand in L in to rf  bere it  lagen. Das 
feine Glasurerz m ußte  beständig 
feucht gehalten  werden, da es 
sonst durch die Faßfugen  leicht 
en tr innen  konnte .  Von den neun 
Fässern en thielten  die drei größe­
ren je 700 P fund , die k leineren 
je 450 Pfund.

40), 41), 42), 43) H .S t.A . D üsseldo rf-K al­
kum , E ssen-W erdensches B ergam t 172

44) H .S t.A . D üsseldorf - K alkum , E ssen- 
W erdensches B ergam t 172

45) s ie h e  D okum ent N r. 8

An der Kulbeek Somm er 1957
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Sie in te ress ie r t  uns weniger ih re r  
Größe und ihres Erfolges als ih re r  
Lage wegen; denn bis heu te  
konn te  m an n u r  verm uten , nicht 
m it le tz te r  Gew ißheit  beweisen, 
daß f rü h e r  einm al am Fliegels­
kam p  oder in seiner Nähe nach 
Bleierz gesucht w orden  war.

Nun e rfah ren  w ir aus dem Be­
richt H aardts  vom 30. Ju n i  1842, 
daß F orstm ann  am oder beim 
Fliegelskam p  eine Schiirfstelle be­
saß.

„Ferner hat der Forstm ann u n ­
term  31. Ju li 1841 einen  ande­
ren Schürschein au f B leierz auf 
den sogenannten  F liegelskam p­
busch in  der G em einde Lin- 
to r f  . . . erha lten  und  w ill, wie  
verlau te t, je tz t  die A rb e iten  
beg innen .“ 48)

Spä te r  gibt H aardt die Lage der 
Schiirfstelle noch genauer an: im 
Fliegelskam psbusch, ohngefähr 
200 Lachter nordwestlich vom 
Kuhlbachs K o then .

D er Kuhlbachs K o then  (der Kul- 
beeksko then) ,  ein einstöckiges 
Fach werkhäuschen, das heute  
noch steht, liegt zwischen der  R eh ­
hecke, der K rum m enw eger  Straße 
und  dem W aldfriedhof.

Die Schürfarbeiten  auf Bleierz, 
die F orstm ann  im F liegelskam p­
busch  durchführen  ließ, bes tan ­
den anfänglich bloß im A ufw er­
fen k le iner Duckel. Dabei w urden  
seine A rbe ite r  zuerst durch die 
F ö rs te r  der  E rb en  Brügelm ann, 
au f  deren G ründen  die Sclnirf- 
arbeit begonnen  hatte , vertr ieben . 
Nach einer Besprechung F o rs t ­
m anns m it den E rben  kon n te  die 
A rbeit  fortgesetz t  werden. E in 
2 Lachter t ie fe r  Schürf w urde  ab- 
geteuft, ohne eine „feste Gebirgs­
s t raß e“ zu erreichen. Doch w aren  
1844 n u r  noch 2 A rbe ite r  h ie r  
tätig. Spä te r  hö ren  w ir nichts 
m ehr  von einer M utung oder 
e iner Schiirfstelle am Fliegels­
kamp. 40 *

40) H .S t.A . D üsseldo rf - K alkum , E ssen -
W erdensches B e rg am t 172

Drei Sorten  G lasurerz sollten ge­
hande lt  werden. F ü r  die erste 
Sorte  (beinahe ganz reines S tu fen­
erz) w ar ein Preis  von 4 Reichs­
ta lern  15 Silbergroschen fü r  50 kg 
(107 Pfund)  festgesetzt. F ü r  die 
zweite Sorte, die weniger rein 
von Bergteilen war: 3 R t fü r  50 kg. 
F ü r  die d r i t te  Sorte, die noch 
m ehr  Bergteile  als die zweite en t­
hielt:  2 Rtl. 20 Sbgr. fü r  50 kg.

Ü ber das Ökonomische der  G lasur­
arbeit,  wie sie F orstm ann  in Lin- 
to r f  betrieb , ließe sich vorers t  
nichts sagen, b em erk t  H aardt. 
Alle A rbeiten , von der  Gewin­
nung des K alksteins angefangen, 
worin der Bleiglanz ärmlich ve r­
b re i te t  vorkam , bis zur Scheide­
arbeit,  dem Pochen, Sieben und 
Waschen w urden  im April 1843 
noch im Tagelohn betr ieben .

Am  P liegelskam p W inter 1958 
Das alte F achw erkhaus wurde 1963 niedergerissen

Um m it  anderen  F ab r ik en  k o n ­
k u r r ie re n  zu können , h a t te  F orst­
m ann  sich von m eh re ren  G lasur­
fabr iken  verschiedene Glasurerze 
zu verschaffen gewußt und  sie ge­
nau untersuchen lassen.

F orstm ann  wollte sie jedoch zu­
künftig in A kk o rd  a rbe iten  lassen. 
W ir wollen bei der  A ufzählung 
der  bergbaulichen U n te rn e h m u n ­
gen des A d o lf F orstm ann  eine 
Versuchsarbeit nicht vergessen.
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Eine Eisenstemgräberei am EhnkesforstDer Raseneisenstein

Der R aseneisenstein  ha tte  viele  
Namen: Rasenstein. Rasenerz, 
V U -en erz . Q uellerz. S u m p f­
stein . M orasterz, M oorenstein, 
Modererz. Raseneisenerz heiß t 
er. iceil er vielfach gleich un ter  
dem  oberen Rasen gefunden  
ivird. Man gräbt ihn m it dem  
Spaten aus, und  m it dem  F uhr­
w erk brachte m an ihn zur  
H ü tte . So geschah es auch in 
L in to r f zwischen dem  H inkes- 
fo rst und  dem Dickelsbach, 
^o c h  im vorigen Jahrhundert 
ha tte  der R aseneisenstein  große 
volksw irtschaftliche B edeutung . 
In  seiner Beschreibung der  
R heinp ro v in z  (1845), zur Zeit 
als die M ülheim er H ü tte  in  
L in to r f im  Dickelsbach Rasen­
eisenstein  gewann, w eist der  
V erfasser M e b u s  au f das häu­
fige V orkom m en  des M inerals 
am  N iederrhein  hin. Man fand  
es besonders oft in d en  sum p ­
figen N iederungen , im  U m kreis  
von D uisburg und  K leve , in  
den B ruchgebieten  der Niers, 
rechtsrheinisch zw ischen R uhr  
und L ippe, eben überall dort, 
wo in W iesen, H eiden und  
M oorflächen u n ter  einer d ü n ­
nen Erdschicht gegraben w er­
den ko n n te .
Gegen E nde der 1850er Jahre  
sp ielten  die rechtsrheinischen  
R a sen ste in vo rko m m en  fü r  die 
Eisenerzeugnisse eine nicht un- 
ivichtige Rolle. So fö rd er te  im  
Jahr 1856 allein  die G u teh o ff­
nungsh ü tte  in  S terkrade  8922, 
die H ü tte  M inerva in Isselburg  
1389 T o n n en  R asenstein . Die 
Rasenerzlager im L ippergeb ie t 
w urden  der u n m itte lbare  A n ­
laß zu r  G ründung der Isse l­
burger H ü tte  im  Jahre 1795, 
in  der noch bis 1870 das E rz  
im  H o lzkoh lenhocho fen  ve r­
h ü tte t  und  dann zu r  H erste l­
lung von G ußeisenw aren ver­
w andt w urde.

471 R . K ötzschke: R heinische U rb are , I I I ,  
Bd Die U rb are  d er A btei W erden, 
B onn 1917. S. 458: S eq u u n tu r  4 bona in 
L y n to rp e  ' spectan tia  ad  curiam  Calck-
hoven)

**), 4») H .St-A . D üsseldorf-K alkum , E ssen - 
W erdenscäies B ergam t 172 

so) Schw eid- u n d  W eidrech t ( -g a n g ) : das 
R echt eine b estim m te Zahl von Vieh 
in  der G em ark (W ald) w eiden  zu  lassen .

W enn wir die Geschichte der Lin- 
to r fe r  Industr ie  beginnen lassen 
wollen m it dem ersten  nachweis­
baren  K alkofen  aus dem Jah re  
1404, einem K alkofen , der Lehen 
war der Abtei W e rd e n 4') und  der 
—  nicht nu r  die Geologie der Lin- 
to r fe r  M ark d eu te t  d a rau f  h in  —  
in der  D rucht gelegen hat, so ha t  
sie im N orden  der Dickelsbach­
gemeinde begonnen. Und bis auf 
den heutigen Tag ist L intorfs  
N orden  das bevorzugte  In d u s tr ie ­
gebiet geblieben. Im  Süden der 
G emeinde finden wir keine In d u ­
strie. Daß aber einmal vor m ehr 
als h u n d e r t  Ja h re n  der  Versuch 
gemacht w orden  ist, auf der l in­
ken  Seite des Dickelsbaches einen 
Indus tr iebe tr ieb  einzurichten, ge­
hört  wohl zu den wenig b e k an n ­
ten  Tatsachen unserer  H e im at­
geschichte.

Im  Ju n i  1842 berichtet  H aardt an 
das Bergam t zum erstenm al von 
Versuchsarbeiten der Mülheimer 
H ü tte  Goering, Deus et M oll.

Die H ü tte  besaß eine Raseneisen­
ste ingräbere i im sogenannten 
H en kesfo rst (H inkesforst)  zwi­
schen L in to r f  und  A ngerm und  ge­
legen. H ie r  kam  im brüchigen 
W aldgrund  der  Raseneisenstein 
verschiedenartig  in 2 bis 3 Fuß  
T eufe  vor. Der Raseneisenstein, 
m it vielem gelben T on  und sandi­
gem Klei verm engt, w ar zwei bis 
vier, auch sieben Zoll mächtig 
(stellenweise sogar noch mächti­
ger), allerdings ze rs treu t  und auf 
g rößere  Strecken nicht zusam m en­
hängend, so daß die „G ew innungs­
p u n k te “ in 200 bis 300 Lachter 
E n tfe rnung  lagen.

T agelöhner aus A ngerm u n d  a rbei­
te ten  im A kkord . Sie erhielten  
p ro  Scheffel 15 Pfennig . Die A rt 
der  A rbe it  deu te te  d a rau f  hin, 
daß m an bei der  Gewinnung, die 
sehr s ta rk  durch W asser beh indert  
war, zuerst n u r  an die besten A b­
lagerungen gedacht ha tte .

Die „G ew innungspunk te“ , wie 
H aardt schreibt, „lagen am soge­
nan n ten  Sandbach, einem kleinen  
Bach, der sich von L in to r f  nach 
dem H enkesfo rs t  erg ieß t.“ 48)

Ganz in der Nähe des Dickels­
haches ha tte  die M ülheim er H ü tte  
dre i Raseneisenstein-Wäschen e r ­
richten lassen. H aardt fand hier  
noch ein H aufw erk  von wenig­
stens 5000 Scheffel.
Der L e ite r  der E isensteingräberei 
gab an, daß fü r  den T ranspo r t  
vom H in kesfo rs t  bis zur H ü tte  in 
M ülheim  an der R uhr  p ro  Schef­
fel drei Silbergroschen gezahlt 
würden.
Diese V ersuchsarbeiten im H in ­
kes fo rs t am Dickelsbach  schienen 
sich „in eine ernste  Eisenstein­
gewinnung um zum odeln .“ 49)
Nach einer Beschwerde der Ge­
m einden  A ng erm u n d  und  R ahm  
(H aard t  schreibt R ahm ede)  we­
gen V erunre in igung  des Rahme- 
der (Rahmer) Baches durch die 
Eisensteinwäscherei und Störung 
des Schweifrechts (H aa rd t  m ein t 
wohl des Scliweidrechtes) 50) ha tte  
die H ü tte  im April 1842 den Be­
tr ieb  in den Wäschen und  in der 
G räberei eingestellt. D er Sand­
b ach01), an dem die Wäschen 
lagen und  der  in den Rahmerbach 
fließt, ha t te  diesen teilweise v e r ­
schlammt und  auch sonst „eine 
stete T rübe  des Wassers ve ran ­
laß t .“
F e rn e r  waren die von der  E isen­
ste ingräbere i angelegten Ducke! 
oder V ertiefungen  nicht gehörig 
w ieder gefüllt w orden  und  „das 
von den G em einden R ahm ede  und  
A ngerm und  in dem H enkesforst  
weidende Vieh der  G efahr  des 
Einstiirzens ausgesetzt“ . 52)
Bei einem von H aardt angesetz­
ten  U ntersuchungsterm in  einigteij 
sich A ngerm und  und R ahm  m it 
der  M ülheim er H ü tte ,  deren  Be­
sitzer sich verpflichteten, die 
Duckel, sobald sie verlassen 
waren, e inzuebnen und  sie w äh­
rend  der E isengräberei stets u m ­
zäum t zu halten . Auch die W ä­
schen sollten nun  in e iner g röße­
ren E n tfe rn u n g  vom Dickelsbach

51) D er D ickelsbach -wurde f rü h e r  auch 
S and- oder M ühlenbach genann t. 1853 
ersch ien  eine „Polizeiliche-V erordnung  
fü r  den  D ickelsbach“ , deren  P a ra ­
g rap h  17 sich a u f die W äschen oder 
W aschbänke bezog. Siehe D okum ent 
N r. 7

52) H .S t.A . D üsseldo rf - K alkum , E ssen- 
W erdensches B erg am t 172
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angelegt werden, obsehon sich da­
durch der T ransportw eg  der 
Eisensteine verlängerte.

Das U nte rnehm en  der Miilheimer 
H ü tte  am H inkesforst  am Dickels­
bach war bis heu te  völlig in V er­
gessenheit geraten. Nichts e r ­
inner te  m ehr  daran. K aum  weni­
ger bekann t war die Tatsache, 
daß einige Jah rzehn te  spä te r  die 
G ewerkschaft der L in to r fe r  E rz­
bergw erke  auf der l inken  Seite 
des Dickelsbaches Land erw orben 
hatte , insgesamt 7700 ipn groß, 
u n te r  der  Bezeichnung „Bergw erk  
H olland  I V “. Es ist jedoch spä te r  
h ier  nie m ehr  B ergbauarbe it  
irgendwelcher A rt  be tr ieben  w or­
den. D er Gewerkschaft, der es 
sicherlich nicht unb ek an n t  geblie­
ben war, daß bereits  50 Jah re  
vorher h ier  eine Eisenste ingräbe­
rei existiert ha tte ,  wird in p lan en ­
der  Voraussicht die Grundstücke 
auf der l inken Dickelsbachseite 
angekauft h a b e n .53) Vielleicht 
wollte man spä te r  h ier  wirklich 
wieder Bergbau betre iben , viel­
leicht auch n u r  einem möglichen 
K onkurren zu n te rn eh m en  zuvor­
kommen.

Der Name „H olland“ e rk lä r t  sich 
dadurch, daß seit 1860 ho llän ­
dische Gesellschaften am L in to rfe r  
E rzbergbau beteiligt waren. E iner 
der  H aup tak t io n ä re  der späteren  
G ewerkschaft der L in to r fe r  E rz­
bergw erke, der B örsenm akler  
Jean H endrick B roekm an  jun., 
s tam m te aus A m sterdam . '4 55)

In  einem Inven tarverze ichn isJ l) 
der  Gewerkschaft, das leider nu r  
als F ragm en t erha lten  geblieben 
ist, wird die Art der erw orbenen  
Grundstücke m it „W iese“ gekenn­
zeichnet, die Lage mit „ F lu r  I an 
der Dickelsbach“ und den Parzell- 
num m ern  115/17 und  70/IV 102. 
Wir können  also die Lage des 
im aginären Bergwerkes H olland  
IV  genau angeben. Daß nicht u n ­
weit davon auch die E isenstein­
gräberei der Miilheimer H ü tte  ge­
legen hat, d a r f  man wohl an n eh ­
men.

Ü ber die bergbaulichen U n te rn e h ­
mungen in L in to rf  von 1840 bis 
1845 sind w ir dank der  H aard t-  
schen Berichte verhältn ism äßig  
gut un terr ich te t .  Aber w eder den

Deutschen Jaaksch  und Forstm ann  
noch den Belgiern Juno t und 
T riest gelangen dauerhafte E r ­
folge. Auf Schacht A uguste  Catha- 
rina  wurde noch bis 1849 gearbei­
tet, dann aber auch h ie r  der Be­
tr ieb  eingestellt, weil m an  m it den 
damaligen technischen M itteln der 
Wasser nicht H e r r  w erden  konnte . 
Nach N öggeraths  D arste llung war 
von 1852 bis 1865 die Grube mit 
ve rm ehr te r  Maschinenkraft fast 
im m er  in Betrieb , und zwar „vom 
Jah re  1860 durch die jetzige Be­
sitzerin, die Actiengesellschaft 
N ederlandsche L o o d m ijn .“ 56)
Die holländische Gesellschaft, die 
die Grube 1860 erw orben hatte , 
vereinigte sich bald mit der 
T w eede N ederlandsche Loodm ijn , 
um mit einem größeren  Kapital 
w irksam er in L in to rf  den E rz ­
bergbau zu betre iben .

De Nederlandsche Loodmijn 
Nöggerath besichtigt 
die Zeche Friedrichsglück
1868 ha tte  die holländische Ge­
sellschaft auch das Gelände des 
alten Vitriol-Bergwerkes ange­
kauft und  hier, wo 1750 H einrich  
K irschbaum  das B leibergwerk 
St. E lisabeth  besaß und  1795 W iel 
m it dem Blei- und  V itrio lw erk 
„Z ur  guten H offnung“ belehnt 
worden war, wurde je tz t  auf der 
Zeche Friedrichsglück  Bleierz ge­
fördert .
1872 besaßen die H olländer be­
reits ein zusammenhängendes 
Bergwerkseigentum, dessen G ru­
benfe lder  sich von Süden nach 
Norden  in fo lgender Reihenfolge 
e rs t reck ten :
1. Friedrichsglück  (264.016 Q ua­

dra tlachter).  konzessioniert auf 
Bleierze, Blende, K upfererze  
und Schwefelkies.

2. H olland  (262.300 Quadratlach­
ter) ,  Bleierze, B lende und 
Schwefelkies.

3. A dm ira l de R u y te r  (264.016 
Q uadratlach ter) ,  Bleierze. 
Blende und  Schwefelkies.

4. A uguste Catharina  (264.016 
Q uadratlach ter) ,  auf Bleierze, 
Blende und  Schwefelkies k o n ­
zessioniert.

5. D iepenbrock  (238.345 Q u ad ra t­

lachter), Bleierze, Blende, 
Schwefelkies.

6. P yrit I (500 Q uadratlachter) 
und

7. P yrit I I  (500 Q uadratlach ter) ,  
beide auf Bleierze, Blende und 
Schwefelkies konzessioniert.

Bei dieser Aufzählung vergessen 
wir nicht, daß es sich um G ruben­
fe ld er  handelt ,  d. h. um G ru n d ­
stücke, auf denen den B ergbau­
berechtigten die Befugnis zur Ge­
winnung bes t im m ter  M inerale zu­
steht. Nun, hei den meisten L in­
to r fe r  G rubenfe lder  blieb es bei 
der Befugnis, so, wie wir sahen, 
bei dem G rubenfeld  H olland IV  
am Dickelsbach. Von den G ruben­
fe ldern  der N ederlandschen L ood­
m ijn  waren 1872 n u r  auf F ried­
richsglück, D iepenbrock  und 
A uguste  C atharina  Schachtanlagen 
errichtet, und n u r  auf Friedrichs­
glück und D iepenbrock  wurde ge­
fördert .
Nicht alle G rubenfe lder  der 
N ederlandschen L oodm ijn  lagen 
auf  damaligem L in to rfe r  Ge­
meindegebiet. D iepenbrock  am 
T eu fe lsh o rn  (!) gehörte  zu B re it­
scheid. 1889. am Neujahrstag , 
b rann te  das Maschinengebäude 
der Zeche ah. Auf ihrem Gelände 
wurde  dann die größere  und  m o­
dernere  Loman-Schachtanlage  ge­
baut.
Die alte Diepenbrockzeche am 
Teufelshorn  d a rf  man nicht ver­
wechseln m it der Zeche Neu- 
D iepenbroek  I I I  im benachbarten  
Selbeck, die das letzte L in to rfe r  
Bergwerk um 6 Jah re  überleben 
sollte. Im  Schachtraum von Neu- 
D iepenbroek  I I I  erk lang in unse­
re r  H eim at 1908 zum le tz tenm al 
der alte B ergm annsgruß „Glück­
a u f“ !
Die holländische Gesellschaft ha tte  
den N am en des an der Drucht ge­
legenen Schachtes A uguste  C atha­
rina  be ibehalten , und  als m an die 
Schachtanlage an der Rehhecke

53) Die G ew erkschaft e rw arb  die G rund­
stücke 1892 von dem A ckerer Jo h an n  
T rö s te r  au s L in to rf

54) B roekm an h a tte  ü b rig en s 1887 das T e r­
ra in  des a lten  V itrio l W erkes (später 
Zeche F riedrichsg lück) g ek au ft und 
1892 w ieder an  die erw ähn te  G ew erk­
schaft verkau ft!

55) A. des V LH
56) A. des V LH , N ö g g era th : B ergm änn i­

sches G utach ten  ü b e r die G ruben  der 
N ederlandsche Loodm ijn , O ktober 1872, 
M anuskrip t, A. des VLH
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Die erste Industrie in Lintorf
Chronologischer Hinweis

1. Kalkofen in der Drucht
14 4 Y- r: ack tu n g  des K alkofens durch  die A btei W erden 

I:em  von dem K alckofen gefahren  ad  20 K ahren  
Stein, von jed e r  K ahren  zu b rechen geben ad  4 
A lbus (A. der St. A nna P fa rrk irc h e  zu L in to rf  : 
E in  a ltes  A rm enbuch (1624— 1674)

16$*6 D er K alkofen zu „L indorff“ v erpach te t an D ietrich 
und  L udw ig  O hligschläger (H. St. A. D ’dorf, Jü l.-  
Berg. I II , A ngerm und, N r. 5)

l ' - r  K alkofen  in L in to rf : B esitzer B aasel und  C onsorten  
in A ngerm und

2. In der Drucht
1S90 Schacht H einrich  1902 Schacht H einrich
3. In der Druckt
1748 Die C a tharina  w a rth e t m it ih ren  schönen A nbrü ­

chen bey noch im m er fo rth g eh en d e r W asserk u n st 
auff bequäm ere Zeihten (H .St.A . D ’dorf, Ju l.-B erg , 
H o fra t V II, 372)

1754 Schacht C atrine (B ankier H einrich  K irschbaum )

1841 M utung  C a th rin a  des A rnold F o rs tm an n  
K onzession A uguste C a th rina  

1872 A uguste C a th rina  (N ederlandsche L oodm ijn)
1882 A ugusta  C a th rina  (L in to rfe r B leiw erke)
1889 1902 A uguste  (K atharina)
4. Am Teufelshorn
um 1754 E rzg an g  am  T eufe lsho rn  (H einrich  K irschbaum )
1841 M utung  des F o rs tm an n
1872 Zeche D iepenbrok (N ederlandsche Loodm ijn)
1874 Zeche D iepenbrok (A nglo-D utch M ining Com pany)
1877 Zeche D iepenbrok (L in to rfe r  Bleiwerke)
1890 Schachtanlage Lom an (G ew erkschaft L in to rfe r  E rzbergw erke)
1902 Zeche Lom an
5. Am W inkelshäuschen
1842 P ochw erk und  W äscherei des A rnold F o rs tm an n
6. An der Rehhecke - B leibergsheide
1734 m ute t P h . Bleckm ann um  „Concession der ru in ie rten  B leykuhlen  

auff L in to rfe r  G em arcken“ (H .St.A . D ’dorf, Jü lich -B erg  I I I ,  2469) 
1738 Schwefel- und V itrio lw erk  in den L in to rfe r  G em arken 
1748 — 1754 B leiw erk St. E lisab e th  (H einrich  K irschbaum )
1754 V itrio lw erk , Schw efelw erk, Schm elzhütte (H einrich  K irschbaum ) 
1792 V itrio l-, A laun- und  B le ibergw erk  „Zur g u ten  H offnung" gem utet 

(A. W iel) 1795 B elehnung
1803 F rie d rich  W. B ölling belehn t m it dem B ergw erk  „Zur gu ten  

H offnung“
1839 V itrio lbergw erk  (E igen tüm er F ra n z  von P ero t)
1852 E ig en tüm er F ried rich  D ahlm eyer
1868 Zeche F ried richsg lück  (N ederlandsche L oodm ijn)
1882 Zeche F ried rich sg lü ck  (L in to rfe r B leiw erke)
1902 Zeche F ried richsg lück
7. Zechenplatz Am Löken
1841 M utung  der Societe des M ines de L in to rf 
1880 F örde rsch ach t Georg
1890 B roekm an-Schachtanlage (G ew erkschaft L in to rfe r  E rzbergw erke) 
1902 Zeche Broekm an
8. Am Fliegelskam p
1841 M utung  des A rnold F o rs tm an n  au f B leierz
9. H inkesforst Am Dickelsbach
1842 R a sen ste in g räb ere i der H ü tte  G oering, D eus et Moll 
1892 H olland  IV  (G ew erkschaft der L in to rfe r  E rzbergw erke)
10. Zwischen Höfgen und dem Vogelshanten (am D ickelsbach) 
um 1800 H olzschneidem ühle des J . Th. P erp ee t
von 1880 — 1904 des P äch te rs  F . W . D orenbusch
11. Am F ü rs te n b e rg  (B reitscheider W eg)

G ew erkschaft A dler (Falz- und  T onziegelw erk)
G ew erkschaft F ü rs te n b e rg  (W alz- und  Stanzenw erk)

besaß die G utehoffnungshütte  (S te rk rade) im A lten E ichelskam p 
fast 40 M orgen W ald 
L in to rf  w ird  E isenbah n sta tio n  
L in to rf  e rh ä lt eine P o sta g e n tu r
Bau d er 1080 m langen  S eilbahn vom B ahnhof L in to rf  b is zur 
Zeche F ried richsg lück
F e r tig s te llu n g  der K le inbahn  b is B roekm anschacht, 1901 b is zu 
den G ew erkschaften  A dler und  F ü rs te n b e rg

Kalkofen
A  Bleibergwerk 
A  Erzgang
A  Blei-und Vitriolbergwerk 
A Mutung

Raseneisensteingräberei 
Walzwerk 
Ton werk 
Holzmühle 
Grenze 1830 

- Grenze heute
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Friedrichsglück  nannte ,  w ird  m an 
sich an den N am en der Jaakschen 
M utung Johann Friedrich  e r in n e r t  
haben.

Gebräuchlich w ar es, einem G ru ­
benfe ld  oder einem B ergw erk  den 
N am en eines Minerals zu geben, 
wie P yr it  (Bezeichnung fü r  eine 
A rt  von schwefelhaltigem Eisen­
kies).

Auffallend oft begegnet uns in 
L in to rf  die Grubenfeldbezeich­
nung H olland. Wie wir sehen w er­
den, gab’s spä te r  ein G rubenfe ld  
H olland  V II. Es w ar verständlich, 
daß die holländischen G ruben­
besitzer sogar in L in torfs  u n b e ­
k an n ten  W äldern  nicht ganz m it 
ih ren  patr io tischen Gefühlen zu- 
riickhalten wollten und  einem 
G rubenfe ld  den N am en ihres 
ruhm bedeckten  Seehelden gaben: 
de R u y ter . O der ließen die so ge­
fährlichen und  unheimlichen W as­
serzuflüsse in den L in to rfe r  G ru ­
ben die A m sterdam er Aktionäre  
den Nam en ihres großen Admirals 
beschwören, der  H olland einmal 
durch eine b e rühm te  Seeschlacht 
aus g röß te r  N o t e r re t te t  h a t te?  
Sicher war, daß die H olländer  
nicht ohne B edenken  die L in to r ­
fe r  G ruben fe lder  e rw orben  h a t ten  
und  über  die E rtragsfäh igke it  und 
R en tab il i tä t  der  G ruben  Gewiß­
heit  haben  wollten, bevor sie grö­
ßere Summen in L in to rf  investier­
ten. Aus diesem G runde verpflich­
te te  die N ederlandsche L oo d m ijn  
den ü b e r  Deutschlands Grenzen 
hinaus b ekann ten  Geologen und  
B ergbauexperten  P ro f .  Dr. Nögge- 
rath  aus B onn. N öggerath  sollte 
die der  Gesellschaft gehörigen 
G ruben  besichtigen und  ihre  berg ­
baulichen und  wirtschaftlichen 
Möglichkeiten beurte ilen .

Nach e iner  Besprechung m it dem 
P räs id en ten  des Verwaltungsra tes  
in D üsseldorf begab sich Nögge­
rath  am 29. S eptem ber 1872 nach 
L in to r f, das er als junger  M ann 
bereits  65 Ja h re  vo rhe r  k e n n en ­
ge lern t h a t te  bei seiner Besichti­
gung des Blei- und  V itr io lberg­
werkes „Zur guten  H o ffnung“.

B egleite t und  g e füh r t  w urde  er 
bei seinem Besuch der  G ruben­
anlagen der Zeche Friedrichs glück 
und  D iepenbrock  (Teufelshorn)

von dem sach- und ortskundigen  
D irek to r  W asserfuhr  und  dem 
Oberste iger C ornbuchen. 
E ingehend  besichtigte man alle 
Verhältnisse der  G ruben  m it Hilfe 
der Grubenbilder. A uf u n te r i rd i ­
sche B efahrung  m ußte  allerdings 
verzichtet werden, „da  die W erke  
gegenwärtig wegen der großen 
Wasserzuflüsse, welche bei den 
derm aligen Maschinenkräften 
nicht m ehr  gewältigt w erden  
konn ten , in Stillstand sind“ . 57) 
N öggerath  w ar damals, als e r  zum 
zweitenmal in L in to r f  war, bereits  
84 Jah re  alt, verständlich, daß er 
sich über den gegenwärtigen 
S tand der  G ruben  im wesentlichen 
durch D irek to r  W asserfuhr  und 
Obersteiger Cornbuchen  in fo rm ie­
ren  ließ, denen, das sollte nicht 
übersehen  werden, eine positive 
Beurte ilung  der G rubenverhä lt­
nisse erwünschter sein mochte als 
eine negative Bewertung.
Bei seiner Beschreibung der  all­
gemeinen geologischen V erh ä l t ­
nisse gibt N öggerath  die Ansich­
ten  des O berberghaup tm annes  
Dr. H einrich von  Dechen  w ieder, 
der als e rs te r  nam haft b ek an n te r  
Wissenschaftler genaue geologi­
sche U ntersuchungen in L in to r f  
be tr ieben  und  da rü b e r  bereits 
1823 ausführlich geschrieben 
h a t t e .58)
T ro tz  allem, N öggeraths  Gutach­
ten  gehört zu den w ertvollsten  
D okum enten  aus der  Geschichte 
des L in to rfe r  Erzbergbaus. 
Nachdem N öggerath  e inleitend 
den damaligen Besitzstand der 
Nederlandsche L oo d m ijn  aufge­
zählt ha t te  (Zahl und  Größe der 
G rubenfe lder) ,  beschreibt e r  die 
allgemeinen geologischen V erh ä l t ­
nisse L in torfs  und  die besonderen  
der beiden B ergw erke F ried­
richsglück und  D iepenbrock. Be­
sonders eingehend kom m t e r  auf 
das fü r  L in to rf  so wichtige P r o ­
blem der  W asserwältigung zu 
sprechen, auf die zu erreichende 
Förderungskapaz itä t ,  die G esam t­
kosten  und  die bei vorsichtiger 
K alku la t ion  mögliche G ewinn­
chance.
Beide Zechen waren  im O ktober 
1872 noch in Betrieb. Ih re  
Schächte im Liegenden abgeteuft.

A uf D iepenbrock  war der  Gang in 
seinem Streichen auf  300 Lachter 
Länge aufgeschlossen, auf F ried­
richsglück auf n u r  80 Lachter. 
Zwischen den Aufschlüssen der 
beiden Zechen lag eine A usdeh­
nung von 1500 Lachter, in der 
man das V orhandensein  des G an­
ges m it Sicherheit annehm en 
konnte.
Auf Friedrichsglück  w urde  auf 
dem 80 Lachter aufgeschlossenen 
Gang gearbeite t  und auf  e iner 
zweiten L agerstä tte ,  die eine 
Mächtigkeit „von drei Fuss von 
derbem  und oft in großen W ü r­
feln krista ll is iertem  Bleiglanz“ 
aufw ies .59)
Durch Querschläge vom Gang aus 
hatte  man die Lagerstä tte  aufge­
schlossen; doch fü h r te  dieser A uf­
schluß in den sehr zerklüfte ten  
und drüsigen B ergkalk  einen s ta r ­
ken Wasserzufluß herbei, der  we­
sentlich den Stillstand der  A rbe i­
ten  verursachte.
1872 bes tand  die W asserhaltung 
aus e iner 300 PS s ta rken  Woolf- 
schen Maschine m it 36 zölligen 
Drucksätzen von 3 m Hub bis zu 
12 Lachter Teufe und  einer 40 PS 
d irek t  w irkenden  Maschine m it 
zwei 16 zölligen P um pen  von 
3 Fuß  Hub.
Z ur  D am pfversorgung  lagen fü r  
die erste  große Maschine 5 große 
Cornwall-Kessel und für  die klei­
nere  Maschine 2 Bouilleur-Kessel 
bereit.  Friedrichs glück  h a t te  f e r ­
ner  eine 20 pferd ige  F ö rd e r ­
maschine und eine 12 pferdige 
Aufbereitungsmaschine, außerdem  
einen D ampfkessel von 25 PS. 
Infolge der  unzureichenden Was- 
serwältigungsmaschinen w ar der  
Betrieb  auf Friedrichsglück  höchst 
unregelmäßig, die F ö rd e re rg eb ­
nisse deshalb nicht gerade im po­
nierend.
P ro  Schicht w urden  aus dem Gang 
durchschnittlich 300 Zt. Gang­
masse gefördert .  Diese ergaben

57) A. des V LH , N ö g g era th : B erg m än n i­
sches G utach ten  ü b e r  die G ruben der 
N ederlandsche L oodm ijn , O ktober 1872

58) h . von D echen: G eognostische B em er­
k u n g en  ü b e r den nörd lichen  A bfall des 
N iederrhein isch-W estfä lischen  G ebirges 
in  N ö g g era th s: D as G ebirge in  R h e in ­
land -W estfa len , 2. Bd., 1823, S. 20/21, 
S. 31/32, S. 36, S. 50/52

59) A. des V LH , N ö g g era th : B erg m än n i­
sches G utach ten  ü b e r die G ruben  der 
N ederlandsche L oodm ijn , O ktober 1872
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bei m angelhafter A ufbere itung  
außer  dem feinen, noch nicht au f­
bere i te ten  und  sehr reichhaltigen 
H aufw erk, das schätzungsweise 
6 °/° Bleierze enthielt :

150 Zt. Schwefelkies ä Zt.
12 Silbergroschen =  60 Taler  
30 Zt. Bleierze ä Ztr.

4 T aler  =  120 Taler  
20 Zt. Blende ä Zt. 
l 1 ; T aler  =  33 T a le r  10 Sgr.

213 T ale r  10 Sgr.

Die K osten  der Gewinnung, F ö r ­
derung und A ufbere itung  b e t ru ­
gen durchschnittlich 150 Taler. 
Das ergab einen Uberschuß von 
63 T a le r  10 Sgr. p ro  Schicht.

Bei einem durch die Wasser nicht 
gestörten  und  regelmäßig durch­
geführten  Betrieb  w ürde dieses 
Förderergebnis  nach den Berech­
nungen D irek tors  W asserfuhr  
innerhalb  von 3 M onaten  täglich 
mit Leichtigkeit auf das Doppelte , 
also auf 600 Zt., und  in  einem 
Z eitraum  von 10 bis 12 M onaten 
auf 1000 Zt. täglich gesteigert 
w erden  können.

„Die G eivinnungs- und  F örder­
kosten  w ürden  sich n ur um die 
entsprechend  verm ehrten  A r ­
beitslöhne steigern , da die 
W asser- und  G eneralkosten  d ie ­
selben bleiben.

Es ist h ierbei nicht in  Betracht 
gezogen, daß erfahrungsm äßig  
m it der T eu fe  der G ruben der 
B lendgehalt des Ganges zu ­
n im m t, w odurch die vorste­
hende B erechnung in Z u ku n ft 
wahrscheinlich einen  noch grö­
ßeren Überschuß lie fern  w ürde. 
A uch ist deshalb die G ew in­
nung von dem  w erthvo llen  
Bleiglanz in der Lagerstä tte  
über dem  K a lk  nicht in B e­
tracht gezogen, w eil m an sich 
hü ten  m u ß  w egen der großen  
W asserzuflüsse aus dem  K a lk ­
stein  diese L agerstä tten  in  Z u ­
k u n ft a n zu gre ifen .“ 60 61)

Nöggerath  weist darau f  hin, daß 
D irek to r  W asserfuhr  die Berech­
nung aufgestellt habe. E r  teilt 
jedoch den Optimismus seines 
ortskundigen  In fo rm anten . Er 
glaubt, was die Berechnung Was- 
serfuhrs anbetrifft. ..keine w esent­

lichen E inw endungen machen zu 
können .“

Voraussetzung freilich fiir eine 
ren tab le  W eiterf iih rung  des B e­
triebes sei die Anlage ve rm eh r te r  
Kräfte zur W asserhaltung. Auch 
dafü r  hatte  D irek to r  W asserfuhr  
—  nom en et omen! —  bereits 
einen P lan  en tw orfen, „dem  ich“ , 
wie N öggerath  schreibt, „nach 
P rü fu n g  zustimmen möchte.“

W asserfuhr  ha t te  vorgeschlagen, 
auf dem Wasserhaltungsschacht 
ü iep en b ro ck  noch eine 150 PS 
starke  W asserhaltungsmaschine
m it zwei 20zölligen P u m p en  au f­
zustellen, da die Wasserzuflüsse 
fü r  die vo rhandenen  Maschinen­
kräfte nicht ausreichten.

Dann solle m an die L agerstä tte  
auf D iepenbrock  nach Süden, also 
nach Friedrichsglück  zu, durch 
Versuchsschächte un tersuchen las­
sen. Nach Erreichung günstiger 
Resulta te , w oran m an nicht 
zweifle, p lane m an  zwischen den 
beiden Zechen eine große W asser­
haltung  von etwa 600 PS zu e r ­
richten. Die w eitere  Ausrichtung 
des Ganges nach Süden brächte 
natürlich en tsprechend verm ehrte  
Wasserzufliisse mit sich. Doch 
würde die geplante  größere  W as­
serhaltung  zur E xp lo ita tion  auch 
e iner t ie feren  Sohle ausreichen.

Die K osten  der  gesamten neuen  
Anlage schätzte W asserfuhr  auf 
etwa 30 000 Taler.

N öggerath  schloß sein Gutachten 
m it dem Hinweis, daß ohne eine 
neue Anlage zur W asserhaltung 
alle b isher aufgebrachten Kosten 
vergeblich gewesen, andernfalls  
„nach allen bergm ännischen A n ­
sichten und  H o ffnungen  eine ge­
deihliche Aussicht zur R e ttu n g  des 
großen verw endeten  Capitals und 
(zur) entsprechenden  Ausbeutung 
zu e rw a r te n “ se i .81)

Das Gutachten über  die beiden 
Zechen, vor fast genau 100 Jah ren  
geschrieben, v e r rä t  uns nicht die 
Zahl der damals beschäftigten 
Bergleute, nichts ü b e r  deren  A r­
beitsbedingungen. W ir besitzen 
aus dieser Zeit im Gegensatz zu 
dem L in to rfe r  B leibergw erk um 
1750 nicht einmal eine Lohnliste.

Die Anglo-Dutch Mining 
Company
und die Lintorfer Bleiwerke
Die beiden holländischen Gesell­
schaften, De N ederlandsche  und 
De Tiveede N ederlandsche Lood- 
m ijn , waren jedoch nicht in der 
Lage, die nötigen Geldm itte l  au f­
zubringen, die fü r  eine wirklich 
ra tionelle  und  lohnende Ausbeute 
der L in to rfe r  Gruben erforderlich 
waren.
1874 w urden  sie u n te r  der F irm a 
Anglo  - D utch M ining C om pany  
fusioniert,  und  zwar m it einem 
K apita l  von 3 Millionen Gulden 
A ktien  und 1200  000 Gulden 
6proz. H ypotheken-O bligationen. 
J. H. B roekm an  jr., nach dem 
spä te r  eine L in to rfe r  Schacht­
anlage ben an n t  w urde, bem erk te  
dazu: Toen  w erden beide Maat- 
schappijen geconsolideerd onder 
den naam  van Anglo-D utch M in­
ing C om pany  m et een zeer groot 
kap itaa l in  papier, w aarvan 
uiters t  weinig in  geld  in kas der 
Maatschappij kw am .“ 62 63)
Im  B örsenjargon der damaligen 
Zeit fo rm u lie r te  es die „F rank­
fu r te r  Z e itu n g “ etwas kn ap p e r :  
„Indes ließen sich die T itres  nicht 
p lac iren .“ 83)
So zwang „de r  chronische Mangel 
an baren  M itte ln“ 64) auch die 
A nglo  - D utch M ining C om pany, 
nach anderen  liqu ideren  Geld­
quellen Ausschau zu halten.
Man fand schließlich 1877 einen 
K on trah en ten  in der  Zivilgesell­
schaft der L in to r fe r  B le iw erke  
in K refe ld , die dann 1878 den 
Betrieb  in L in to rf  w ieder au fneh ­
men konnte ,  nachdem sie unge­
fäh r  2 Millionen M ark  im In te r ­
esse der G rubenbau ten  veraus­
gabte.
Im  Jah re  1878 w urde dann auch 
—  es w ar eine technische Sensa­
tion  fiir das K le in b au e rn d o rf  —  
in L in to rf  eine D rah tse ilbahn  e r ­
baut, die die Zeche Friedrichs-

60) A. des V LH , N ö g g era th : B ergm änn i­
sches G utach ten  ü b e r  die G ruben der 
N ederlandsche L oodm ijn , O ktober 1872

61) A. des V LH , N ö g g era th : B ergm änn i­
sches G utach ten  ü b e r  die G ruben  der 
N ederlandsche L oodm ijn , O ktober 1872

62) B roekm an, J . H . : De L in to rfe r  Lood-en 
Z inkm ijnen, Sonderdruck , A m sterdam  
1892

63) , 64) E rs te s  M o rg en b la tt d e r F ra n k fu r te r
Z eitung, 10. O ktober 1889
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glück an der  Rehhecke und  der 
B leibergsheide m it der  L iu to rfe r  
E isenbahnstation  verband. Sie 
tran sp o r t ie r te  Steinkohle zur 
Zeche und die ge fö rder ten  Erze 
zu der  seit dem Ja h r  1874 in Lin- 
to rf  existierenden  E isenbahn­

station.
„Diese A rt des T ransportes  hat 
den Vorzug, daß sie den V erkehr  
auf der Ebene nicht s tö rt  und 
daß kein L and  zur Anlage eines 
Weges oder Schienenstranges an- 
gekauft, sondern n u r  geringe E n t­

schädigung fü r  das Aufstellen der 
S tänder gezahlt zu w erden 
braucht.“ Br>)
Der Betrieb  u n te r  Leitung des 
D irek tors  Büttchenbach  ergab in 
den Jah ren  1880 bis 1883 fo l­
gende Förderung :

G efö rde r te r Davon p roduz ie r te  Erze

R ohsto ff Blei B lende Schw efelkies Sum m a im Jahr

Tonnen Tonnen Tonnen Tonnen Tonnen

8486,45 688,94 246,20 2913,02 3848,16 1880
24095,95 1159.66 654,45 5851,45 7665,46 1881
29324,65 1511,30 190,00 6891,00 8592,30 1882
19011,30 949,00 527,00 3677,00 5153,00 1883

80911,45 4308.90 1617,65 19342,35 25258,92

Das ergab ein Ausbringen von w erden  m uß te , der rationellen schulden 1882 eingestellt hatte ,
32,53 °/° Erz aus dem Rohhaufen- G rundsätzen der Bergbau-T ech- beantrag te n die Hypothekengläu-
werk; jedoch ergaben die Monats- n ik  nicht m ehr entsprach.“ BB) biger und Pächter eine Zwangs-
fö rderungen  noch ein höheres 
Ausbringen als 33 °/°.
In  d ieser Zeit wurde ein zweiter 
Erzgang ausfindig gemacht (der 
Georg-Schacht), de r  an Reichtum 
dem Gang auf Friedrichs glück 
gleichkam, vielleicht sogar noch 
übertra f .
T rotz  allem —  der Betrieb  war 
nu r  vorübergehend  gew innbrin­
gend.
Die in den Jah ren  1877 und 1878 
v e rs tä rk ten  W asserhaltungskräfte  
w aren  zwar ausreichend zur 
H ebung der Wasserzuflüsse, aber 
es feh lten  die Reservemaschinen, 
die bei dem öfteren Stillstand der 
Maschinen das Aufsteigen der 
Wasser ve rh indert  hätten .
Häufig vorzunehm ende R e p a ra tu ­
ren und  die Auswechselung de fek ­
te r  Teile der im m erfo r t  s tark  be­
anspruchten Maschinen verursach­
ten den Stillstand. 1882 m ußte  
z. B. die große Woolfsche Ma­
schine 29 und 1883 sogar 35mal 
Stillstehen. Mit einem W ort, die 
L in to rfe r  G ruben  arbe ite ten  nicht 
ra tionell genug. D arüber  der E x ­
per te  B ergra t  von B ern u th  aus 
W erden:

„Dieser M angel an einer Ma- 
schinen-Reserve ist auch led ig ­
lich Ursache, daß der erho ffte  
financielle  E rfo lg  nicht erreicht 
w orden ist, da der B etrieb  
durch das häufige Ersaufen  der  
Baue in einer W eise g e führt

Bereits 1881 w ar die Anglo  Dutch 
M ining C om pany  in Zahlungs­
schwierigkeit geraten, so daß sich 
am 17. Jun i 1882 einige Obliga­
tionste ilhaber zu einem Ausschuß 
zusammenschlossen, dem die H e r ­
ren  P. J. Lom an, A . C. W ertheim , 
J. H. B roekm an  jr ., A. F. K. Har- 
togh  und H. F. de W ild t angehör­
ten. Der Ausschuß wollte zuerst 
noch einmal Verhältnisse und  E r ­
tragsmöglichkeiten der L in to rfe r  
G ruben  ü b e rp rü fen  lassen und 
be trau te  m it dieser Untersuchung 
den b ekann ten  holländischen 
Bergingenieur R. Everw ijn  („hoof- 
ingenieur van het m ijnwezen in 
N ed.-Indie“ ). E verw ijn , der sich 
nach B roekm ans  Meinung „veel 
moeite gegeven“ und v e r tra u t  war 
m it der bereits  zahlreich über 
Lititorf erschienenen „ L i te ra tu r“ , 
s tud ierte  in L in to rf  an Ort und 
Stelle, un te r  und  über Tage, die 
G rubenverhältn isse . Am 6. O k to ­
ber 1882 konn te  er dem Ausschuß 
sein Gutachten vorlegen, das die 
Entwicklungsmöglichkeiten der 
L in to rfe r  B leigruben sehr günstig 
b e u r te i l te . fi7)

Die F inanzierung  des U n te rn eh ­
mens blieb aber w eiterhin  schwie­
rig. Da die A nglo  Dutch M ining  
C om pany  nicht in der Lage war, 
eine von der Gesellschaft L in to r­
fe r  B le iw erke  vorgestreckte 
Summe zurückzuzahlen und auch 
die Zinszahlung auf H y p o th ek en ­

versteigerung.

Maatschappy tot Exploitatie 
der Lintorfer Mynwerken
Den ganzen Besitz erw arb  nun 
die „M aatschappy to t E xploita tie  
der L in to r fe r  M ym verken “. Die 
konstitu ie rende  Versam m lung dei 
Gesellschaft fand am 31. Oktobei 
1883 statt . Ih re  H au p tte i lhaber  
vorsichtig geworden durch die 
wenig günstige Entwicklung, di« 
das L in to rfe r  U n ternehm en  bis 
her  gehabt, wollten das ihnen  zui 
Verfügung stehende Kapita l  voi 
1 Million Mark nicht leichtferti; 
aufs Spiel setzen. Sie stellten da 
her m it Beginn des Jahres  188; 
erst e inmal den ganzen Betriel 
vorläufig ein. Schließlich reicht 
auch das K ap ita l  nicht aus zur An 
Schaffung s tä rk e re r  und genügen 
der  W asserhaltungsmaschinen, di 
notwendig waren für  eine wirk 
lieh erfolgreiche Fortse tzung  de 
U nternehm ens. Man wollte auc 
die noch bestehenden  ungünstige 
E rzlieferungsverträge ahlaufe 
lassen. L aut V ertrag  zahlte liän 
lieh die F irm a Pönsgen & Söhn  
in Düsseldorf fü r  eine Tonne Lii 
to r fe r  Erz 113.75 M. Die B leibe ; 65 66 67

65) Die L in to rfe r  B leiw erke, Separat-A l 
d ruck au s der W ochenschrift des Ve 
eins D eutscher In gen ieu re , N r. 38, Ja h  
gang  1882

66) B roekm an, J . H . : De L in to rfe r  Loo« 
en Z inkm ijnen, A m sterdam  1892

67) B roekm an, J . H . : De L in to rfe r  Boo 
en Z inkm ijnen, A m sterdam  1892
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ger H ü tte  zu Bleiberg  in Belgien 
erbot sich aber, bei einem Blei­
preis von ~ 12,15 pro  Tonne
gemäß N otierungen am Londoner 
M ark t pro Tonne 142,65 M zu 
zahlen. L n te r  Berücksichtigung 
der Fracht von L in to rf  nach Blei­
berg verblieben: 138,65 M, m it­
hin ein M ehr von 24,90 M. Bei 
e iner angenom m enen P roduk tion  
von 3000 bis 4000 T onnen  jä h r ­
lich gingen so den L in to r fe r  Blei- 
w erken  80 bis 100000 M verloren, 
außer  den 6°/° Zinsen fü r  die von 
der F irm a  Pönsgen und Söhne  
vorgeschossenen Kapita lien . )

Die am 31. O ktober 1883 gegrün­
dete Gesellschaft ü be r trug  die 
technische Leitung des L in to rfe r  
G rubenbetriebes Franz Büttchen- 
bach, de r  schon seit 1877 in L in­
to r f  tä tig  war und, was eben die 
besonderen  Verhältnisse des L in­
to r fe r  B leibergwerkes anbetraf , 
genügende E rfah rungen  hatte  
machen können.

Wir besitzen einen von Biittehen- 
bach ve rfaß ten  Bericht zur ersten 
außerordentlichen  G enera lver­
sammlung der M aansehappy tot 
E xp lo ita tie  der L in to r fe r  Myn- 
w erke, der uns einige Auskunft 
gibt über  die großen Schwierig­
keiten, m it denen auch die neue 
Gesellschaft zu tun  hatte . 68 69 * 7)

W ir e r fah ren  aus dem Bericht, 
daß Franz Büttchenbach  m it dem 
H olländer  E verw ijn  am 25. No­
vem ber 1883 eine Inspek tions­
reise nach Belgien un te rnahm , um 
dort größere, schon gebrauchte 
W asserhaltungsmaschinen zu p rü ­
fen, ob sie fü r  die L in to rfe r  G ru ­
ben brauchbar seien. Zum Ankauf 
kam es jedoch nicht. Büttchenbach, 
schlug vor, neue, m odernere  Ma­
schinen in Deutschland zu kaufen :

..In ke inem  Lande in  der W elt 
sind in den  le tz ten  Jahren  so 
enorm e Anlagen dieser A rt 
eingerichtet w orden als w ie in 
den B ergam tsbezirken  am 
Rhein und  an der R uhr; die 
darin gem achten und  angew en­
deten  Fortschritte  sind so über­
w ältigend. daß man die Zeit 
von 1880 bis heu te  als eine  
epochem achende bezeichnen  
kann. Schon die bei der Düssel­

d o rfer  A usste llung  figurieren­
den A n fänge davon haben in 
der ganzen technischen W elt 
Erstaunen erreg t.“

Da die Reisen, Untersuchungen 
und  V erhandlungen  viel Zeit e r ­
fo rder ten , konnte  Büttchenbach  
erst am 30. D ezem ber 1883 dem 
Aufsichtsrat in A m sterdam  einen 
ausführlichen Bericht vorlegen. 
Auch in diesem Bericht habe er 
gewarnt, gebrauchte Maschinen 
anzukaufen.

Die häufige E instellung des L in ­
to r fe r  Betriebes e rk lä r t  Büttchen­
bach durch die Tatsache, daß die 
„enorm en  Leistungen der Maschi­
nen, die ungeheuren, anhaltenden, 
beispiellosen A nstrengungen  die­
ser riesigen A p p a ra te “ größere 
R ep a ra tu ren  und  dadurch längere 
Stillstände verursachten. So war 
ein solcher Stillstand im Dezem­
ber 1883 eingetreten. Da aber die 
B ergarbeiten  bis daher  meist auf 
die un te re  Sohle verlegt worden 
war, bedingte jede r  Stillstand der 
Maschinen e rneute  Arbeitse inste l­
lung.

Büttchenbach schwelgt geradezu 
in Superla tiven, als er in seinen 
A usführungen  auf den Erzreich­
tum  der L in to rfe r  G ruben  zu sp re­
chen kom m t. „Da aber, wo die  
E rzausfü llung  über die 42 M eter­
sohle bis zu 6 und  7 Zügen hoch 
stieg, ivar sie so schön und  edel, 
daß man kaum  ein Gleiches in  
D eutschland au fzuw eisen  h a t.“
Die Gesellschaft ha t te  also be­
schlossen, den Betrieb  in L in to rf  
bis zur Anschaffung neuer  W as­
serhaltungsmaschinen einzustel­
len. Bei den Bem ühungen, dafür 
die nötigen Gelder aufzutre iben, 
schaltete sich auch Büttche?ibach 
ein. In seinem Bericht spricht er 
von e iner „p o ten ten  F inanzgesell­
schaft“, die selbst B ergbau im gro­
ßen betre ibe  und  nach einem p o ­
sitiven Gutachten bere i t  sei, mit 
e iner Summe von 2 Millionen 
M ark die Anschaffung neuer  Ma­
schinen zu finanzieren. Eine ver­
bindliche Zusage schien die 
po ten te  Finanzgesellschaft, deren 
Name B üttchenbach  seltsam er­
weise verschweigt, nicht gemacht 
zu haben. Büttchenbach  h ie lt  das 
Angebot der Gesellschaft im m er­

hin fü r  „einen Beweis dafür, daß 
man das E igenthum  der  L in to rfe r  
M ynwerken an „m assgebender 
Seite  in D eutschland noch w ohl 
hochschätzt.“

Büttchenbach  schließt seinen Be­
richt fü r  die erste  au ß e ro rd en t­
liche G eneralversam m lung mit 
den W orten:

„Ich kann  nicht anders, als hier  
d a fü r zu w arnen, m it un zu re i­
chenden M itte ln  einen K a m p f  
m it den E lem en ten  zu  begin­
nen, welche sich dort so stark  
zeigen, und  verw eise dabei au f 
die E rfahrungen , welche man 
in den  le tz ten  paar Jahren im  
Bergbau-B etrieb  des deutschen  
Reiches gemacht h a t.“

Die A ktionäre  der  A m sterdam er  
M aatschappij wollten keine Risiko 
eingehen. Bevor sie also den L in­
to r fe r  Betrieb w ieder eröffneten 
und Gelder fü r  neue Maschinen 
ausgaben, ließen sie von b e k an n ­
ten  Fachleuten Deutschlands, E ng­
lands und H ollands noch einmal 
die L in to rfe r  G rubenverhältn isse  
untersuchen. Zu diesen E xperten  
gehörten  auch aus Clausthal, der 
D irek to r  der B ergakadem ie, Berg­
ra t  K öhler  und  der Geologe Dr. 
von G roddeck, aus Essen Bergrat 
Schrade, B ergra t  von B ern u th  aus 
W erden, Dr. A. Gurs aus Bonn, 
Markscheider Feiler  aus W etzlar, 
Bergassessor Tillm ann  aus D ort­
m und, Mr. H. E. T aylor  und  Mr. 
Thom as Rickart aus London  und 
schließlich der  schon genannte  
holländische B ergingenieur Ever-
v ip i .  )

Die Gutachten der renom m ierten  
E xperten  sprachen sich übere in ­
s tim m end günstig aus über den 
außerordentlichen  Reichtum der 
G ruben  und em pfahlen  die W ie­
deraufnahm e des L in to rf  er Zechen­
betriebes. Was den so gefürchte­
ten  „K am p f  m it den E lem en ten“ 
anbetraf , der  schon im 18. J a h r ­
h u n d e r t  den B ankier  Heinrich

68) A ufzeichnungen ü b e r das L in to rfe r
B leibergw erk  von 1880-1902, A. des VLH

69) B ü ttch en b a ch : B erich t zu r 1. a u ß e r­
ordentlichen G eneralversam m lung, L in ­
to rf, 10. Ju li  1884, A. des VLH

^O) A ufzeichnungen ü b e r das L in to rfe r
B leibergw erk  von 1880-1902, A. des VLH

7i) B roekm an: De L in to rfe r  Lood- en
Z inkm ijnen, A m sterdam  1892
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K irschbaum  ru in ie r t  ha tte ,  be­
m erk te  u. a. der  W erdener  Berg­
ra t  von  B ern u th : „Die aus L a ien­
kreisen  herrü h ren d en  Z w eife l 
über die M öglichkeit einer ra tio­
nellen  Lösung der W asserfrage  
fü r  L in to r f sind fü r  den Fach­
m ann unbed ing t ausgeschlos­
sen ,“ 71)

Auch die günstige Entwicklung 
des benachbarten  Erzbergwerkes 
in L in to rf  s tä rk te  die Zuversicht 
der A ktionäre , die aus uns u n b e ­
kan n ten  G ründen  Franz Biittchen- 
bach entlassen und  am 24. F e ­
b ru a r  1885 den aus Selbeck  k o m ­
m enden  Bergingenieur A . Schmeis- 
ser die Leitung der  L in to rfe r  
Zeche ü bertragen  ha tten . Schmeis- 
ser en tw arf  dann einen Plan , der 
für  die Zukunft eine ra tionelle  
und  ren tab le  A usbeute  der L in­
to r fe r  B leigruben versprach.

Von den A k tionären  der Maat- 
schappij to t E xp lo ita tie  der L in ­
to r fe r  M ijn w erken  w urden  n u n ­
m ehr 1600000 M P r io r i tä tsak tien  
em ittie r t ,  davon 1100000 M sofort 
eingezahlt und  500000 M fü r  spä­
te re  Zwecke zurückbehalten . U n ­
te r  der Leitung des D irek tors  
A. Schm eisser kon n te  so der  B e­
trieb in L in to rf  w ieder aufgenom ­
m en w erden  (im Mai 1888), dies­
mal „aus Zweckm äßigkeitsgrün­
den“ l2) u n te r  dem N am en Ge­
w erkschaft L in to r fe r  E rzberg­
w erke , deren  100 K uxe  in  den 
H änden  der  A m ste rdam er A k tio ­
näre  verblieben.

Die Gewerkschaft 
Lintorfer Erzbergwerke

Nach dem K onsolidationsakt, am 
27. F e b ru a r  1889 vor dem N o tar
H. W esterm ann  in Essen  abge­
schlossen, und  der am 26. Ja n u a r  
1890 e r te i l ten  G enehmigungs­
u rk u n d e  des Königlichen O ber­
bergamtes in D ortm und , besaß 
die neugebildete  L in to r fe r  Ge­
werkschaft folgende B ergw erke  
(G ru b en fe ld e r) :

1. Friedrichsglück
2. Adm ira l de R uy te r
3. H olland
4. Gute Hoffnung
5. Diepenbrock

6. P y r i t  I
7. P y r i t  II
8. P y r i t  I I I
9. P y r i t  IV

10. H olland  IV
11. H olland  VI
12. H olland  V II

Die b isher auf den N am en des 
D irek tors  B üttchenbach  e inge tra ­
genen Bergw erke  „H einrich I I “ 
und „ W ilhelm “ w urden  lau t  N o ta ­
r ia tsak t  des Notars  H . A . E ndepols  
in  Aachen ebenfalls auf die Ge­
w erkschaft L in to r fe r  E rzberg­
w e rk e “ übertragen . E igentum  der 
Gewerkschaft war auch das B erg­
w erk  A ugusta  K atharina . 73)

Die 15 Bergw erke  w aren  zusam­
m en ru n d  29 Millionen Q u ad ra t­
m eter  groß und  bedeckten die bis 
dahin  b ek an n ten  p a ra l le lenH aup t-  
gänge auf e iner s treichenden 
Länge von insgesamt 15 km. D er 
F lächeninhalt fo lgender Berg­
werke  betrug:

1. Friedrichs glück
16 H e k ta r  29 Ar

2. D iepenbrock
17 H e k ta r  81 Ar

3. H olland IV
—  H e k ta r  76 Ar

4. A ugusta  K atharina
—  H e k ta r  57 Ar

46 qm

58 qm

59 qm 

62 qm
Insgesamt:

35 H e k ta r 45 Ar 25 qm

Davon w aren  (damals:

1 H ek ta r 55 A r 45 qm
W iesenland
22 H ek ta r 71 Ar 94 ([in
Holzung
4 H ek ta r 93 Ar 16 qm
Ackerland
6 H e k ta r 24 Ar 70 qm
H ofraum

Bei der W iederaufnahm e des Be­
triebes im Mai 1888 w urde  zu­
nächst westlich der  Zeche F ried­
richsglück im H angenden  des 
westlichen H auptganges m it  dem 
Bau eines neuen  Pum penschach­
tes, eines 27 m  davon e n tfe rn t  l ie ­
genden Förderschachtes und  
schließlich der großen B roekm an- 
schacht-Anlage begonnen.

D er Pumpenschacht dieser Anlage 
h a t te  bei 110 m T eufe  einen 
Durchmesser von 6 m  und  w ar in

2 S te instärken  m it Z e m e n tm ö r t  
ausgemauert.

Eine Receiver - Com pount - M. 
schine von 800 PS m it 2 liegende 
Zylindern  von 2,12 m  und  1,34 i 
Durchmesser, 2,66 m Kolbenhul 
einem Schwungrad von 11,60 l 
Durchmesser und  einer hydrai 
lischen Ausgleichung be tr ieb  i 
der übe r  dem Pumpenschacht e 
bau ten  Maschinenanlage 2 P un  
pen. Sie w ar im stande, 25 chi 
W asser in der  Minute aus 110 i 
Teufe zu heben.

In  der  gleichen Zeit begann ma 
m it dem A bteufen  von 2 Schäcl 
ten  im H angenden  des östliche 
H auptganges beim  alten  Schacl 
D iepenbrock  und  mit der Erricl 
tung der  zu r  Lom anschacht-Anlag  
gehörigen Gebäude.

Der Pumpenschaeht dieser Anlag 
h a t te  bei e iner Teufe von eher 
falls 110 m einen Durchmesse 
von 5 m und  war m it e iner direk 
w irkenden  800 p ferd igen  Wooll 
sehen W asserhaltungsmaschin 
versehen, die m it  2 Zylindern  vo:
2 m und  1,40 m Durchmesser uni
3 m K olbenhub  m itte ls  zweie 
P u m p en  ebenfalls in  e iner Mi 
nu te  aus 110 m Teufe 25 cbn 
W asser hob.

Die Förderschächte bei der  Schacht 
anlagen w aren  m it  e iner Eichen 
und Tannenz im m erung  versehen 
Ih r  Durchmesser betrug  3,50 m 
Mit den Pum penschächten ver 
band  sie ein W asserkanal, der  ai 
seinen E n d p u n k ten  Verschluß 
V orrichtungen aufwies, so daß je 
der  Pumpenschacht sofort  abge 
spe rr t  w erden  konnte .

Die B roekm anschacht - Anlagt 
wurde  im A ugust 1890, die Lo 
manschacht-Anlage  einschließlicl 
der Montage der  Maschinen um  
P u m p en  im N ovem ber 1890 fer  
tiggestellt und  in Betrieb  genom 
men.

D er  bisherige 42 m t ie f  gelegen* 
zen tra le  Wasserhaltungsschach 
m it  seinen beiden Maschine! 
ha t te  m an auf  eine T eufe  voi 
110 m verlegt und  sollte, wie ge 
p lan t  war, nun  als Reserve-Was 
serhaltung  dienen. M ehr als 20( 
B ohrungen  ha t te  m an in den Jah  
ren  v o rh e r  gemacht und  geglaubt
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die Lage der vo rhandenen  E rz­
gänge ziemlich genau zu kennen ;  
dennoch konn te  beim A bteufen 
des Pumpenschachtes der Lom an- 
Anlage  am 4. Jun i  1890 im H a n ­
genden des Ganges in e iner T iefe 
von 80 m  ein bisher völlig unbe­
k an n te r  mächtiger Erzgang ange­
hauen  werden, der  einen Gehalt 
von 25 —  30 °/° Z inkblende auf­
wies.
Bereits 1881 war auf Zeche F ried­
richsglück neben  der  alten, fü r  
50 t H aufw erk  bem essenen A uf­
bere itung  eine neue Erzaufberei-

doppeltem  und einfachem 
Schmiedefeuer,

3. e inen M agazinraum ,

4. eine mechanische W erksta tt.

In  der mechanischen W erks ta t t  
be tr ieb  eine liegende einzylindrige 
Betriebsmaschine von 296 mm 
Zylinderdurchm esser, 525 mm 
K olbenhub m it dazugehörigen 
Transm issionen außer  der K reis­
säge noch zwei D rehbänke, eine 
H obelbank, zwei Bohrmaschinen 
und einen V entila tor. A ußerdem  
befanden  sich in der  W erksta t t

häuser  fü r  B eam te der Zeche. 
Jedes Haus w ar 10 m lang und 
10,80 m bre i t  und  fü r  zwei F am i­
lien bestimmt. Diese Gebäude 
gehörten  damals zu den m o d e rn ­
sten W ohnhäusern  Lintorfs . H eu te  
befinden sie sich, renov ier t  und 
m odern is iert ,  in Besitz der  F irm a 
H ünnebeck.

Auf der neuen B roekm an-A nlage  
e rbau te  man:

1. ein M aschinengebäude  (33,60 
m lang, 17,40 m  breit) ,

2. ein Schachtgebäude (13,80 m

1882 erbaute die A nglo-Dutch M ining Company die erste Lintorfer Arbeiterwohnsiedlung, die sogenannte ,,K antine“ 
am K reuzw eg Speestraße - Am  Speckkamp - Am  Löken. 1962 wurde sie niedergerissen.

tung e rbau t  worden. Diese neue 
A ufbere i tung  vermochte täglich 
150 —  200 t H aufw erk  zu b ea r ­
beiten.
1882 en ts tanden  auch die ersten  
A rbeiterw ohnungen  fü r  12 A rbe i­
terfam ilien , die sogenannte  „K an ­
t in e“ .
Um den füh lbaren  Mangel an 
R e p a ra tu r  - W erks tä t ten  abzuhel­
fen, errichte te  m an 1890 auf 
Zeche Friedrichsglück  ein über 
43 m langes W erkstä ttengebäude  
auf e iner Grundfläche von 333 qm. 
Das Gebäude enthielt

1. eine Sehr ein er w erk  s ta tt  m it 
Kreissäge, 2 H obelbänken  und 
allen Gerätschaften fü r  2 bis 
3 Schreiner,

2. eine Schm iedew erksta tt mit

noch eine Lochpresse, eine Bieg­
maschine, 7 Schraubstöcke und 
alles nötige Schlosser- und  
Schmiedewerkzeug, Sclineidklop- 
pen zum Gewindeschneiden usw., 
so daß die W erkstä t te  nunm ehr 
so eingerichtet war, alle vorkom ­
m enden  R ep ara tu ren ,  auch solche 
schwieriger Art, auf der  Zeche 
selbst auszuführen.
F e rn e r  w urde im Jah re  1890 auf 
Zeche Friedrichsglück  e rbaut:  
ein Gebäude fü r  K u tscherw oh­
nung  (massiv in Ziegelsteinen, 
7,30 m lang, 9,30 m bre i t) ,  daran  
anstoßend
ein P ferd esta ll und  W agenrem i­
sen.
Im  selben J a h r  en ts tanden  
schließlich zwei große D oppel-

lang, 14,60 m  breit) ,
3. ein Bürohaus  (Fachwerk m it 

Ziegeldach) mit einem B üro 
des Obersteigers, e iner Stei­
gerstube, e iner Belegschafts­
kaue, einem B aderaum  und  
einem Magazinraum,

4. ein D am pfkabelgebäude  (mas­
siv m it Ziegeldach, 8 m lang, 
6,50 m b re i t ) ;  h ie r  lag ein 
D am pfkabel m it zwei Zylin­
dern  von 280 mm Durchmes­
ser und 450 m m  Kolbenhub,

5. ein Förderm aschinengebäude  
aus Facbwerk,

6. e inen hölzernen  Förder- 
schachtsturm ,

7. eine 93 m  lange H olzbrücke  
mit Schienengeleis vom F ö r ­
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d e r tu rm  nach der H alde  vom 
Georgschacht,

8. eine Ladebrücke  an der  D ra h t­
seilbahn; fe rn e r  erfolgte die 
Anlage

9. e iner K esselbatterie . Diese 
bestand  ans 4 Cornwall-Kes­
seln von je 102,58 qm Heiz­
fläche fiir 6 A tm osphären  
D am pfüberdruck  und 2 F a i r ­
hain-Kesseln von je 110,66 qm 
Heizfläche fiir 6 A tm osphären  
Überdruck, zwei D am pfsam m ­
lern m it R ohrle itungen  nach 
der W asserhaltungsmaschine, 
der Förderm aschine und  dem 
D am pfkabel und aus einem 
40 in hohen Kamin.

10. ein Speisepum penhaus  aus 
massivem M auerwerk. Es en t­
hielt eine einzylindrige 
Speisepumpe von 218 m m  
Zylinderdurchm esser und  328 
Hub, eine zweizylindrige 
Speisepumpe von 170 und 
250 mm Zylinderdurchmesser 
und  200 mm Hub, einen Kör- 
tingschen In jek to r .

Die auf der B roekm an-A nlage  
überbau te  Grundfläche betrug  
insgesamt 1629,40 qm.

Auf der  Lom anschacht - Anlage  
w urden  „über  Tage“ e rbau t:

1. ein Maschinen- und  Schachl- 
gebäude  nebst Anbau, massiv 
aus Ziegelsteinen, insgesamt 
16.80 m lang, 11,80 m  bre it  
und 20,30 in hoch. Im  Anbau 
lag der  Gewichtsbehälter m it 
der zur W asserhaltungsm a­
schine gehörigen h yd rau li­
schen Ausgleichung. A ußer 
der im Schacht s tehenden 
Woolfschen W asserhaltungs­
maschine befanden  sich im 
Maschinengebäude eine A kk u ­
m ulatorspeisepum pe, ein Luft­
kompressor, eine zweizylin­
drige D am pfhaspel und ein 
L au fk ran  m it Gallscher Ge­
lenkkette .

2. ein Förderm aschinengebäude, 
massiv aus Ziegelsteinen, 
10,60 m lang und  6,90 m breit.  
Die h ie r  aufgestellte  Zwil­
lings - Förderm aschine besaß 
einen Zylinderdurchm esser 
von 375 mm und 600 mm Hub.

Im Gebäude befand  sich der 
hölzerne F ö rd e r tu rm  m it 
e iner Ventilatorenmaschine.

3. eine H olzbrücke  (29 m lang) 
mit einem Schienengeleis vom 
F ö rd e r tu rm  zu der Halde.

4. ein D am pkabelhaus, massiv 
aus Ziegelsteinen, 8 m lang 
und  6,50 m breit.

5. eine K esselbatterie , zu der 
ein 40 m hoher Kam in ge­
hörte . Die B atterie  bestand 
aus 2 D anipfsam m lern  m it 
R ohrle itungen  zur W asserhal­
tung, Förderm aschine und 
D am pfkabeln , fe rn e r  aus 6 
Fairbanc-Kesseln. Die K ohlen 
wurden in Kohlentaschen 
mittels K reiselw ippen auf 
einem Schienengeleis von der 
Schleppbahn transpo rt ie r t .

6. ein Speisepum penhaus  mit 
e iner zwei- und  e iner e in­
zylindrigen Speisepumpe.

7. eine H olzbrücke  m it Schienen­
geleis, die zum Anschluß an 
der Schleppbahn h in führte .

8. ein W erkstä ttengebäude, 35 in 
lang, 11,60 m breit, massiv 
aus Ziegelsteinen. H ier  waren 
untergebracht 2 Steigerzim­
m er m it einem Badebassin, 
eine Waschkaue fiir die Be­
legschaft, eine Schlosserwerk­
sta tt ,  eine Schmiedewerkstatt 
und ein Magazinraum.

9. eine Schreinerei (ein Holz­
fachwerkgebäude), 10,50 m 
lang, 6 m breit.

10. ein Bürogebäude  auf der 
Halde, massiv, aus Ziegel­
steinen, 12,30 m lang, 8,70 m 
breit.

11. ein Logierhaus fü r  A rbeiter. 
Ursprünglich s tand hier  das 
alte, am N eujahrstag  des J a h ­
res 1889 abgebrannte  Ma­
schinengebäude der  früheren  
Zeche D iepenbrock, das, um 
ein Stockwerk e rhöht,  zu dem 
Logierhaus um gebaut wurde.

Die auf dem Gelände des Loman- 
schachtes bebaute  Gundfläche be­
trug insgesamt 2018 qm.

Die Kosten, die seit der W ieder­
eröffnung des Betriebes im Mai 
1888 bis Ende 1891 en ts tanden

waren, be trugen  fü r  die Anlage 
des B roekm an-
schachtes 741 648,06 M
des Lomanschachtes 699 809,67 M 
fü r  die Neuanlage auf Friedrichs- 
gliick 91 468,50 M
Dazu kam en die übrigen Unkosten  
(Gehälter, Pacht­
gelder usw.) 175 303,19 M
Die Gesaintkosten in der Betriebs­
periode  von 1888 bis 1891 belie­
fen sich auf 1 708 229,42 M
Wir wissen, m it welcher verzwei­
felten Hartnäckigkeit  und wel­
chen ungewöhnlichen M itteln im 
18. J a h rh u n d e r t  der B ankier  H e in ­
rich Kirschbauni —  freilich un te r  
ganz anderen  wirtschaftlichen und 
technischen Voraussetzungen -— 
versucht ha tte , in L in to rf  Blei zu 
fördern . Nicht weniger groß 
waren die Anstrengungen  und der 
finanzielle Aufwand, aber auch 
die Erw artung , m it der die A k tio ­
näre und Techniker Ende des 
vorigen Jah rh u n d e r ts  versuchten, 
das L in to rfe r  Bleibergwerk in 
ren tab le r  Weise betriebsfähig  zu 
machen. „Er zijn  zeker  w einig  
ondernem ingen , die m et m eer  
vertrouven  zijn  aangevangen en 
m et vo lharding  werden doorge- 
zet dan de exp lo ita tie  der lood-en  
zin km ijn en  te L in to r f, maar ook  
weinig ondernem ingen  die m et 
grooter m oeilijheden  hebben te 
kam pen gehad.“ '4) So J. H. B roek- 
m un  in seiner Darstellung aus 
dem Ja h r  1892, nachdem am
1. August 1891 der Bergwerks­
betrieb  wieder eingestellt werden 
mußte.
Noch am 6. April 1891 h a t te  der 
Bergra t K öhler  in einem Bericht 
an den A m sterdam er Aufsichtsrat 
der Maatschappij sich sehr op ti­
mistisch über  das L in to rfe r  U n­
te rnehm en  geäußert,  allerdings 
die sofortige Anschaffung von 
Reservemaschinen und Pum pen  
als notwendige M aßnahm e em p­
fohlen. E r  schreibt: 12 13

12) A us einem  B erich t vom 7. O ktober 1889, 
A. des VLH

13) A ufzeichnungen üb er das L in to rfe r 
B leibergw erk  von 1880-1902, A. des VLH

74), 75), 76) B roekm an, J . H . : De L in to rfe r  
Lood- en Z inkm ijnen, A m sterdam , 1892 

II) F ra n z  B ü ttg en b aeh : B erich t zu r e rsten  
au ß ero rden tlichen  G eneralversam m lung, 
10. Ju li  1884, A. des V LH  

18), 79) A ufzeichnungen üb er das L in to rfe r  
B le ibergw erk  von 1880-1902, A. des V LH
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Blick vom Feldweg, der vom Gut Termühlen und dem K ornsgut zum Senken  
führte, auf Fachwerkhäuser am H ülsenbergweg. Um  1900, als diese A uf­
nahme entstand, waren die Lintorfer Erzbergwerke noch in Betrieb.

„Irgend welcher G rund zu r  B e­
unruhigung liegt deshalb nicht 
vor. Es giebt W erke  genug, 
welche viel m ehr W asserschwie­
rigkeiten  haben als L in to r f und  
dennoch reicheti G ewinn ab­
w erfen . obgleich ihre Erzreich- 
th iim er sich m it denen  in L in ­
to r f nicht messen können . Der 
E rfo lg  b leib t ganz gewiss nicht 
aus und  w ird  um  so eher er­
reicht w erden, je  m ehr V er­
trauen die H erren T he ilnehm er  
zu der Sache haben. W üsste  
ich nicht m it solcher B estim m t­
heit, dass der E rzreich thum  in  
L in to r f thatsächlich vorhanden  
ist, dann w ürde ich der L e tz te  
sein, welcher zu  w eiteren  A u f­
w endungen riethe.

Das U n ternehm en  ist ziveifel- 
los ein  gutes und es wäre im  
höchsten Grade zu bedauern, 
w enn es durch G eldm angel — 
den  alten L in to r fe r  Fehler  — 
gerade je tz t  zu  G runde gehen  
sollte, wo man dem  Ziele so 
nahe is t .“ 7 )

Inzwischen waren die U nkosten 
weit größer geworden, als man 
vorher geschätzt ha tte , „zoals het 
dikwijls gaat bij groote w er­
k e n “ |R), wie B roekm an  bem erkte . 
Die u n erw ar te ten  M ehrkosten  e r­
k lä r te  er durch die Verzögerung 
hei der Beschaffung der Maschi­

nen, durch höhere  Arbeitslöhne, 
höhere  M aterialkosten.

Die Versuche waren  noch 1890 
und in der ersten  Hälfte des fo l­
genden Jahres  fortgesetzt  worden. 
Man kam  dabei auf eine Tiefe 
von fast 150 m und fand die V er­
m utung  der E x p e r ten  vollauf be­
stätigt von der außerordentlichen 
„Mächtigkeit und  edlen Beschaf­
fen h e i t“ “ ) der en tdeckten Erze. 
Aber der stetige Wasserzufluß und 
der  starke  W asserdruck machten 
jeden  Abbau unmöglich. W ären 
nach der Meinung B roekm ans die 
Versuche geglückt, so h ä t te  man 
auch leichter neue Geldquellen e r ­

schließen können. So kam  es dann 
zur e rneu ten  Stillegung der L in­
to r fe r  Gruben (am 1. Aug. 1891). 
Die F irm a B roekm an  A H ouders  
in A m sterdam , die bereits  
160 232,56 M Vorschüsse geleistet, 
verweigerte Zahlungen zur F o r t ­
setzung des Betriebes.

Die A ktionäre  der „M aatschappij 
to t E xp lo ita tie  der L in to r fe r  Mijn- 
w e rk e n “ zu A m sterdam  waren 
durch das in A m sterdam  verb re i­
te te  Gerücht: „m an müsse in L in ­
to r f  den R hein  auspum pen, um 
an die Erze zu gelangen“ 78) k o p f ­
scheu geworden und verweigerten 
ebenfalls alle w eiteren  Geldmittel. 
D er Betrieb  wurde allerdings „vor 
der H and  nu r  sistiert bis zur Be­
schaffung neuer  G eldm itte l“ . 79) 
Beam te und A rbe ite r  w urden  en t­
lassen bis auf unbedingt nötige 
W ächter und Aufseher.

Die besonderen Schwierigkeiten, 
mit denen Ingenieure  und Berg­
leute bei der B le iförderung  in 
L in to rf  zu tun  ha tten , schildert 
uns ein Bericht, dessen Verfasser 
wir freilich mit le tz ter  Gewißheit 
nicht nennen können. Einiges 
spricht dafür, daß der Rechnungs­
fü h re r  C. K ohl, dem die Berichte 
und Exposes des D irektors 
Schm eisser und andere  Gutachten 
der E xperten  nicht unbekann t 
waren, diesen Bericht zusam m en­
gestellt h a t . 80) Wie dem auch sei, 
fü r  die Vorgänge „u n te r  Tage“ , 
so wie sie sich 1890 und  1891 auf

Die Angermunder Straße 1900. Rechts das ev. Pfarrhaus, links das A syl, die 
erste, 1851 gegründete deutsche Trinkerheilstätte. Zu Beginn des Jahrhunderts 
gingen die Kornfelder noch bis in die M itte des Dorfes.
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dem Lintorfer Broekmanschacht 
abspielten, gibt der Bericht uns 
aufschlußreiche Hinweise:

„Nachdem  im  2. H alb jahr 1890 
au f B roekm anschacht im  N i­
veau von  104 m  das F üllort 
angesetzt und  ausgem auert 
war und  der sich an dasselbe 
anschließende Querschlag nach 
dem  Gang 28 m  au f gefahren  
war, erfo lg te  e in  p lö tzlicher  
W assereinbruch, der e inen  der­
artigen  D ruck im  Gebirge v e r ­
ursachte, dass die m it 12 zö lli­
ger E ichen thürstockzim m erung  
versehene S trecke zu  Bruch  
ging und  auch das F ü llort in 
M itleidenschaft zog.
Da der un tere T h e il des Schach­
tes ebenfa lls in  G efahr gerieth, 
so w urde der noch verb liebene  
T h e il des F üllortes w ieder ve r­
m auert und  der Schacht von  
der Sohle aus 13 m  hoch in 
zw ei S te ine  s ta rke  C em ent- 
m auerung gesetzt, welche A r ­
be iten  m ehrere  M onate in  A n ­
spruch nahm en.
Sodann w urden  im  1. H albjahr  
1891 zw ei F ü llö rter  und  zw ar 
eins am nördlichen und  eins 
am  südlichen Schachtstoß aus­
gem auert, in  der F ortse tzung  
beider F ü llö rter bezw . L ö­
sungsstraßen au f ge fahren  und  
solche ca. 40 m nach N orden  
und  Süden  zu  F elde gebracht. 
In  geeigneten  A b stä n d en  w u r­
den  nun  diese m it je d re i Q uer­
schlägen nach dem  Gang  —  un ­
ter B eobachtung aller gegen  
etw a  hereinbrechende W asser 
n o thw end ig  erscheinenden V o r­
sichtsm aßregeln  —  vorange­
gangen.
Die Querschläge k o n n ten  im m er  
bis nahe an d en  Gang, der an 
verschiedenen S te llen  ange­
bohrt bezw . durchbohrt w urde, 
vorgebracht w erden  u n d  zeig te  
derselbe eine reiche E rz fü h ­
rung in  41/2 m  M ächtigkeit 
m eist derben  Erzes in  B le i­
glanz, B lende und  Schw efel­
kies.
Es ist dies eine Thatsache, die  
alle E rw artungen  übertro ffen  
hat, besonders im H inblick dar­
auf, daß an der correspondie- 
renden S te lle  der oberen Soh­

len, welche frü h er  getrieben  
w orden  sind, der Gang nur  
eine geringe M ächtigkeit zeig te  
und  nicht bauw ürdig  war.
Das, was m an au f G rund der  
in  den  frü h eren  B etriebe  ge­
m achten E rfahrungen  erw artet 
ha tte , näm lich die Zunahm e  
der M ächtigkeit des Ganges 
und  die E d e lhe it der E rz fü h ­
rung, ist som it unzw eife lha ft 
erwiesen.

L eider lagen am  H angenden  
des Ganges sehr weiche Schich­
ten  aus geriebenem  Schiefer  
bezw . L a tten , die, sobald sie 
m it W asser in  B erührung ka ­
m en, sich lösten , au fb läh ten  
und einen  so enorm en  Druck 
äußerten , dass die 15 zöllige  
E ichen thürstockzim m erung, die  
in  30 cm  A bstand  der T h ü r­
stöcke ausgeführt war, ze r ­
drückt ivurde, so daß un ter  
solchen U m ständen  w iederholt 
die Querschläge au f gegeben  
w erden m u ß ten . B ei neu  ge­
triebenen  dergleichen Q uer­
schlägen ze ig te  sich le ider das­
selbe R esu lta t. Da auch au f 
Lom anschacht ähnliche V er­
hältnisse e in tra ten , so kam  die  
B etriebsle itung  zu dem  E n t­
schlüsse, eiserne S treckenzim ­
m erung  anzuw enden.

U m  die W asser, welche im  
Jahre 1884 in  Folge U ndichtig­
ke ite n  des D am m verschlusses 
in  den  Pum penschacht au f 
Zeche „Friedrichsglück“ einge­
drungen  w aren und  zum  E rlie­
gen der W erke  m it beigetragen  
ha tten , abzuschließen und  den  
Schacht m it d en  im  Jahre 1890 
durch die F irm a H aniel & Lueg  
w ieder in  betriebsfäh igen  Z u ­
stand gese tzten  Maschinen 
sü m p fen  und  w eiter bis 110 m  
a b teu fen  zu  können , w urde  
beabsichtigt, da sich heraus­
ste llte , dass w egen der defec- 
ten  V en tile  ein  S ü m p fe n  des 
Schachtes nicht m öglich war, 
den  den Pum penschacht und  
Förderschacht verb indenden  
Querschlag m itte ls  G efriers- 
verfahrens zu  dichten, alsdann  
den  Pum penschacht zu sü m p ­
fe n  und  den  D am m  zu schlie­
ßen.

Dieses G e fr ierverfahren  war 
m it e inem  K ostenau fw and  von  
30000 M veranschlagt w orden . 
W en n  man nach Lage der V er­
hältnisse erw arte t ha tte , be­
reits im  F rühjahr 1891 die  
E rzproduc tion  a u fn eh m en  zu  
können , so w ar dies in  Folge 
der e in ge tre tenen  m isslichen  
G ebirgsverhältnisse nicht zu 
erzielen .

B isher ging das S treben  der  
B etriebsle itung  dahin, m ög­
lichst schnell, w enn  auch nur  
an einem  P u n k te , die Erze und  
den  Gang aufzuschließen, um  
den E rzre ich thum  nachzuw ei­
sen und  m it der F örderung zu  
beginnen. Die D ruckschwierig­
ke ite n  beim  A u ffa h re n  der  
Querschläge haben aber zu  
einer anderen T a k tik  geführt- 
Die im  frü h eren  B e trieb  ge­
m achten B eobachtungen be­
rechtigen zu  der A nnahm e, 
dass die K lü ftig ke it des G an­
ges sow ohl w ie des N eben­
gesteins m it der T e u fe  abneh­
m en  u n d  in Folge dessen dem  
E indringen  der W asser aus den  
alten B auen  in  die T ie fe W id e r-  
stand en tgegensetzen  w ürde.

Dieser A nsicht w urde auch von  
den  frü h er  zu  R ate  gezogenen  
Sachverständigen beigetreten . 
Die D ispositionen  in  B e tre ff 
der W asserhaltungen  der neuen  
A nlagen  w aren theilw eise  
durch diese M einung beein fluß t 
w orden. Die Ereignisse der  
le tz ten  M onate h a tten  jedoch  
bew iesen, dass d ie  K lü ftig ke it 
und die W asserdurchlässigkeit 
des Ganges auch au f der t ie f­
sten  Sohle noch vorhanden  ist. 
Es lastete  also der ganze W as­
serdruck, der auch durch M ano­
m eter  - M essungen fe s tg este llt 
w urde, au f den  Schichten, und  
war es ein leuchtend , dass bei 
schlechten, brüchigen Gebirgs- 
verhältn issen  es kaum  möglich  
sei, G rubenbau herzustellen , 
w enn m an m it großen W asser­
m engen, welche u n ter  e inem  
D rucke von  9 A tm osphären  
stehen, zu  k ä m p fe n  hat.
Es m u ß te , nachdem  m an d ie­
ses erka n n t ha tte , der B etrieb  
nach anderen  G rundsätzen  ge-
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fü h r t werden. Es durften  nicht 
m ehr die Erze zu erst gesucht 
w erden , sondern es m ussten  
zuerst die W asser gelöst w er­
den. B evor die W asser au f die 
tie fe re  Sohle oder doch w enig­
stens u n ter  die neu  angesetzte  
70 m  Sohle gezogen waren, 
ko n n te  nicht dam it gerechnet 
w erden, in E rzgew innung  zu  
tre ten  . . .

W as h ier in  B ezug  a u f die Ge- 
birgs- und  W asserverhältn isse  
der B roekm anschacht - Anlage  
gesagt ist, g ilt auch im  großen  
und  ganzen fü r  die Loman- 
schacht-Anlage.

Das daselbst durchfahrene Ge­
birge war zw ar erheblich bes­
ser, es ze ig te  w e it w eniger  
Druck und  w e it m ehr F estig­
k e it  als au f Broekm anschacht, 
allein sobald m an an den  Gang 
herankam , ha t sich auch hier  
menschliche K raft und  m ensch­
licher Scharfsinn n ich t ausrei­
chend erw iesen, um  die durch  
den W asserdruck herbeigeführ- 
ten  K raftäußerungen zu über­
w inden.

Es w urden  daher auch au f d ie ­
sem  Schacht solche M aßregeln  
getro ffen , u m  zunächst die W as­
ser zu  lösen .“ 81)

Der Bericht war sicherlich kein 
stilistisches Meisterwerk, aber er 
ließ deutlich erkennen, daß bei 
„aller Mächtigkeit des Ganges 
und der Edelheit der Erzführung“ 
eine wirklich rentable Ausbeute 
nur möglich war bei einer wirk­
samen Bekämpfung der Wasser­
zuflüsse.
Darüber waren sich auch die 
Aktionäre der M aatschappij to t 
E xp lo itie  der L in to r fe r  Mijn- 
w erke  einig. Sie gaben die Hoff­
nung nicht auf und waren ent­
schlossen, unter günstigeren Be­
dingungen die Bleiförderung in 
Lintorf wieder aufzunehmen. 
Schließlich sollten die enormen 
Geldsummen, die inan bereits in­
vestiert hatte, nicht ganz umsonst 
vertan worden sein. So wurden 
dann, um diesmal jedes Risiko 
auszusehließen, neue Untersuchun­
gen durchgeführt und noch ein­
mal renommierte Sachverständige

zum Gutachten gebeten „zur bes­
seren Begründung der Rentabili­
tät bei der beabsichtigten Finan­
zierung.“  82)

Die nun gemachten Erzproben 
ergaben folgende Analysen:
1. vom chemischen Laboratorium 

der Herren Dr. M ecke und Dr. 
W im m er  aus S te ttin :
Blei 9,15°/° 
entsprechend 10,56 Bleiglanz 
Zink 20,06 7° 
entsprechend 29,91 Blende 
Eisen 9,13 7°
Gangart 47,70 7° 
also zirka 52 7° Erz.

2. von Dr. Reicher, dem ersten
Assistenten vom Universitäts- 
Laboratorium in A m sterdam :  
Bleiglanz 2,53 Teile
Zinkblende 24,32 Teile
Schwefelkies 33,46 Teile
Gangart 39,69 Teile
also etwa 60 7° Erz.

3. ein Aufbereitungsversuch der 
Maschinenbau - Anstalt H u m ­
bo ld t zu K ölti - K a lk  vom
2. April 1892 mit 175 kg Erz, 
das einem Bohrloch des Broek- 
manschachtes entnommen war, 
zeigte ein Ausbringen von:
2,068 7° Bleiglanz, 20,25867° 
Blende, 2,532 7° Schwefelkies, 
6,286 7° Walzerz, 68,8237° 
Berge, also 47 7® Erz.

Direktor Schm eisser, der Leiter 
der Lintorfer Gruben, hatte be­
reits einige Monate nach der 
Schließung ein Memorandum ver­
faßt mit dem Titel „Die L in to r fe r  
E rzbergw erke“, worin er ausführ­
lich berichtete: 1. über die Besitz­
verhältnisse der Werke, 2. die Er­
gebnisse des früheren Betriebes 
und die zukünftige Förderung,
3. die Wasserverhältnisse, 4. die 
Selbstkosten. Abschließend ließ 
er sich aus über die Wiederauf­
nahme des Betriebes, nachdem er 
zuvor eine Rentabilitäts - Rech­
nung aufgestellt hatte, die sicher 
dazu angetan war, die Amster­
damer Aktionäre zu ermutigen, 
die Bleiförderung in Lintorf wie­
der aufzunehmen. Die kurze Zu­
sammenfassung der detaillierten 
Berechnung sah so aus:
Bei einer von Schm eisser errech-

neten  Jah re sp ro d u k t io n  von
40 000 t  ergab sich bei
20 7° Bleiglanz =  8000 t mal
130 M =  1 040 000 M
20 7° Blende =  8000 t  mal
130 M =  1 040 000 M
6 0 7 °  Schwefelkies = 2 4 0 0 0  t  mal
15 M =  360 000 M

2 440 000 M

Die gesamten Selbstkosten ein­
schließlich der W asserhaltungs­
kosten  sollten betragen:
1 180 000 M

Nach dieser K a lku la t ion  verblieb 
ein Gewinn von 1 260 000 M.
Schm eisser räum te  ein, daß diese 
Zahlen sich ändern  k ö n n ten  bei 
e iner Steigerung oder  Senkung 
der  Metall- u n d  K ohlenpreise .
Daß sich Schm eisser besonders 
eingehend m it  den W asserver­
hältnissen befaß te , w ar ve rs tänd ­
lich; schließlich hing ja  alles da­
von ab, ob die eno rm en  W asser­
zuflüsse zu bewältigen waren  
oder nicht. Schm eisser ist, was 
diese Existenzfrage anbetrifft, 
sehr optimistisch. Da er als Fach­
m ann  galt und  sowohl die Sel- 
becker als auch die L in to rfe r  
G rubenverhältn isse  aus e igner 
E rfah ru n g  kann te ,  m ußte  sein 
U rte il  bei der Entschließung der 
holländischen A ktionäre  beson­
ders ins Gewicht fallen.

Schmeisser über die 
Wasserverhältnisse 
in den Lintorfer Gruben

„Der G ew innung des bedeu ­
ten d en  E rzreich thum s stehen  
le ider durch die großen W as­
serzuflüsse erhebliche Schwie­
rig ke iten  entgegen; doch sind  
d ieselben  nicht d er  A rt, daß  
ein  rentabler, sogar ein  hoch­
ren tabler B e tr ieb  unm öglich  
wäre. W ährend  der frü h eren  
B etriebsperiode  au f der 42 m  
Sohle haben d ie  W asserzuflüsse  
bei regelm äßigem  B etrieb  ca. 
38 —  40 C ubicm eter p ro  M i­
n u te  betragen. A u f  der neuen  
tie fs te n  Sohle ist e in  Zuwachs 
vo n  38  —  50 cbm  in  Rechnung  
geste llt. B ew eise, daß das 
Q uantum  von  50 cbm  unter- 
oder überschritten  w ird, lassen
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sich nicht erbringen. A us den  
bisherigen B etriebsergebnissen  
und  u n ter  Berücksichtigung  
der geologischen V erhältn isse  
läß t sich w ohl die A nnahm e  
rechtfertigen , daß in der Folge 
m it e inem  größeren Q uantum  
als 50 cbm  au f säm tlichen B e­
tr ieb sp u n k ten  nicht zu  rechnen  
ist. Die Beobachtungen, welche 
im  Laufe des le tz ten  Jahres bei 
dem  A nh ieb  der W asser au f 
der tie fs ten  Sohle in den  
B roekm an- und  Loman-Schiich- 
ten  gemacht w orden  sind, recht- 
fe r tig en  diese A nnahm e. Bei 
allm ählicher V erm ehrung  des 
W asserquantum s von 1 auf 17 
cbm  in den beiden  Schächten  
ist der W asserspiegel in den  
alten Bauen ganz regelm äßig, 
dem  gehobenen W asserquan­
tu m  entsprechend, gesunken. 
Jeder verm eh rte  Zufluß  auf 
der tie fs te n  Sohle bedingt ein  
schnelleres S inken , und jeder  
S tills tand  ein so fortiges S te i­
gen der W asser in den alten  
Schächten.

Durch diese Thatsache dürfte  
doch w ohl e in  A nha lten  fü r  die 
Ansicht gegeben sein, daß er­
heblich neue W asserzuflüsse in  
der T eu fe  nicht erschroten  
w orden sind. Es kö n n te  andern­
fa lls unm öglich ein so genau 
correspondierendes V erhalten  
des a lten  W asserspiegels m it 
den gehobenen W asserquanti­
tä ten  vorhanden sein.

Die vorhandenen und  die noch 
neu zu errichtenden W asser­
haltungsm aschinen au f dem  
Broekm anschacht w erden je ­
doch im  S tande sein, auch noch 
größere Zuflüsse bewältigen  
zu  können .

Es w ürden  pro  M inute  m it 3 
neuen und 2 a lten  Maschinen 
gehoben w erden  kö n n en  zu ­
sam m en ca. 93 K u b ikm eter . 
Die stellenw eise, besonders in 
L aienkreisen  herrschende A n ­
sicht, daß die P roven ienz der  
W asserzuflüsse au f den Rhein  
zu rü ckzu fü h ren  sei, kann  durch 
Nichts bewiesen w erden und  
steh t allen gem achten E rfa h ­
rungen entgegen.

D iejenigen Sachverständigen, 
welche in  die V erhältnisse  
gründlich eingedrungen  sind, 
haben einer solchen Ansicht 
auch au f das Entscheidendste  
widersprochen.
Die W asserhaltungskosten  fü r  
ein m inütlich  zu hebendes W as­
serquantum  von  50 cbm  aus 
einer durchschnittlichen T eu fe  
von  ca. 107 M eter w erden  bei 
heu tigen  K ohlen- und  M aterial­
pre isen  nach dem  G utachten  
verschiedener Sachverständi­
gen ca. 250 000 M betragen. 
Eür außergew öhnliche R epara­
tu ren  und  A m ortisa tio n  seien  
noch 50 000 M zugefüg t, so daß 
ein Betrag von rund 300 000 M 
pro Jahr resu ltiert.
Die neuen  M aschinen arbeiten  
vorzüglich. Es haben die V er­
suche m it denselben  Maschinen 
anderen O rts einen D am pfver­
brauch pro S tu n d e  und  P ferd  
von 1 1 — 12 K  ergeben.
Die R esu lta te  m it denselben  
im  eigenen B etrieb  ergaben  
zw ar ein etwas ungünstigeres  
R esulta t, a llein  es ist zu  be­
rücksichtigen, daß die Maschi­
nen  noch nicht vo ll ausgenutzt 
waren, ohne C ondensation ar­
b e ite ten  und  noch un ter  den  
M ängeln litten , welche allen 
neuen M aschinen eine gewisse 
Z e it anhaften .“ 83)

J . H. B roekm an  jun. setzte sich 
besonders fü r  die W iederauf­
nahm e des L in to rfe r  G ruben ­
betriebes ein. W ir erw ähn ten  be­
reits seinen Bericht „De L in to r fe r  
Lood-en Z in k m ijn e n “, als einsei­
tig bedruckter  Bogen (60 mal 
46 cm) am 26. August 1892 in 
A m sterdam  erschienen. B roekm an  
kann te  die in L in to r f  vorgenom- 
menen Versuche, die Gutachten 
der Sachverständigen und auch 
das M em orandum  des D irek tors  
Schmeisser. E r  war überzeugt von 
der R entab ili tä t  der L in to rfe r  
B leiförderung. Eine dauernde 
Stillegung der  Gruben  h ie lt  er 
fü r  höchst bedauernsw ert ,  zumal 
ein K apita l  von 4 Millionen Gul­
den, das in L in to rf  investiert war, 
dann endgültig verloren  sei. Man 
müsse unbedingt m ehr  V ertrauen  
haben, m ein t er:

„Es ist bekann t, daß auch die  
Billiton-G esellschaft einm al fi­
nanzielle  Schw ierigkeit ha tte  
und, wie L in to r f heu te , keine  
A nleihen  erhalten  ko n n te . Da 
mals, w ährend der K o n feren z, 
erhob sich P rinz H ein rich 84) 
und sagte: „Nun, m eine H er­
ren, „dann w erde ich die A n ­
leihen garantieren." D am it war 
die Sache erledigt, die später  
so viele M illionen einbrach­
te .“ 85)

Die W eite rführung  des L in to rfe r  
G rubenbetriebes m it holländi­
schem Kapita l  schien fü r  B ro ek­
man fast eine nationale  P restige­
frage zu sein. Er wies auf die 
gewaltigen A nstrengungen hin, 
die vergeblich gewesen und noch 
einmal auf die riesigen Geld­
summen, die fü r  Holland verloren 
gehen könnten , und daß zu be­
fürchten sei, der  ganze Besitz der 
Gruben könne für  einen gerin­
gen Betrag den Deutschen in die 
H ände  fallen („... dan sta tt  bet 
te vreezen, dat de geheele bezit- 
ting voor een zeer gering hedrag 
in handen  van Duitschland 
k o m t“ ) . 86)

Den Gutachten Schmeissers und  
andere r  Sachverständiger wie 
Bergra t K öhler  aus Clausthal, 
B ergra t B ernutli aus W erden , der 
Bergingenieure E verw ijn , P. van 
D ijk, J. H. H ooze  aus H olland, 
Thom as Richard  aus London  u. a. 
s tanden vor allem zwei weniger 
günstige Gutachten gegenüber. 
Es waren die Gutachten der H e r ­
ren  H eckm ann, Oberingenieiu 
der Aktiengesellschaft fü r  Berg­
bau zn Sto lberg  in W estfalen vom 
27. O ktober 1891 und  Behrens, 
B ergra t und  G enera ld irek to r  der 
Bergbaugesellschaft H ibernia  in 
H erne  vom 1. April 1893.
Beide Gutachter bestr i t ten  durch-

80) Über C. K ohl siehe „Quecke", N r. 3/4, 
S. 5/7

81) , 82) A ufzeichnungen üb er das L in to rfe r
B leibergw erk  von 1880-1902, A. des VLH

83) Schm eisser, A .: Die L in to rfe r  E rz b e rg ­
w erke, 1891, A. des VLH

84) P rin z  H einrich  der N iederlande (1876 
b is 1934), Gemahl der K önig in  W ilhel­
m ine der N iederlande

85) , 86) B roekm an, J . H . : De L in to rfe r
Lood- en Z inkm ijnen, A m sterdam , 1892 

87) Schm eisser, A .: An den Aufsichtsrat 
der Lintorfer E rzbergw erke, 4. Dezem ­
ber 1891, A bschrift im A. des VLH
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aus nicht den Erzre ich tum  der 
L in to rfe r  Gruben, bezweifelten 
aber wegen der hohen Betriebs­
kosten  ihre Rentabili tä t .

In einem an den Aufsichtsrat der 
A m sterdam er M aatschappij ge­
richteten Expose (4. Dez. 1891) 
versuchte D irek to r  Schm eisser das 
umfangreiche Gutachten des O ber­
ingenieurs A. H eckm ann  P unk t 
fiir P u n k t  zu widerlegen.

Schm eisser b eh au p te t  in seiner 
Entgegnung, daß H eckm ann  ihm 
in e iner mündlichen U n terredung  
zugesagt habe, eine Berichtigung 
der in seinem Gutachten en tha lte ­
nen Irr t i i iner  vorzunehm en, er, 
Schm eisser, allerdings vergeblich 
auf diese Berichtigung gew artet 
habe. Zum Schluß seiner manch­
mal polemisch zugespitzten E rw i­
derung schreibt er:

„Aus dem  V orstehenden  dürfte  
wohl hervorgehen , daß die B e­
rechnungen des H errn  H eck­
m ann das R ichtige nicht g e tro f­
fe n  haben und daß der V or­
w u r f desselben, den  er m ir auf 
Seite  22, 27, 43, 48, 49 und  53 
seines Berichtes macht, indem  
er sagt, daß m eine Ansichten  
zu optim istisch , daß m eine A n ­
nahm en absolut durch nichts 
gerech tfertig t und daß densel­
ben alle bisher in L in to r f ge­
m achten E rfahrungen  schroff 
entgegenständen , völlig  unbe­
rechtigt ist.

Ich kann  nur diese E rörterun ­
gen m it der B em erku n g  schlie­
ßen, daß ein solcher Pessim is­
m us, w ie ihn H err H eckm ann  
in  seinem  B ericht n iedergelegt 
hat, durch nichts begründet ist 
und sich aus den  Erfahrungen  
und Beobachtungen im  L in to r­
fe r  B etriebe absolut nicht her­
le iten  lä ß t.“ 8T)

Ein weiteres Gutachten, es 
s tam m te von dem bereits e rw ähn­
ten O berbergra t P rof.  G. K öhler  
(Clausthal), un te rs tü tz te  Schmeis- 
sers Argumente. W eit vorsichtiger 
war O berbergra t 0 .  B ilharz  aus 
Fre iberg  in seinem Gutachten vom
12. August 1892.
B ilharz  ha t te  am 14. und 15. Juli 
1892 in Begleitung der Ingenieure  
H o o ze 8S * * *) und K ley  und des O ber­

steigers Schm idt die L in to rfe r  
G rubenanlage besichtigt. E r  fand 
damals das ganze W erk  außer 
Betrieb  und die G rubenbaue 
sämtlich versoffen, so daß er sich 
kein Bild der L agerstä tte  aus 
eigner Anschauung machen konnte . 
B ilharz  schreibt:

„W enn m ir m angels persön ­
licher Anschauung des E rzvor­
kom m ens an sich Z w e ife l an 
die L u kra tiv itä t des U nterneh­
m ens angesichts der dam it v e r­
bundenen  enorm en Schwierig­
ke iten , nam entlich  im  jetzigen  
Stande der M etallm arktlage, 
ko m m en  m ochten, so lege ich 
doch in  das U rtlieil nach jener  
R ichtung des H errn  Grodeck, 
der die G rube in  vo llem  B e­
triebe befahren , K öh ler, der  
dieselbe sogar m ehrm als zu  
verschiedenen Z eiten  besuchte, 
und Schm eisser, Ihres lang­
jährigen, bew ährten  G ruben­
d irek tors, e inen  so hohen  W ert, 
daß ich jene Z w e ife l thatsäch- 
lich zu un terdrücken  ve r­
m o c h te “ 89)

Im  V orw ort seines Gutachtens 
z itiert B ilharz  dann eine Stelle 
aus einem Aufsatz, den von Grod- 
deck  in der Zeitschrift fü r  Berg-, 
H ütten- und Salinenw esen  im 
Ja h r  1881 über das L in to rfe r  
Bleibergwerk veröffentlicht hatte . 
Dem V orw ort folgen eine Geogno- 
stische bergm ännische B etrach­
tung, dann  ein ausführlicher A b­
schnitt über die für  die Zukunft 
der  G ruben  so wichtigen W asser­
verhältn isse  und  eine D arstellung  
der finanziellen  Lage des W erkes. 
Die von B ilharz  aufgestellte  R en ­
tabilitä tsberechnung  stimmt im 
wesentlichen m it der des G ruben­
d irek tors  überein. B ilharz, der in 
seinem Gutachten sich m ehr  auf 
die Gutachten a n d e re r  E x per ten  
s tü tzt als auf eigene Beobachtun­
gen und Erfahrungen , schließt 
seinen Bericht:

„Es hängt dieses befried igende  
R esulta t allerdings ganz und  
gar von der G ehaltung der  
Lagerstätte und  ihrem  E rz­
gehalte ab, w orüber aber, ich 
w iederhole, viele A u toritä ten  
wie von G roddeck, K öh ler sich

so günstig  aussprechen, daß  
hierüber wohl B eruhigung zu 
fassen sein dürfte.
In diesem  Falle ist som it genü­
gender Sp ielraum  geboten, um  
neben  the ilw eiser A m ortisa tion  
das neu a u fzu n eh m en d e  A k ­
tien ka p ita l fü r  eine R eihe von 
Jahren eine angem essene D ivi­
dende zu zah len .“ 90)

Aber tro tz  der  günstigen B eurte i­
lung, die das L in to rfe r  Bergw erk­
un te rnehm en  bei den m eisten 
E x per ten  gefunden hatte , waren 
die erhofften K ap ita lien  nicht zu 
beschaffen, weder von den bisher 
beteiligten A ktionären  noch von 
andere r  Seite.

U n te r  diesen ungünstigen U m ­
ständen  beschlossen die A ktionäre  
der M aatschappij to t E xp lo ita tie  
der L in to rfer  M ijnw erken  in A m ­
sterdam  in der  G enera lversam m ­
lung vom 26. März 1892 die L iqui­
dation. Die W erke  kam en  h ie rau f  
in den Besitz der  F irm en:

H aniel & Lueg  (Düsseldorf) und 
B roekm an  & H ouders  (A m ster­
dam) .

H aniel & Lueg  konn te  dabei seine 
Ansprüche auf eine ih r  noch zu­
stehende R estfo rderung  von 
180 231 M fü r  gelieferte  Maschi­
nen und P um pen , B roekm an & 
H ouders  Vorschüsse von 160 232 
M, die man dem frü h eren  Betrieb 
ausgezahlt hatte , geltend machen. 
F ü n f  Jahre ,  von 1892 bis 1897, 
blieben die L in to rfe r  Gruben 
außer  Betrieb. W ährend  dieser 
Zeit m ußte  Geld fü r  Pacht, Steu­
ern  und  Löhne fü r  4 W ächter und 
einen V erw alter  aufgebracht w er­
den, dazu Ausgaben fü r  die U n te r ­
haltung der Maschinen, Gebäude 
usw.

Insgesamt betrugen  die U n te rh a l­
tungskosten: 8 0 2 4 6 M.
Sie w urden  b es tr i t ten  aus E innah ­
men an Pacht (Fe lder  und W ie­
sen) und  W ohnungsm iete , aus 
V erkäufen  von M aterialien, I n ­
ven ta r  und Gerätschaften, aus

SS) H ooze  h a tte  m it seinem  L andsm ann
van D yk  im A ugust 1891 eine nach dem
U rte il des O b erb erg ra tes  B ilharz „hoch­
in te ressan te  A rb e it“ geschrieben : „O n-
derzoek van de L intorfer Ertsm ijnentf 

89), 90) B ilharz, O .: G utachten  vom 12.
A ugust 1892, A bschrift im A. des VLH
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dem  Holzschlag- und  Steinbruch- 
Erlös und e iner zurückgehaltenen 
Kaution . D er  Barzuschuß der Be­
sitzer H aniel & Lueg  und  J. H. 
B roekm an  be trug  ru n d  40 000 M.

Die neue „ Gewerkschaft 
der Lintorfer Erzbergwerke"

*
G E W E R K S C H A F T  

L I N T O R F E R  E R Z B E R G W E R K E

Eisenbahn-Station:
— Cintorf rechtsrh, —

i-(Stc/ieöSe :

(uffiÄei.nfanc/.

D en Plan, den Betrieb  der L in ­
to r fe r  Gruben  w ieder au fzuneh­
men, h a t ten  die nunm ehrigen  B e­
sitzer nicht aufgegeben. Als 1896 
die Lage auf dem deutschen E rz ­
m a rk t  günstiger geworden war 
und  ein nochmaliges Gutachten 
des O berbergrates  K öhler  vom 
25. August 1896 und  ein Expose 
des D irek tors  der  Selbecker G ru ­
ben R u d o lf Landgraf die W ieder­
aufnahm e befürw orte ten , t ra te n  
die G ewerken am 26. J a n u a r  1897 
in D üsseldorf zu e iner entschei­

denden  K onferenz  zusammen. 
Mit dieser G ew erkensam m lung 
begann das le tz te  K ap ite l  des 
d re ihunder t jäh r igen  L in to rfe r  
Bergbaus!
Die G ewerken bewilligten m it 
m ehr  oder weniger Zuversicht ein 
„ S ta r tk a p i ta l“ von 400 000 M, zu­
gleich w ählten  sie den neuen  G ru­
benvorstand , dem angehörten  
G eheim ra t H. Lueg  als V orsitzen­
der,
A ugust H anie l als S te llvertre ter ,  
G ene ra ld irek to r  K. Stock  als 
Schriftführer,
D irek to r  Jacohi aus S te rk rade  
und
J. H. B roekm an  aus Am sterdam . 
Die technische Leitung  übernahm  
nach dem Ausscheiden des D irek ­
tors A. Schm eisser der bisherige 
D irek to r  der Selbecker E rzberg ­
w erke  R u d o lf L andgraf (am 
1. März 1897).

Die Lintorfer Gruben 
unter Leitung des 
Direktors Landgraf
(1897 —  1902)
Als L andgraf  die Leitung der  L in ­
to r fe r  G ruben  übernahm , ha tte  
der  Betrieb  seit dem  1. August 
1891 geruht. W ir besitzen einen 
u n d a t ie r ten  „Bericht über d ie L in ­

to r fe r  E rzb erg w erke“ (A. des 
VLH), w orin  der  neue D irek to r 
die Ergebnisse des b isherigen Be­
triebes kurz  zusam m enfaßt. D a­
bei vergißt er nicht, ohne freilich 
einen N am en zu nennen , seinem 
A m tsvorgänger Schm eisser V or­
würfe zu machen, die es an D eu t­
lichkeit nicht fehlen  lassen.

D er  f rühere  B etrieb , schreibl 
Landgraf, bewegte sich bis zur 
Teufe von 40 m. In  diesem Niveau 
waren  ru n d  2000 m Ganglänge 
durch G rubenbaue  aufgeschlossen 
w orden  und  zwar auf 3 bzw. 4 
B etr iebspunk te :  Schacht Friedrich 
und  Schacht D iepenhrok, beide 
auf dem östlichen H aup tgang  
Schacht H einrich  auf dem Diago- 
nalgang und  Schacht Georg  aul 
dem westlichen Gang. Die F o r t ­
setzung der  Gänge bis zu der 
Fe ldgrenzen  w ar durch B ohrun  
gen erwiesen. Von 1879 bis 1884 
e r fu h r  der Betrieb  nicht nu r  die 
größte  Steigerung, sondern  mar 
konn te  in dieser Zeit auch die 
bedeu tende  A usdehnung der 
Gänge u n d  deren  E rzreichtum  er 
kennen.
Die finanziellen Schwierigkeiter 
begannen  bere its  1882; denn die 
über elie Maximalleistung ange 
s trengten  W asserhaltungen, die

icht. Heinrich.V A »  - zj

icbt.Catharina
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dazu noch im D am pf verbrauch 
unökonomisch arbeite ten , e r fo r ­
de r ten  R e p a ra tu ren  und  dadurch 
eben die häufigen Stillstände. 
Diese richteten, besonders wenn 
m an nicht darau f  vorbe re i te t  war, 
in den G rubenbauen  große V er­
heerungen  an, so daß tagelang 
nicht re ine Gangmasse, sondern  
solche m it here inbreehendem  Ne­
bengestein gefö rder t  w erden 
m ußte.

„Eine regelrechte Vorrichtung  
ivurde nicht betrieben . Durch­
bruchrotten zu m  H eranschaffen  
von  B ergeversa tzm ateria l ka n n ­
te man nicht. F eh lte  solcher, 
so schoß m an das Erz herun ter, 
um  es als V ersa tz zu  gebrau­
chen. Man raubte eben n ur das 
derbe E rz heraus und  ließ  die 
reichen und  verwachsenen P ar­
tien , so besonders B lende, e in ­
fach liegen. N im m t m an hinzu , 
daß die technische L eitung  des 
U nternehm ens sich zu  dieser 
Z e it in  den denkbar schlechte­
sten  H änden  befand  und  eine 
B etriebscon tro lle  u n ter  Tag  
nur ganz unvo llständ ig  s ta tt­
fand , so ist doch unseres E r­
achtens der U m stand, daß am  
Ende des Jahres oft noch k leine  
Betriebsüberschüsse vorhanden  
waren, ein  glänzendes Zeugnis  
fü r  den vorhandenen  Erzreich­
tum . B ei gu ter bergtechnischer 
L eitung  und  energischer Be- 
tr iebscontro lle  —  glaube ich —  
ließe sich ein A usbringen  von  
40 bis 50°/° erzielen .

Nach dem  vorhandenen  sta ti­
stischen M aterial und  un ter  
Erwägung vorstehender T a t­
sachen m uß  man m it S icherheit 
ein A usbringen

von  72°/» Blei
72°/° B lende und  
26°/o Schw efelkies

annehm en  d ü rfen . F erner d arf 
unbed ing t eine V erm ehrung  
der B lendep ro d u c tio n  ange­
nom m en  w erden , da die h a u p t­
sächlich B lende fü h ren d en  M it­
te l im  Felde D iepenbrok bzw. 
A ugusta  C atharina im  b isheri­
gen B etriebe  noch gar nicht in  
Bau genom m en w erden  k o n n ­
ten , w eil sie in  ihrem  A usge­

henden  erst aufgeschlossen  
w orden sind .“

Nachdem Landgraf die Leitung 
der  Gruben  übernom m en hatte , 
w urden  zuerst die Maschinen und 
Kessel der drei Hauptschachtanla­
gen Friedrichsglück, B roekm an- 
schacht und Lom anschacht wieder 
betr iebsfähig  gemacht. Die Süm p­
fungsarbeiten  auf Lomanschacht 
begannen im Juli und auf Broek- 
manschacht im O ktober  1897. 
Hier, auf Broekm anschacht, ha t te  
m an bei der Lösung der  Wasser 
auf der  110-m-Sohle einen s ta r ­
ken Zufluß zu erw arten . Man 
m ußte  darum  so schnell wie m ög­
lich die schon 1891 von D irek to r  
Schm eisser verlangte  zweite W as­
serhaltungsmaschine beschaffen. 
F ü r  diese zweite Maschine war 
bereits  bei der E rbauung  des 
großen Maschinengebäudes ein 
en tsprechender R aum  vorgesehen. 
Wegen der schnelleren Beschaf­
fung und des billigeren Preises 
beschloß m an den A nkauf  einer 
alten, auf der Zeche H elene-Nach­
tigall hei W itten  außer  Betrieb 
gesetzten s tehenden  Kleyschen 
W asserhaltungsmaschine von 800 
PS m it 2 stehenden  Zylindern  von 
2260 und  1400 mm Durchmesser 
und 3750 mm Kolbenhub. Die 
Maschine vermochte 24 cbm W as­
ser in der Minute aus 110 m Teufe 
zu heben. Sie kostete  45 000 M 
und w ar nach Angabe der G uten-

lio ffnungshü tte  (Oberhausen), die 
die Maschine an die Zeche H elene- 
N achtigall geliefert ha tte ,  noch 
gut erhalten . Le ider sollte sich 
der A nkauf  dieser Maschine als 
ein Fehlschlag erweisen.
Die Kosten  e rhöh ten  sich noch, 
weil das Maschinengebäude doch 
nicht geräumig genug war. Es 
m ußte  erst verg rößert  und  das 
D am pfkesselgebäude von der süd­
lichen auf die nördliche Seite des 
Maschinen- und Schachtgebäudes 
verlegt werden. So konn te  erst 
nach Vollendung dieser B auarbe i­
ten und der  Montage der Ma­
schine und neuer  P um pen  im 
April 1898 auf Broekm anschacht 
die zweite W asserhaltung zu a r ­
beiten  beginnen. Gleichzeitig war 
die K esselbatterie  auf Broekman- 
schacht ve rs tä rk t  worden, da die 
dort vorhandenen  6 Dampfkessel 
fü r  beide W asserhaltungen nicht 
ausreichten. Es w urden  daher  zu­
sätzlich beschafft:
1. drei neue Cornwall-Kessel fü r  

6 A tm osphären  D am pfüber­
druck m it je 102.386 qm Heiz­
fläche und

2. ein neuer  40 m hoher K am in 
erbaut.

Die Kosten, die schließlich für  die 
Neuanlage der  zweiten W asser­
haltung  auf Broekmanschacht en t­
s tanden waren, be trugen  insge­
samt 409 468,52 M!
Auch auf Lomanschacht wurden

Das Gelände der Broekm an-Schachtanlage zwischen Rehhecke, Breitscheider 
W eg und der Straße Am  Löken 1920. —  Im Hintergrund links die zur Zeche 
Friedrichsglück gehörenden zw eistöckigen Beam tenhäuser (heute im B esitz  
der Hünnebeck GmbH); am Haus rechts führte der Zechenweg vorbei. H inter 
dem Haus die W erkhalle der F irm a Knapp (heute S istig ).
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zur V erstärkung  der K esselbatte­
rie zwei Zweiflammrohrkessel 
von je 96,70 m Heizfläche aufge­
stellt.

Nach Sümpfung der Schächte 
setzte man das A uffahren  der 
Querschläge fort, diesmal un te r  
A nwendung e iserner Streckenzim­
merung. Auf Broekm anschacht be­
gann man sofort, auf der 110-m- 
Sohle nach N orden  auf Schacht 
Georg  zu eine neue Strecke zu 
tre iben ;  diese verlief paralle l  zum

Erzgang bis in den Kalk und löste 
die Wasser auf der 110-m-Sohle. 
Das geschah allerdings entgegen 
der Meinung des O berbergrates  
K öhler, der in seinem Gutachten 
vom 25. August 1896 geraten 
ha tte :  „die Wasser oberhalb  der 
40-in-Sohle abzuzapfen und damit 
am T ieferfallen  zu verh indern , 
sodann zunächst bei 70 m und 
später, wenn auch diese Sohle ge­
süm pft sei, bei 106 m Teufe in 
den Schacht e inzudringen.“ 91)
Auf Lomanschacht tr ieb  m an eine 
erste Teilstrecke, die paralle l  dem 
Erzgang nach Süden bis 143 m 
verlief und am 4. März 1898 in 
den Sandstein gelangte.

Der P um pen  wegen konn te  die 
M aximalleistung der Maschinen 
nicht voll ausgenutzt werden. Da 
m an jedoch genötigt war, bis zu 
68 cbm Wasser in der  Minute zu 
heben, wurde die Maschine stets 
übe rfo rde r t ,  so daß infolge häufi­

ger Brüche und Auswechselungen 
von Maschinen- und Pum pente i len  
im m er wieder der Pum penbe tr ieb  
stillgelegt w erden  m ußte  und  des­
halb die Wasser stiegen und  durch 
das Sümpfen wieder kostbare  Zeit 
verloren ging.

Besonders die stehende 2. W asser­
haltung von der Zeche Helene- 
Nachtigall verursachte fo r tw äh­
rende U nterbrechungen, da durch 
zu h a r te  Stöße des Gestänges der 
gelockerte Z y linderrahm en immer

wieder befestigt w erden mußte. 
„Ü berhaup t gesta tte te  diese Ma­
schine in ke iner  Weise die e r­
hoffte und erw arte te  Ausnutzung 
und  Leistung!“ 92)

Man ha tte  auch die Schächte F ried­
rich, Georg  und  A uguste , die bis 
42 m abgeteuft waren, m it neuer 
Z immerung, neuen Förderti irm en 
und Förde rhaspe ln  versehen. 
Auch in diesen Schächten m ußte 
die bereits  begonnene E rz fö rde ­
rung bald wieder eingestellt w er­
den, da der w iederholte  Stillstand 
der W asserhaltung das Steigen 
der Wasser bew irkte . U n ter  die­
sen U m ständen  beschloß der G ru ­
benvorstand, um endlich der p e r ­
m anen t d rohenden  Wasserzuflüsse 
H e r r  zu werden, eine d r i t te  un ­
terirdische W asserhaltung anzu­
schaffen.
Die am 17. O ktober 1898 einberu- 
fene G ew erkenversam m lung be­
willigte dafü r  die a u ß e ro rd en t­

liche Summe von 750 000 M und 
spä te r  nochmals einen B etrag  von 
500 000 M (am 3. F e b ru a r  1900). 
Um einen neuen Pumpenschacht 
abzuteufen und  eine neue Kessel­
b a tte r ie  fü r  die unterirdische W as­
serhaltung  aufzustellen, erw arb 
m an ein an die Broekm anschacht- 
Anlage  angrenzendes Areal von 
1 H ek ta r ,  5 Ar, 59 qm nebst einem 
W ohnhaus fü r  insges. 7857,60 M. 
Im 2. H a lb jah r  1898 ha tten  die 
W asserhaltungen täglich bis zu 
68 cbm Wasser in der Minute ge­
hoben. Insgesamt w urden  gehoben 
auf Lomanschacht 
vom 1. Juli 1897 bis 31. Dezember 
1898: 13 107 550 cbm 
auf Broekm anschacht 
m it der liegenden Maschine vom 
1. Septem ber 1897 bis 31. Dezem­
ber 1898: 10181 035 cbm 
mit der s tehenden  Maschine vom 
1. Mai 1898 bis 31. D ezem ber 1898: 
6 543 627 cbm 
insgesamt: 29 832 212 cbm 
Die Kosten be trugen  in dieser 
Zeit auf
Lomanschacht: 186 833,70 M
B roekm anschacht: 196 501,34 M 
insgesamt: 383 335,04 M

W ährend  dieser Zeit war der W as­
serspiegel in den alten Schächten 
auf Friedrichsglück  bis 40 350 mm 
und auf Schacht Georg  bis 38 000 
mm u n te r  der  H ängebank  gesun­
ken, also nu r  bis zur bekann ten  
kritischen Teufe von ca. 39 m, bei 
der sowohl das Süm pfen als auch 
das Aufsteigen der Wasser stets 
längere Zeit beansprucht, um über 
diesen P u n k t  h inauszukom m en. 
Aus diesem G rund  war bereits 
D irek to r  Schm eisser der Ansicht, 
es m üßten  in dieser Teufe grö­
ßere unterird ische W asserreser­
voire zu leeren bzw. zu füllen 
sein.

Nach solchen E rfah rungen  war es 
fraglich, ob man m it den v o rhan ­
denen Kräften die 45-m-Sohle, 
von der man die auf den Schäch­
ten  A uguste  und  H einrich  bereits  
begonnene F ö rd e ru n g  auch auf 
Schacht Georg  und  Friedrich  aus­
zudehnen  gedachte, erreichen und  
frei ha lten  könne. Noch gravie­
ren d er  war die Tatsache, daß die

91), 92) A ufzeichnungen ü b e r das L in to rfe r
B leibergw erk  von 1880-1902, A. des VLH

Der alte Zechenweg verband noch bis zum Jahr 1967 die Straße Am Löken 
m it der Rehhecke. Das ehem alige Haus eines Zechenarbeiters wurde 1968 
niedergerissen. Hinter dem Haus links das Maschinengebäude des Broekman- 
schachtes. Die Aufnahme wurde um das Jahr 1935 gemacht.
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R ep a ra tu re n  und  Stills tände an 
Maschinen und  P u m p en  nicht au f­
hörten , ein Übelstand, der allem 
Anschein nach nicht zu beseitigen 
war.

A m  7. J a n u a r  1899 riß  dann  auf 
B roekm anschacht das Seil der A b­
sperrungsk lappe, die den P u m ­
penschacht vom Förderschacht 
isolierte und den Wasserzufluß 
zum Pumpenschacht sperrte ,  so 
daß der P u m penbe tr ieb  h ie r  e in­
gestellt w erden  m ußte . D arau fh in  
legte m an  auch am 11. Jan u a r  
1899 den P u m p en b e tr ieb  auf Lo- 
m anschacht still, um  die F e r t ig ­
stellung und  In be tr iebnahm e der 
neuen  unterird ischen  W asserhal­
tungsmaschinen abzuwarten.

Nach dem zusam m enfassenden 
Bericht des D irek tors  Landgraf 
vom 1. Ja n u a r  1900 erstreckte  sich 
d e r  Betrieb  des Jahres  1899 fast 
lediglich auf die E rbauung  der 
neuen  Anlagen.

Der neue W asserhaltungsschacht 
von k re is rundem  Querschnitt  und  
4  m lichtem Durchmesser, der 
etwa 90 m  östlich des alten W as­
serhaltungsschachtes der B roek- 
manschacht-Anlage  angesetzt war, 
konn te  n iedergebracht werden. Er 
erreichte  E nde  S eptem ber 1899 
die erforderliche Teufe  von 110 m, 
w ar m it bestem  M ateria l  ausge- 
inauert  und  s tand in gesundem 
Gebirge.

Liegende des Gebirges in Bewe­
gung. Landgraf h ie lt  es daher  für  
ratsam, die M aschinenkammer auf 
die westliche Seite des Schachtes 
zu legen. Das zufließende Wasser 
auf der  östlichen Seite ließ er 
durch einen M auerdam m  fast voll­
ständig abschließen. Das fü r  die 
Anlage der  K am m ern  bestim m te 
Gebirge hielt  e r  fü r  fest und  ge­
eignet genug, um die Sümpfung 
im  O ktober 1890 wieder au fn eh ­
men zu können.

Von der Tagesanlage w aren  die 
Kessel der K esselbatterie  bereits 
m on tie r t  und  brauchten  n u r  noch 
eingem auert zu werden. Der für  
die neue Kesselanlage e r fo rd e r ­
liche 50 m hohe K am in  w ar im 
H erb s t  fertiggestell t  worden. „Es 
un terlieg t wohl ke inen  Zweifel“ , 
schreibt Landgraf in seinem Be­
richt, „daß nach Fertigste llung 
der unterird ischen  Maschinen die 
W asserhaltungskräfte  nicht n u r  
im stande sein werden, die au f tre ­
tenden  W asser zu halten , sondern  
daß auch noch hinreichende R e ­
serve b leib t und  infolgedessen die 
f rü h e ren  B etr iebsstörungen  v e r ­
m ieden w erden .“ 93)

Die Kosten  fü r  die gesamte N eu­
anlage be trugen: 453 070,12 M. 
Doch m ußte  fü r  die Anlage nach 
der  Berechnung des D irek tors  
Landgraf noch aufgebracht w er­
den fü r

D ann  w urden  bei 107 m  T eufe  die 
Querschläge, die den Zugang zu 
den M aschinenkam m ern bildeten, 
angesetzt.

Vorsichtigerweise sollte, bevor 
die A rbe iten  an der  eigentlichen 
M aschinenkammer begannen, das 
ganze Gebirge du rchö rte r t  und so 
untersucht werden.

Das Gebirge erwies sich anfangs 
als recht standhaft. Nachdem je ­
doch etwa 12 in au fgefahren  wa­
ren, w urde  ein b isher u n b ek an n ­
tes G ang trum m  angehauen, das 
Schwefelkies, Blende und  Blei­
glanz fü h r te  und  etwa 1 cbm W as­
ser in der  M inute  brachte. Bei 
F o rtse tzung  des Querschlages 
w urde  die zufließende W asser­
menge eher  größer als k le iner  und 
brachte das H angende  und  das

Maschinen
Kessel
Einm auern
R ohrle itungen
Ü berh itzer
Kesselüberdachung
M aschinenkammer

zusammen:

128 000 M 
15 360 M 
12 000 M 
23 000 M 

2 000 M 
4 000 M 

60 000 M

244 360 M

Süm pfung und Vorrichtung e r fo r ­
der ten  weitere 250 000 M, „so 
daß aller Voraussicht nach noch 
etwa 500 000 M erforderlich  sind, 
bevor die E innahm en  aus dem Be­
tr iebe  die Ausgaben decken w er­
den .“ 94)

93) L a n d g ra f : B e tr ieb sb erich t vom 1. J a ­
n u a r  1900, A. des V LH

94) L a n d g ra f : B e tr ieb sb erich t vom 1. J a ­
n u a r  1900, A. des VLH

Gründung 
der Gewerkschaften 
Adler und Fürstenberg 
Bau der Kleinbahn

Im  Ja h r  1898 stellten der B rau e ­
reibesitzer F. U nterhössel und  Di­
re k to r  L andgraf fest, daß die öst­
lich an das T e rra in  der  Zeche 
Friedrichs glück  angrenzenden  und  
zum Breitscheider G ut H ülchrath  
gehörenden  F e ld e r  einen ca. 20 m 
t iefen  Tonboden  aufwies, der  sich 
vorzüglich zur F ab r ika tion  nicht 
n u r  gewöhnlicher Mauerziegel, 
sondern  auch zur Herste llung  fei­
n e r  T onw aren  wie Falzziegel, V er­
blendstein, T o n ro h re  usw. eig­
nete.

Nach A nkauf  des benötig ten  A re ­
als wurde zunächst die 
G ewerkschaft A d ler  
Falz- und T onziegelw erke  
zu L in to r f
im Ju n i  1899 und  später , im Jun i  
1900, auf der  gegenüberliegenden 
Seite des Breitscheider Weges 
die
G ewerkschaft Fürstenberg  
W alz- und  S tanzenw erke  
zu  L in to r f  
gegründet.

Man stellte je tz t  Überlegungen 
an, wie m an die T ran sp o r tv e rh ä l t ­
nisse von und  zu der L in to rfe r  
E isenbahnsta tion  fü r  die G ew erk­
schaft der L in to r fe r  E rzbergw erke  
und fü r  die beiden neuen Ge­
werkschaften verbessern könne. 
Man kam zu dem Entschluß, die 
seit 20 Ja h re n  bestehende Seil­
bahn  durch ein billigeres und 
besseres T ran sp o r tm it te l  zu e r ­
setzen.

Noch am 24. April  1899 richteten  
die drei Gewerkschaften ein Ge­
such an die K önigliche E isenbahn­
d irek tio n  in E lb erfe ld  und an die 
R egierung  in D üsseldorf wegen 
des Baus e iner P r ivatanschluß­
bahn. Das Gesuch wurde am 
19. Ju li  1900 genehmigt, und  so 
konn te  dann nach dem E rw erb  
von ca. 12 M orgen Land zu einem 
Preis  von 50 570 M und  nach Be­
seitigung der D rah tse ilbahn  m it 
dem Bau der K le inbahn  begon­
nen werden.
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Bereits am 1. D ezem ber 1900 war 
die Bahnstrecke bis Broekm an- 
schacht fertiggestellt. Am 25. Mai 
1901 war die Anschlußbahn bis 
zu den G ewerkschaften A d ler und  
F ürstenberg  vollendet. Am 29. 
Mai 1901 ro llten  die ers ten  be­
ladenen Waggons vom L in to rfe r  
B ahnhof bis zum Fabrikgelände 
der Gewerkschaften.

B rauere ibes itzer  F. U nterhössel 
gehörte  übrigens seit 1898 zu 
den G ewerken der L in to rfe r  E rz ­
bergwerke. Als R echnungsprüfer  
e rs ta t te te  er am 10. Ja n u a r  1900 
im N am en der Rechnungsprü­
fe r -K o m m iss io n  einen Bericht 
über das J a h r  1899. Die P rü fung  
der Bilanz schloß auf  beiden Sei­
ten m it einem B etrag  von 
2 069160.13 M.

Die letzten drei Jahre 

Das Ende
des Lintorfer Bergbaus

Die e rs ten  drei Jah re  unseres 
Jah rh u n d e r ts  sollten die letzten 
drei Jahres  des d re ih u n d e r t jäh r i­
gen L in to rfe r  Bergbaus sein. Aus 
allen uns vorliegenden Berichten 
und  Nachrichten geht hervor, m it 
welchem fü r  die damalige Zeit

ungewöhnlich hohen  K ap ita le in ­
satz, m it welchen enorm en A r­
beitsle istungen und  welchen Mit­
te ln m o d ern e r  Technik man 
im m er w ieder versuchte, eine 
wesentliche A hnahm e der  Wasser- 
zufliisse zu erzwingen; denn von 
der „W ältigung der  W asser“ hing 
ja das Schicksal der Erzbergw erke  
ab. Die oft zu optimistisch ge­
fä rb ten  offiziellen G rubenberichte  
mochten vielleicht A ktionäre  und  
A ußenstehende da rüber  getäuscht 
haben, m it  welchem Risiko der 
„K am p f  m it den E lem en ten“ be­
lastet war. Zu diesem kostspieli­
gen Optimismus h a t ten  nicht zu­
le tz t  die m eisten Gutachten re ­
no m m ie r te r  E x p e r ten  des In- und 
Auslandes beigetragen. Schließlich 
sollte die „Schwarzseherei“ des 
O beringenieurs A . H eckm ann, des­
sen K alkula tion  D irek to r  Schmeis- 
ser als völlig falsch zurückgewie­
sen hatte , sich doch als richtig e r ­
weisen.

D er Bericht des D irek tors  Land­
graf über den Betrieb  des v e r ­
flossenen Jahres  1900 beginnt m it 
der  Feststellung, daß die in  sei­
nem  Bericht vom 1. Ja n u a r  1900 
geäußerten  E rw artungen  sich lei­
der nicht e rfü llt  hä tten .

Die beiden unterird ischen W as­

Zeche F riedrichsglück 1901 ■ Vor dem Bürohaus

In  d e r  u n te ren  R eihe (von lin k s nach  rech ts) D irek to r Rudolf L a n d g ra f  (4) O b erste iger 
H erm an n  F u h r  (3) vom L om anschach t, O b erste ig er N euhaus (5) vom B ro ckm annschach t 
R e ch n u n g sfü h re r  K .H .K o h l (7). O bere R e ihe  S te ig er W ilbs (4) a u s  L in torf, S ch re in er­

m eiste r E n g e lb e rt F roh n h o ff (6) F rie d r. B enninghoff (7)

serhaltungsmaschinen, die schon 
im O ktober 1900 m it der  Süm p­
fung beginnen sollten, konn ten  
nach dem Jahresberich t vom 
15. März 1901 voraussichtlich  erst 
im Mai 1901 dam it beginnen.

L andgraf m ußte  zugeben, daß die 
Schwierigkeiten, die v o rh e r  nach 
seiner M einung im ganzen U m ­
fang nicht e rk a n n t  w erden  k o n n ­
ten , die A nlagekosten  w iederum  
erh ö h t  ha t ten . Z u r  Übersicht gab 
er eine Aufstellung, aus der zu e r ­
sehen war, wie hoch die einzelnen 
Positionen  des Voranschlages 
überschrit ten  waren.

Voranschlag

Schacht von  4 m
Durchmesser
M aschinenkammer
2 Maschinen mit
Rohrle itung
Kessel mit
E inm auerung
in Summa

40 000,—  M 
60 000,—  M

385 000,—  M

145 000,—  M 
630 000,— M

W irkliche K osten

Schachtanlage-Konto 
W asserhaltungs-Kto. 
Neue K esselbatterie  
M aschinenkammer 
Steigleitung 
W asserkanal 
m it A bsperrung  
Maschinen­
fundam ente  
W etterschacht 
W asserhaltungs- 
maschinen-Montage 
Ausflußhassin und 
Abflnßkanal 
2 Maschinen

61 921,85 M 
22 527,27 M 

158 514,99 M 
130 394,81 M 

3 830,12 M

11 433,90 M

27 771,74 M 
268,50 M

3 260,99 M

168,28 M 
344 000,—  M

in Summa 764 092,45 M

Bei diesem F eh lbe trag  konn te  die 
M itte ilung Landgra f s, daß die 
P r iva tanschlußbahn  von den 
Schächten Friedrichs glück  und 
B ro ekm a n  an die S taa tsbahn  in 
L in to rf  fertiggestell t  sei und 
wesentlich dazu beitragen  werde, 
die G esam tbetr iebskosten  zu ve r­
r ingern  und  den W ert  des G ru n d ­
besitzes der Gewerkschaft zu stei­
gern, beim G rubenvors tand  wohl 
kaum  als ausreichendes T ro s t­
pflaster gewürdigt werden.
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Als Rechnungsprüfer  fü r  das Ge- Gewerken Friedrich U nterhössel Die Bilanz ergab auf beiden Sei- 
schäftsjahr 1900 h a t te  m an die und  H erm ann Schulte  bestellt. ten den Betrag  von 2 588836,64 M.

Bilanz vom  31. D ezem ber 1900

A k tiv a  Passiva

1. Grundbesitz 51 352,10 M 1. K apita l-K onto  400 000.—  M
2. Schachtanlage B roekm an 416 274,—  M 2. Zubusse-Kapital-Konto 2 050 000,—  M
3. Schachtanlage Loman 457 345,04 M 3. Diverse K red i to ren  138 836,64 M
4. Schachtanlage Friedrichsglück 39 526,12 M
5. Schachtanlage Heinrich 16 329,69 M
6. Schachtanlage Auguste 12 678,13 M

(Catharina)
7. Schachtanlage Georg 7 444,55 M
8. Zweite (stehende) Wasser-

haltung auf Broekmanschacht
nebst Neuanlagen 423 615,28 M

9. D ritte  (unterirdische) Wasser-
haltung auf Broekmanschacht
nebst Neuanlagen 420 092,45 M

10. Beamten- und  Arbeiter-
Wohnungen 86 068,55 M

11. A ufbere itungsansta lt 35 225,51 M
12. Schlepphahn 22 102,—  M
13. Utensilien und Geräte 83 774,59 M
14. M aterialien 21 084,77 M
15. M obilar und In v en ta r 2 626,34 M
16. Betriebskasse 421,25 M
17. Effekten-Konto 4 300,—  M
18. Privat-Anschlußbahn 79 028,24 M
19. Diverse D ebitoren 409 547.82 M

2 588 836.64 M 2 588 836,64 M
Aval-Konto
N iederrhein .  Bank

sl©ooCO Aval-Konto 8 000,—  M

Die Rechnungspriifungs- D er G ruben-V ors tand
Kommission H. Lueg  A. H aniel H. Jacobi
Fr. U nterhössel

Herrn. Schulte J. H. B roekm an  jun. K. Stock

Nach Beseitigung der  letzten 
Schwierigkeiten m it dem A kk u ­
m ula to r  begann endlich, am 30. 
Mai 1901, die erste unterird ische 
Maschine zu arbeiten.

Am 1. Ju li 1901 war die zweite 
unterird ische W asserhaltungsm a­
schine m ontie r t ,  „so daß man am 
6. Ju li versuchen konnte , den 
fo r tdauernden  P u m penbe tr ieb  auf 
B roekm an- und Lom anschacht auf­
zunehm en .“ 95)

Der W asserstand im alten Schacht 
Friedrich  betrug am 6. Juli 1901 
14 000 m m  u n te r  Hängebank.
Bei m it t le re r  U m drehungszahl bei 
Abzug von 5°/° w urden  mit allen

Maschinen und 8 Pum pen  pro  Mi­
nute  gehoben am 

6. Ju li 68 cbm Wasser
15. Ju li 76 cbm Wasser
25. Ju li 82 cbm Wasser
28. Juli 83 cbm Wasser

Der W asserstand in den Schächten 
war an diesen Tagen
im Förderschacht 
Broekm an 
im Förderschacht 
Loman
im Schacht Georg 
im Schacht Friedrich 
im Schacht 
Diepenbrock

83 080 mm

60 320 mm 
29 260 mm 
28 610 mm

29110  nun

„N aturgem äß  m ußten  die neuen

großen unterird ischen W asserhal­
tungen“ , wie Landgraf berichtet, 
„sich ein laufen und  k o nn ten  in 
den ers ten  Wochen keineswegs 
die volle Leistung erzielen.“ 96)

Seit dem 12. August 1901 a rbe ite ­
ten die Maschinen eine Zeitlang 
ohne U nterbrechung und  hoben 
rund  81,4 chm in der  Minute, wo­
bei die un terird ischen Maschinen 
mit ha lber Leistung arbeite ten . 
Dennoch war nach dem B etriebs­
bericht das Resu lta t  der Süm p­
fung befriedigend. Im August war

95) A ufzeichnungen üb er das L in to rfe r  
B leibergw erk  von 1880-1902

96) , 97) L an d g ra f: B e triebsberich t vom
28. A ugust 1901, A. des VLH
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das Wasser in allen Schächten auf 
34 m u n te r  H ängebank  gesunken. 
Auf der 1. Sohle des B roekm an- 
nnd des Lomanschachtes, die bei 
40 m angesetzt war. hielt Land­
graf ein A rbe iten  fü r  möglich. 
..Wir hoffen“ , schloß er seinen 
Bericht, „die F ö rderung  in etwa 
2 M onaten auf der oberen Sohle 
aufnehm en  zu können  und w er­
den nicht verfehlen, Ihnen  als­
dann w eiter zu berichten .“ 9') 
Landgrafs  Bericht vom 28. August 
1901 konn te  die G ewerken der 
L in to rfe r  E rzbergw erke beru h i­
gen und ihre B efürchtungen zer­
streuen, vielleicht Millionen buch­
stäblich ins Wasser geworfen zu 
haben.
Auch in den folgenden Wochen 
verlief die Sümpfung in befr ied i­

gender Weise, und  der  W asser­
spiegel ging stetig h e ru n te r  bei 
e iner durchschnittlichen Leistung 
der P um pen  von 81 cbm in der 
Minute. Am 9. O ktober  m ußte  der 
P u m penbe tr ieb  un terbrochen  w er­
den, um einen zerbrochenen W as­
serschieber im W asserkanal, der 
den un terird ischen Maschinen die 
Wasser zufiihrte, durch einen 
neuen  zu ersetzen. Nach Beendi­
gung dieser A rbeit am 18. Oktober 
a rbe ite ten  die un terird ischen  Ma­
schinen weiter m it der vorge­
schriebenen Um drehungszahl.
Auf Broekm anschacht zeigte die 
E rzfüh rung  keine V eränderung  
bei gleicher Mächtigkeit.
A uf Lomanschacht nahm en die 
Arbeiten  auf der 40-m-Sohle 
ih ren  ungestörten  Fortgang. Auf

Schacht Heinrich  begann man mit 
dem Abbau des auf der obersten 
Sohle ans tehenden Erzganges.
An H aufw erk  w urde bei diesen 
ers ten  Aufschlußarbeiten  so viel 
gefördert ,  daß nach Schätzung auf 
Broekm anschacht 6, auf Lom an­
schacht 5 D oppellader  Bleierz und 
auf Schacht H einrich  5 D oppel­
lader Blende lagen.
Auch der  Bericht Landgrafs  vom 
28. O ktober 1901 läßt nicht ver­
m uten, daß es bald m it  dem L in­
to r fe r  Bergbau fü r  im m er vorbei 
sein sollte:

„Der Fortschritt der Süm pfung  
w ird es w ohl gesta tten , in  der  
ersten H älfte des nächsten M o­
nats auch die 2. Sohle des 
Broekm an- und  Lomanschachtes 
zu belegen und  die Schächte 
Georg, Friedrich, H einrich und  
A uguste  C atharine w eiter ab­
zu teu fen , so daß auch au f d ie ­
sen Schächten m it den  V o r­
richtungsarbeiten  zum  A bbau  
begonnen w erden ka n n ,“ 98)

Ob Landgraf selbst, Ende des 
Jahres  1901, noch davon über­
zeugt war, daß „bald  die Bete i­
ligten der L in to rfe r  E rzberg­
werke fü r  ihre G eduld und Aus­
dauer  eine klingende A n e rk e n ­
nung  e rha lten  w erden“ , wie es 
e inmal verlockend und fast poe­
tisch in einem älteren  Bericht zu 
lesen w a r ? 99)
In seinem Bericht vom 28. O kto­
ber erw ähnt Landgraf  nicht die 
A bnahm e der un terird ischen Ma­
schinen durch den Ingenieur 
W iegleb  (Haniel & Lueg)'' und  
Oberingenieur L em pe  (Gutehoff- 
nungshiitte), wobei die Maschinen 
m it voller Kraft m it 60 U m dre­
hungen in der Minute arbeite ten . 
Bassin und Kanal vermochten nun 
die gehobenen Wasser nicht m ehr 
zu fassen, so daß der ganze 
Zechenplatz überschwemmt wurde. 
D er nächste Bericht Landgrafs  ist 
vom 23. N ovem ber 1901. Auch er 
ist wiederum  bem erkensw ert  kurz 
gefaßt. Landgraf verspricht je ­
doch, fü r  die demnächstige G ene­
ralversam m lung einen ausführ­
lichen Bericht auszuarbeiten, ins-

98) L an d g ra f: B e trieb sb erich t vom 28. Okt. 
1901, A. des VLH

99) B erich t vom 7. O ktober 1889, V erfasser 
n icht b ekann t, A. des VLH

A

A uf dieser K atasterkarte aus dem Jahr 1894/95 verläuft die Rehhecke als 
Diagonale in nw Richtung. R echts unten die Übertag-Gebäude der Friedrichs­
glück-Zeche (Parzellennumm ern: 1058 und 1060).

155 162
W eiter nw an der Rehhecke die 1890 errichteten Beamtenhäuser, die Hünne- 
beck 1960 modernisieren ließ.
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wp i
besondere „eine A u fs te llu n g  d er­
jenigen M itte l (zu  m achen), w e l­
che in  Z u k u n ft  noch n ö tig  sind .“100) 
L e ider  kennen  wir diesen ausfüh r­
lichen Bericht nicht.

Aus dem Bericht vom 23. N ovem ­
ber  e r fah ren  wir, daß die alten 
F ö rd e r tü rm e  nun  fre i  vom W as­
ser waren. L andgra f beabsichtigt, 
die Schächte Georg, H einrich  und  
A uguste  abzuteufen, um  2 neue 
Sohlen anzusetzen, die der  40-m- 
Sohle des B roekm an-  und der 
75-m-Sohle des Lom anschachtes 
en tsprechen sollten.

Auf Schacht Georg  waren  bis zum 
23. N ovem ber 4 m, auf Schacht 
H einrich  und A uguste  je 3 m ab ­
geteuft, auf Schacht Friedrich  will 
Landgraf  bis auf 75 m abteufen  
lassen.

Die E rz füh rung  des Georgganges 
zeigte auf der  40-m-Sohle keine 
V eränderung ; der Gang, an einer 
zweiten Stelle angehauen, „ha tte  
dieselbe schöne E rz füh rung .“ 101) 
A uf Lom anschacht, wo die A u f­
räum ungsarbe iten  auf  der  40-m- 
Sohle beende t  w aren, w urde der 
Querschlag auf  der  75-m-Sohle 
belegt. „Voraussichtlich w erden 
sich die B etr iebspunk te  bis F r ü h ­
ja h r  derartig  ve rm ehren  lassen“ , 
schreibt L andgraf, „um  dann die 
A ufbere itung  in B etrieb  zu b r in ­
gen.“ 102)

An Flaufwerk war auf B roekm an- 
schacht ge fö rder t  w orden: 
im Septem ber 392 Förderw agen  
im O ktober 884 F örderw agen  
bis z. 23. Nov. 792 F örderw agen  
in Summa 2068 F örderw agen
Das H au fw erk  h a t te  ein Gewicht 
von 1 0 3 4 1 und  m ußte  nach der 
Berechnung Landgrafs  310 t  Erz 
(Bleiglanz) ergeben.

Aus dem 1. H a lb jah r  des Jahres  
1902 besitzen w ir noch zwei „offi­
zielle“ B etriebsberichte  (vom 22. 
F e b ru a r  und  21. März) und  vier 
an G eheim rat H aniel persönlich 
gerichtete Schreiben L andgra f s. 
Alle Berichte und  Schreiben las­
sen keine B edenken  aufkom m en 
hinsichtlich der  Entwicklung und  
der  e rw ar te ten  R en tab il i tä t  der 
L in to rfe r  Erzbergw erke . L and­
graf, der doch wie kein  andere r  
die Verhältnisse und  Prob lem e

D ie  „ D ic k e  E ic h e “ a n  d e r  R e h h e c k e  . S o m m e r  1913

der L in to rfe r  G ruben  kennen  
m ußte , schien frei von jeder  Skep­
sis zu sein.

Im  Bericht vom 23. F e b ru a r  m el­
det er, wie üblich, daß die A rbe i­
ten auf den G ruben  „ohne irgend ­
welche erhebliche Störung den 
p lanm äßigen Fortgang  genommen 
haben .“ 103)

Auf Broekm anschacht erfolgte auf 
der  40-m-Sohle der Durchhieb m it 
dem Gegenort von Schacht Georg. 
Die Fe ldorts trecke  auf dieser 
Sohle gegen N orden  fü h r te  wei­
te r  derben  Bleiglanz m it Schwe­
felkies. Die Gangmächtigkeit 
wechselte zwischen 6 und  1 m, 
w ährend  die Gangmasse nicht 
m ehr  wie im Süden aus K iesel­
schiefer, sondern  aus K alkspat

bestand. Die Gangmasse war je ­
doch d e ra r t  zerdrückt, daß für 
das A uffah ren  der Strecke sehr 
niedrige Gedingsätze e ingeführt 
wurden.

A uf Lomanschacht ha t te  m an die 
nördliche Gangstrecke gegen den 
Schacht A uguste  w eiter  vo rge tr ie ­
ben. D er  Abbau  auf der  40-m- 
Sohle fö rde r te  schöne Bleierze. 
Ein Gesenk, auf der Sohle im 
Gang abgehauen, h a t te  am 23. 
F e b ru a r  eine Teufe von 14 m  e r ­
reicht, ohne auf den W asser­
spiegel zu stoßen.

A uf der 75-m-Sohle w ar es f re i­
lich wegen des W asserandrangs

100), 101), 102) L a n d g ra f : B e trieb sb erich t
vom 23. Nov. 1901, A. des V LH

103) L a n d g ra f: B e tr ieb sb erich t vom 23. 
F e b ru a r  1902, A. des VLH
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und nicht zuletzt wegen des 
schlechten Gebirges noch nicht 
möglich, im Gang aufzufahren . 
Auf Schacht Heinrich  w urde das 
F ü llo r t  der  40-m-Sohle angesetzt, 
der  Gang angequert  und im Strei­
chen nach N orden  und Süden 
einige M eter überfahren . Der 
Gang führte  derbe Zinkblende 
bei 0,50 m Mächtigkeit. Was das 
A bteufen der Schächte Georg, 
Friedrich  und  A uguste  anbetraf , 
so k o nn ten  nach dem Bericht „die 
A rbe iten  je nach der  Beschaffen­
heit des Gebirges und  dem H e r ­
un te rgehen  des Wasserspiegels ge­
fö rd e r t  w erden .“ 104)
Ende F e b ru a r  1902 erreichte die
Teufe
hei Schacht Georg 63 m
bei Schacht Friedrich  56 m
bei Schacht H einrich  48 m
bei Schacht A uguste  44 m
G efö rde r t  wurden  in den M ona­
ten
N ovem ber 1901
an B leig lanzhaufwerk
896 F ö rderw agen  auf B roekm an
D ezem ber 1901
an B leig lanzhaufwerk
1460 F ö rderw agen  auf  B roekm an
J a n u a r  1902
an B le ig lanzhaufw erk
3618 Förderw agen  auf B roekm an
J a n u a r  1902
auf Lomanschacht und Heinrich  
an B le ig lanzhaufw erk 309, an 
Z inkb lendehaufw erk  150 und  an 
Schwefelkieshaufwerk 75 F ö rd e r ­
wagen.
Die Wasserzuflüsse h a t te n  im F e ­
b ru a r  etwas nachgelassen, sie be­
trugen  E nde des Monats etwa 
73 cbin in der  Minute. Auch die 
Maschinen, P u m p en  und  Kessel 
w aren  in  O rdnung. „Die u n te r ­
irdischen Wasserhaltungsmaschi- 
nen  weisen in bezug auf D am p f­
verbrauch sehr günstige E rgeb ­
nisse au f .“ 10“)
D er B etriebsbericht vom 21. März 
meldet, daß die A rbe iten  w e ite r­
hin im großen und  ganzen ohne 
Störung verlaufen, au f  Lom an­
schacht der Abbau der 40-m-Sohle 
gute Bleierze fö rdere  und das 
Fallen  des Bergwasserspiegels an- 
halte.
Allerdings k onn ten  die A b teu f­
arbe iten  auf den Schächten Georg,

Friedrich, H einrich  und  A uguste  
nu r  so weit getrieben werden, als 
das H eru n te rg eh en  des W asser­
spiegels es gestattete.
Die erreichte Teufe be trug  am
21. März 1902
auf Schacht Georg  63 m
auf Schacht Friedrich  67 m
auf Schacht H einrich  48 m
auf Schacht A uguste  47 m
G efö rde r t  wurden insgesamt auf 
den Schächten im M onat F e b ru a r  
an B le ig lanzhaufw erk 4358, an 
Z inkb lendehaufw erk  354, an 
Schwefelkieshaufwerk 7 F ö rd e r ­
wagen.
Die Wasserzuflüsse w aren  fast 
dieselben geblieben und  betrugen  
etwa 73 chm in der  Minute.
Am 17. März ha tte  m an m it der 
E rzaufbere i tung  begonnen. Die 
erw arte te  Leistung könne  freilich 
erst in einigen Wochen erreicht 
werden, mein t Landgraf. E r  füh rte  
diesen U m stand  u. a. au f  die noch 
„ungeüb ten  A rb e i te r“ zurück. 
Landgraf letztes uns bekanntes, 
an H aniel persönlich gerichtetes 
Schreiben ist vom 22. April.
Auch in  diesem Bericht läß t nichts 
da rau f  schließen, daß die Lintor- 
fer  Erzbergw erke  vor dem Z u­
sammenbruch stehen, so daß man 
sich fragt, ob Landgraf, de r  einst 
so leidenschaftlich eine ra tionelle  
und ren tab le  E rz fö rde rung  zu be­
weisen suchte, zu gu te r  L e tz t sich 
selbst und den A ktionären  etwas 
vorgemacht hat.

Sehr geehrter H err H aniel!
In  der vorigen W oche nahm  
der B etrieb  seinen ungestörten  
Fortgang.

A u f der 75-m -Sohle des B roek-  
manschachtes ist der Gang nach 
N orden  bed eu ten d  besser ge­
w orden  und  fü h r t m ehr als 
30 m  herben  B leig lanz in  einer  
Schnur.
A u f  Schacht Friedrich ist das 
F üllo rt der 70-m -Sohle ange­
se tzt.
A u f  Schacht H einrich  en tw ik-  
k e lt sich der angehauene Gang 
recht gu t im  S treichen und  
fü h r t nach N orden  B lende, ge­
gen Süden  B leiglanz.
Die A b teu fa rb e iten  au f H ein ­
rich und  A uguste  w urden  m it 
dem  S in ken  des W asserspiegels  
w eiterge führt.
B eim  A b te u fe n  der G esenke  
von  der 40-m -Sohle des B ro e k ­
man- und  Lomanschachtes 
zeig te  sich, daß der W asser­
spiegel ste tig  fä llt.
A u f Lomanschacht s teh t heu te  
der le tz te  Gang-Querschlag im  
N orden  3/4 m  vom  Gang und  
fü h r t etw a 3 cbm  W asser. Auch  
der entsprechende Querschlag 
im  Süden  hat die Gangwasser 
schön gelöst.
Ich erw arte, daß es nunm ehr  
m öglich w ird, den Gang anzu­
fa h ren  und  in  dem selben  m it 
S treckenbetrieb  vorzugehen. 
M aschinen, P um pen  und  K es­
sel sind bis au f die stehende  
Maschine des Broekm anschach- 
tes in O rdnung; die R eparatur  
an le tz te rer  ist im  Gange.
In  der V orstandssitzung  am  
25. d. M. habe ich außer den  
Ih n en  b eka n n ten  Vorlagen

104), 105) L a n d g ra f : B e trieb sb erich t vom 
23. F e b ru a r  1902, A. des V LH

KrammetsVogelfang' in Lintorfer W äldern. Vogelhütte an der Rehhecke 1895
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w eiter ke ine  zu machen; nur 
m öchte ich Sie b itten  zu b e fü r­
w orten , daß fü r  Versuchsarbei­
ten in d iesem  Som m er M 5000 
bew illig t werden.

M it hochachtungsvollem  
G lückauf!

L a n d g ra f10e)

Die Schliissellochperspektive des 
K am m erd ieners  e r f reu t  sich kei­
n e r  besonderen  Wertschätzung. 
Doch sollte man, im Fall der Lin- 
to r fe r  Erzbergw erke , die M ut­
m aßungen  und Beobachtungen 
des C. K ohl, des Asylisten a. D.

Heinrich Lueg (1840 —1917)

und le tz ten  Rechnungsfiihrers des 
U nternehem ens, nicht völlig ü b e r­
sehen. C. K o h l10') ha t  einige A uf­
zeichnungen hinterlassen, die er 
um 1900, zwei Jah re  vor dem Zu­
sammenbruch des W erkes, n iede r­
geschrieben hat. E r  fü h r t  die 
ganze Misere der E rzbergw erke 
da rau f  zurück, daß im G ruben­
vorstand  nach der Entlassung 
Schm eissers ein wirklicher Fach­
mann gefehlt und  m an die R a t­
schläge des bekann ten  und  e r fah ­
renen  Sachverständigen K öhler  
nicht befolgt habe. Schließlich 
wirft er u. a. dem D irek to r  L and­
graf vor, durch die Einstellung 
des M aschinenmeisters K reienburg  
e inen großen Feh le r  und Mißgriff 
gemacht zu haben.

Ob K ohl versuchte, Landgraf bei 
dem G eheim rat H aniel, m it dem 
und dessen F ra u  er häufig k o rre s ­

po n d ie r t  hat, anzuschwärzen, ließ 
sich nicht feststellen. Doch müssen 
die Vorgänge, die im F rü h ja h r  
1902 überraschend zum K onkurs  
der G ewerkschaft A d ler  führten , 
D irek to r  Landgraf sta rk  k o m p ro ­
m it t ie r t  h a b e n .106 * 108) Diese G ew erk­
schaft war ja, wie bereits  erw ähnt, 
von Landgraf und  dem H a u p t ­
ak tionä r  der B rauere i K rum m en-  
weg F ritz  U nterhössel, der auch 
zu den G ewerken der L in to rfe r  
Erzbergw erke  zählte, im Ja h r  
1898 gegründet w o rd e n .109)

Nun w arf  man der Geschäftsfüh­
rung der G ewerkschaft A d ler  in 
aller Öffentlichkeit M anipula tio ­
nen vor, welche die K ölnische  
Z eitung  „als m indestens sehr 
an fech tbar“ 110) bezeichnete. Daß 
Landgraf, finanziell so eng mit 
dem u n te r  recht m erkw ürdigen  
U m ständen  in K onkurs  geratenen 
U nte rnehm en  verbunden , gleich­
zeitig D irek to r  der L in to rfe r  G ru ­
ben war, durfte fü r  die A ktionäre  
der L in to rfe r  Erzbergw erke  nicht 
gerade sehr erfreulich gewesen 
sein.

In  der  Zeit, in der Deutsche und 
H olländer  alles daransetz ten , die 
L in to rfe r  Erzgruben  gew innbrin­
gend auszubeuten, war L in to rf  
ein D orf  wenig w ohlhabender 
K le inbauern  und H andw erker  ge­
blieben. 1890 zählte es 1642 und 
1905 erst 2275 E inw ohner. Ein 
florierendes B erg w erk u n te rn eh ­
men m ußte  sich ja eines Tages 
für  das D orf  bezahlt machen. 
Schon je tz t  waren viele L in to rfe r  
glücklich, nicht m ehr  den weiten 
Weg zur R atinger G lashütte  oder 
zur Selbecker Zeche gehen zu 
müssen.

B eunruhigend  war es, daß Anfang 
des Jah rh u n d e r ts  viele L in to rfe r  
B runnen  —  es gab damals noch 
keine W asserleitung —  versieg­
ten. Das war auf die großen Was- 
serhaltungsmaschinen der Gruben 
zurückzuführen. Man erzählte  sich 
im m er w ieder von dem Prozeß, 
den der  einflußreiche Reichsgraf 
von Spee mit den G rubenbesit­
zern führe , um seine W älder vor 
d rohender  Austrocknung zu be­
wahren. A ber über die eigent­
lichen Vorgänge, die sich auf der 
Zeche abspielten, k o n n ten  sich die

L in to rfe r  wohl kein  richtiges Bild 
machen. D afür  kurs ie r ten  im Dorf 
V erm utungen, Gerüchte, p h a n ta ­
stische Verdächtigungen. Als die 
A ktionäre  durch E xperten  Boh­
rungen  ausfiihren ließen, um den 
Erzreichtum  der G ruben  ein für  
allemal zu beweisen, m unkelte  
man: Do hau se secher vorher 
Blei en de Ehd gedeut —  Da hat 
man sicher vo rher  Blei in die E rde  
gestopft. Diese B ehaup tung  ver­
rie t  sicherlich m ehr  Bosheit als 
W ahrheitsliebe. D ann war damals 
in L in torf ,  wie berichtet  wird, ein

Hugo Jacobi (1834--1917)

kurioses Sprüchlein in Mode ge­
kommen, daß sich wie ein Abzähl­
vers fü r  K inder  anhörte , aber 
doch m ehr  fü r  Erwachsene und 
Eingeweihte bestim m t war;

Do op ahn, do op ahn,
Op de Stefan Nüsser ahn.
L itt  do kenne Blei?

S te fan  N üsser, der in diesem 
Verslein fü r  die L in to rfe r  D o rf­
geschichte verewigt wurde, w ohn­
te, wie sich feststellen ließ, ganz 
in der Nähe des Broekm anschach- 
tes.

Schon diese spärlichen Beiträge 
aus der L in to rfe r  M undart,  die 
damals noch von den meisten

106) L an d g ra f: B erich t vom 22. 4. 1902 an 
H aniel, A bschrift im A. des VLH

loi) ü b e r  C. K ohl siehe „Q uecke“ N r. 3/4, 
1951, S. 5 u n d  6

108) Siehe D okum ent N r. 13
109) Siehe D okum ent N r. 13
no) K ölnische Z eitung vom 30. Mai 1902, 

N r. 416a, B eilage zu r A bend-A usgabe
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L in to rfe rn  vers tanden  und  ge­
sprochen wurde, machen deutlich, 
m it welchem M ißtrauen die Be­
wohner des Dorfes die Ereignisse 
auf der Zeche verfo lg ten  und 
kom m entie rten . Schließlich, wir 
wiesen schon darauf  hin, bedeu­
tete  tatsächlich für  viele Lintor- 
fer das Ende des Zechenbetriehes 
den Verlust eines begehrten  A r­
beitsplatzes.

Um 1900 waren schätzungsweise 
100 L in to rfe r  im B ergw erk  tätig, 
das waren ungefähr  5 7° der Ge­
sam tbevölkerung. Auch die Holz­
händler , die F uhru n te rn eh m er ,  
die Schmiede, die „W inkelsk rä­
m e r“ (das waren die Besitzer der 
sogen. K olonialw arenläden) und 
nicht zuletzt die G astwirte  profi­
t ie r ten  von der ,,G ewerkschaft 
der L in to r fe r  E rzbergw erke“. 
Sie alle bedauerten  jeden  durch 
die gewaltigen Wasserzuflüsse e r ­
zwungenen Stillstand der  G ruben­
arbeiten . Welche Hoffnungen die 
L in to rfe r  m it der  Existenz des 
Bleibergwerkes verbanden, zeigt 
die E in tragung  in eine L in to rfe r  
Schulchronik aus dem Ja h r  1898 
nach der W iederaufnahm e des 
Betriebes: „W enn nicht alle A n ­
zeichen trügen, so dürfte  die dies­
malige Inangriffnahm e von  groß­
artigem  E rfo lge sein und  dann 
L in to r f in  w enigen Jahren  in  
einen  In d u str ieo r t um gew andelt 
sein. )
Die Belegschaft der L in to rfer  E rz­
bergw erke, die im Juni 1901 ins­
gesamt 202 A rbe ite r  betragen  
hatte , zählte im März 1902 349 
Arbeiter.
Wir besitzen le ider nicht m ehr  die 
Lohnlisten  des W erkes, so daß 
wir, was die A rbeitslöhne der 
letzten Betriebsjahre  anbetrifft, 
keine genauen Angaben machen 
können.
Der einzige noch lebende L in to r­
fer, W ilhelm  W ilbs  (geh. 1883), 
der  noch auf der Zeche, auf dem 
Broekmanschacht, gearbeite t  hat, 
erh ielt zuletzt einen S tundenlohn 
von 40 Pf.
Johann G roßhanten  (geh. 1887) 
war im J a h r  1901 als Laufjunge 
auf Lom anschacht tätig. E r  erhielt 
als Laufjunge einen S tundenlohn 
von 12 Pf. Nach seinen Angaben

In diesem Haus wohnte der letzte Direktor der Gewerkschaft Lintorfer E rz­
bergwerke Rudolf Landgraf. Das Haus, es wurde 1961 abgerissen, lag auf 
dem Gelände der Hünnebeck GmbH.

verd ien te  der Kesselklopfer Spee  
zuerst 3,—  M, dann wurde zu sei­
ner  g rößten F reude  der Schicht­
lohn auf 3,10 M erhöht.

Die Schlepper u n te r  Tage e rh ie l­
ten  nach Johann  G roßhanten  
einen Schichtlohn von 3,20 M, die 
H auer,  die im A kkord (Gedinge) 
arbeite ten , verd ien ten  mehr.

Die Angaben Johann G roßhantens  
konn te  ich m it denen von zwei 
noch lebenden B ergleuten  des 
ehemaligen Selbecker E rzbergw er­
kes N eu-D iepenbroek I I I  verglei­
chen. Franz Z iehenbach  (geh. 25. 
Mai 1887) in Breitscheid) war 
von 1901 bis 1908 in Selbeck zu­
erst in der Wäscherei, dann als

Maschinist tätig. H einrich B erg­
m ann  (geh. 11. 8. 1887 in L intorf)  
a rbeite te  1902 in der Wäscherei, 
dann in der Grube als Schlepper 
von 1906 bis 1908. Der Schicht­
lohn beider Bergleute  be trug  zu­
letzt 3,—  M. Die Bergleute, die 
im A kkord  arbeite ten , verd ien ten  
mehr.

Man arbeite te  in Selbeck, sicher­
lich auch in L in torf ,  in drei, wö­
chentlich abwechselnden Schichten 
von 6 bis 14 Uhr, von 14 bis 22 
U hr und  nachts von 22 bis 6 Uhr. 
Von 1909 bis 1911 a rbeite te  H ein ­
rich Bergm ann  übrigens auf dem

u i )  „Die Q uecke“ , N r. 5/6, A ugust 1951.
S. 7
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L in to rfe r  W alzwerk (F ü rs ten ­
berg). Um diese Löhne m it  ande­
ren  Indus tr ie löhnen  zu verglei­
chen, noch folgende Angabe: Ge­
org Stahl (geh. 26. 9. 1880) ha tte  
1898 als Schlosser bei der  Düssel­
do rfe r  F irm a  Schieß-D efries einen 
S tunden lohn  von 28 Pf,  bei der 
R atinger Spiegelg lasfabrik , wo er 
von 1903 bis 1911 tä tig  war, von 
32 Pf und  schließlich 1912 bei der 
L in to rfe r  F irm a K örtin g  von  
60 Pf. Dagegen machte Friedrich  
B enningho ff (geh. 5. 2 .1882 , gest. 
7. 12. 1967), was das L in to rfe r  
B ergw erk  anbetrifft , folgende A n­
gaben: „D er  Lohn fü r  die un te r  
Tage a rbeitende Bergleute  fü r  die 
8stündige Schicht be trug  damals 
4 M, im A kkord  natürlich  m ehr .“ 
(Siehe D okum en t Nr. 20 vom 31. 
Mai 1967).
Johann  G ro ß b a u ten 112) k an n  sich 
noch an vieles e r innern :  an D irek ­
to r  Landgraf und  seine zweispän- 
nige Kutsche, an das „W u n d e r­
w erk “ der L in to rfe r  Seilbahn, den 
jov ia len  B rauere ibesitzer  F ritz  
U nterhössel und an einen Vers, 
der nicht gerade zu den Glanz- 
stiicken zeitgenössischer Lyrik 
zählte. Im m erhin , er dokum en­
t ierte  in seiner A rt  die L ohnver­
hältnisse unserer  heimatlichen I n ­
dustrie  um  die Jah rhunder tw ende .  
D arum  sei er h ier  festgehalten: 

B ist du  fau l und  w itzig ,
V erd ienst du  2 M ark 75;
B ist du treu  und  fleißig, 
V erd ienst du  3 M ark 30.

Rechnungsführer  C. K oh l bezog 
1901 ein M onatsgehalt von 180M. 
In einem Schreiben an G enera l­
d irek to r  H aniel vom 11. April 
1901 bem erk t  er:

„Da derartige V ertrauensste l­
lungen w ohl überall besser be­
za h lt w erden, auch beim  frü h e ­
ren B etrieb  die R echnungsfüh­
rer ste ts  höher beso ldet war als 
die  O bersteiger, so dürfte  es 
w ohl nicht unbescheiden er­
scheinen, nach 3 Jahren  den  
W unsch nach e iner A u fb esse­
rung laut w erden  zu  las­
sen .“ 113)

D irek to r  L andgraf bezog 1902 
ein M onatsgehalt von 500,—  M, 
dazu Jah re s -T an t iem en  von 2000 
M (für das J a h r  1902).

Der le tz te  Betriebsbericht,  der 
uns über  die L in to rfe r  Gruben 
Auskunft gibt, ist nicht datiert.  
L andgra f  h a t  ihn  wahrscheinlich 
Anfang  August 1902 abgefaßt. 
Dieser „Bericht über den  B etrieb  
au f den  L in to r fe r  E rzbergw erken  
in  der le tz te n  H älfte des Jahres 
1902“ ist längst nicht m ehr  so 
optimistisch wie die vorigen Be­
richte. Zum erstenm al gibt Land­
graf zu, daß die e rw ar te ten  F ö r ­
derergebnisse ausgeblieben sind. 
Ja, Landgraf hä l t  sogar die zu­
künftige R en tab il i tä t  des W erkes 
nicht m ehr  fü r  unbed ing t ge­
sichert.

„Die V oraussetzungen, au f 
G rund deren  der Voranschlag  
fü r  den  B e trieb  des lau fenden  
Jahres erfo lg te , haben durch  
die Ergebnisse der A u fsch lu ß ­
arbeiten  und  der A u fb ere itu n g  
der gefö rd erten  E rze ihre B e­
stä tigung  le ider nicht vö llig  ge­
fu n d en . Die E rw artungen  h in ­
sichtlich des finanzie llen  E rfo l­
ges sind  nicht e ingetro ffen ; ins­
besondere ist es nicht gelun­
gen, das U n ternehm en  m it den  
bew illig ten  M itte ln  so w eit zu  
bringen, daß es sich fre i 
b au t.“ 114)

A uf e iner anderen  Stelle des Be­
richtes he iß t  es:

„Die A u fsch lußarbeiten  sind  
au f den  Schächten Lom an und  
Friedrich in  vo llem  Gange und  
w erden  m it S icherheit inn er­
halb des nächsten Jahres Ge­
w ißhe it über die R en ta b ilitä t 
des U nternehm ens bringen .“113)

G efö rde r t  w urden  im ers ten  H a lb ­
ja h r  1902:

24 774 F örderw agen  
B leig lanzhaufwerk 
2 419 F örderw agen  
Z inkb lendehaufw erk  
109 Förderw agen  
Schwefelkieshaufwerk.

Die erreichte Maximalleistung der 
A ufbereitung, mit der  im April 
begonnen w orden  war, be trug  
150 t in der  Schicht. Z ugeführt 
w urden  der A ufbere itung  
5744.860 t B leiglanzhaufwerk.

Daraus gewann man:
373.247 t Bleiglanz und 
625.012 t Schwefelkies.

Das durchschnittliche Ausbringen 
be trug  19,2 %» Erz, und  zwar 
6,5 °/° Bleiglanz und  12,7 °/<* 
Schwefelkies.

Es w urden  im 
verkauft: 
B leischm elzerze  
April 104.613 t 
Mai 1 3 7 .3 4 4 1 
Ju n i  131.290 t 
G lasurerze  
Mai 1 0 0 1 
April 30.000 t 
Mai 505.767 t 
Ju n i  89.245 t 
Schw efelkies  
April  30.000 t 
Mai 505.767 1 
Ju n i  89.245 1 
N eb en p ro d u k te  
Mai 35.000 1 
Ju n i  6 0 .0 0 0 1

. H a lb jah r  1902

ZU 14119,55 M
zu 18 286,57 M
zu 16 500,25 M

zu 20,—  M
zu 300,—  M
zu 6 052,40 M
zu 1 006,—  M

zu 300,—  M
zu 6 052,40 M
zu 1 006,—  M

zu 87,71 M
zu 90,— M

ma 56 462,48 M

Landgraf m ußte  zugeben, daß 
das A usbringen des Erzes aus 
dem R ohhaufw erk  längst nicht so 
günstig war, als m an  auf G rund  
f rü h e re r  Angaben angenommen 
hatte . Nach diesen Angaben h ä t te  
m an  ein Ausbringen von 331/30/0 
aus dem R ohhaufw erk  e rw arten  
können. Die L in to rfe r  Gruben 
schienen tatsächlich ein Faß ohne  
B oden  zu sein, und  obschon die 
G eneralversam m lung vom 20. J a ­
n u a r  1902 noch einmal eine „Z u­
buße“ von 700 000 M bewilligt 
batte , schließt L andgraf den le tz­
ten uns b ekann ten  Betriebsbericht 
der L in to rfe r  Zeche m it der F o r ­
derung, zum Aufschluß d e r  G ru ­
ben und deren  Ausbau weitere 
Mittel zur V erfügung zu stellen. 
Die H aup tak t io n ä re  jedoch, d a r ­
u n te r  so bekann te  und  erfo lg­
reiche rheinische Industr ie lle  wie 
H. Lueg  und  A. H aniel müssen 
den H alb jahresberich t ihres D irek ­
tors kaum  abgew arte t  haben; 
denn bereits  am 9. August war 
der B üroangestellte  F. B enn ing ­
ho ff „wegen E instellung  des h ie ­
sigen B e tr ieb es“ gekündigt w or­
den, wie wir aus einem Schreiben

U 2) Siehe „Die Quecke", N r. 39 
U3) B rief des C. K ohls an  A ugust H aniel 

vom 11. 4. 1901, A bschrift im  A. des 
V LH

114), 115) L a n d g ra f : B erich t ü b e r  den B e­
tr ie b  a u f den L in to rfe r  E rzberg w erk en
in d er e rs ten  H ä lf te  des Ja h re s  1902, 
A. des V LH
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des Rechnungsführers C. K ohl e r ­
f a h re n .116) U nd in einem Zeug­
nis, da t ie r t  vom 27. August 1902, 
das Landgraf dem Angestellten 
B enn inghoß  ausstellte, hieß es 
ebenfalls: „E r  verläßt (seil, den 
Dienst) infolge Einstellung des 
Betriebs.“ 11') Auch Rechnungs- 
fi ih rer  K ohl wurde im August 
1902 entlassen. Am 16. August 
1902 ha tte  er noch, m erk w ü rd i­
gerweise, bei G enera ld irek to r  
H aniel vertraulich  angefragt, ob 
er F o rderungen  Landgraf s in 
Höhe von 5333 M begleichen 
so lle .118) Es scheint, daß zu dieser 
Zeit der G rubenvors tand  bereits  
beschlossen hatte , Landgraf zu 
entlassen und Landgraf darüber  
im k la ren  war, daß der endgültige 
Zusammenbruch der L in to rfe r

Gruben  nicht m ehr  aufzuhalten  
war. Genaueres wissen wir nicht. 
A ußer  den genannten  D okum en­
ten, die von der im August 1902 
erfo lgten  E instellung  des B e tr ie ­
bes sprechen, kennen  wir keine 
„offizielle“ E rk lä rung  des G ru ­
benvorstandes über das Ende der 
L in to rfe r  E rzbergw erke. Es ist 
möglich, daß diese E rk lä rung  erst 
einige M onate nach der Stillegung 
im August erfolgte. Vielleicht 
w aren  sich die A ktionäre  nicht 
d a rü b e r  einig, den Betrieb en d ­
gültig einzustellen. Wie dem auch 
gewesen sein mag. Die Stillegung 
w ar diesmal nicht vorübergehend. 
D er Versuch, den 1897 die „Ge­
w erkschaß der L in to r fe r  E rzberg­
w e rk e “ un te rnom m en  hatte , in 
L in to r f  in ren tab le r  Weise Blei

zu fö rdern , sollte der  letzte V er­
such sein. Die Geschichte des L in­
to rfe r  Bleibergbaus hatte  für  
im m er ihr Ende gefunden. „Die 
L in to rfe r  Bleiwerke, die zu den 
schönsten Hoffnungen berechtig­
te n “ , schrieb melancholisch der 
Dorfchronist, „gingen plötzlich 
ein. So ruh t  dann dieses g roß­
artige U nternehm en , das viele 
Millionen verschlungen hat, w ahr­
scheinlich fü r  alle Z eiten .“ 119)

Theo  V o lm ert

U6) F ü h ru n g szeu g n is  des A ngestellten
F . B enninghoff, A b sch rift im A. des 
VLH

n t )  F ü h ru n g szeu g n is  des A ngestellten
F . B enninghoff, au sg este llt von D irek ­
to r  L an d g ra f  am  27. A ugust 1902, A b­
sc h rif t im  A. des V LH  

US) Siehe D okum ent N r. 15 
118) „Die Q uecke“ , N r. 5/6, A ugust 1951,

Am  18. Juli 1932 wurde der letzte  
Schornstein der Lintorfer Zeche 
(Broekm an-Schacht) niedergelegt. 
Die Zeit der A rbeitslosigkeit 
erm öglichte es vielen Bintorfern, 
dieses E reignis aus nächster Nähe 
mitzuerleben.



Kleines Wörterbuch der Bergmannsprache, wie sie auch einmal 
im Lintorfer Bergwerkrevier üblich war

A bteufen —  eigentlich „tief machen“, 
in die Tiefe führen, einen Schacht 
abteufen

Dammerde —  Ackererde
Druse, f. —  mit K ristallen ausgeklei­

deter Hohlraum im Gestein (Dru­
senkobalt, Drusenloch)

drüsig —  m it Drusen versehen (Dru- 
sigkeit)

Duckel, m. —  ein kleiner, m eist nicht 
ausgebauter Schacht, von dem 
aus in geringer Tiefe vorhandene 
L agerstätten abgebaut werden 
(Duckelbau)

F ahrt —  im  Bergbau: Leiter
Fahrtkunst —  1833 von Dörell im  

Harz erfundene Vorrichtung zum  
Einfahren in den Schacht oder 
zum Ausfahren; sie besteht aus 
zwei auf- und niedergehenden  
Gestängen, an denen in bestim m ­
ten Abständen feste  Tritte und 
Handgriffe angebracht sind. Zwi­
schen den einzelnen A uf- und N ie­
dergängen sind Hubpausen, die 
das übertreten von einem Ge­
stänge zum anderen ermöglichen

F este, f. —  Gestein von beträcht­
lichem U m fange

Füllort, n. —  befindet sich in jedem  
Schacht dort, wo die Tonnen und 
Kübel m it der M atte der Berge 
oder Erze gefü llt und zu Tage 
gefördert werden.

Galmei, m. —  Zinkerz
Gang —  eine mit Erz gefüllte Spalte 

in einem anderen (älteren) Ge­
stein
Bei den Erzgängen erfüllt selten  
das nutzbare Erz den ganzen  
Gangraum; m eist kamen die Erze 
m it nicht nutzbaren Mineralen

(G angarten) vor. Stellen größerer 
A nhäufungen von Erz nennt man 
Erzpunkte (Erzm ittel, Gewin­
nungspunkte)

Gezimmer, n. — Bau, Holz zum Bau 
Gedinge, n. (Geding) —  im german. 

R echt =  Vertrag, bes. Ehevertrag. 
H eute Ausdruck für Akkord (lohn), 
bes. im Bergbau

Grauwacke, f . —  m ittelkörniges Kong­
lom erat aus Quarz, K ieselschiefer, 
Tonschiefer, m it m eist dunklem, 
tonigkieseligem  Bindemittel, zu­
w eilen glimmerführend und fein ­
körnig (G rauwackenschiefer) 

Hangende, n. —  das über einem Gru­
benbau befindliche Gestein; Ge­
gensatz: das (unter dem Gruben­
bau befindliche) Liegende. 

Huthaus —  Zechenhaus, wo die B erg­
gerätschaften aufbewahrt werden 

klauben —  sondern des haltigen vom  
tauben Gestein (Klauberarbeit) 

Lachter, n. oder f. — früher dt. Berg­
maß für Grubentiefen =  8 Spann 
(Gräpel) zu je 10 Lachterzoll; 
auch =  10 Fuß (L achterfuß),
etw a 1,90 bis 2 m; m eist 1 Lachter 
=  2.0924 m

L agerstätte —  A nhäufung von Ge­
steinen, Erzen, Mineralen. Ver­
fahren zur Auffindung von L.- 
Probebohrungen in die Tiefe. 

Letten, m. — Tonerde; letten aus Ton­
erde (letticht, lettig)

Liegende, n. —  siehe das Hangende 
Markscheide —  Grenze eines Gruben­
feldes
Mutung —  Bezeichnung für das bei 

einer Bergbehörde schriftlich oder 
protokollarisch auf Grund eines 
Fundes eingereichte Gesuch um

Verleihung (B elehnung) eines 
Grubenfeldes zur Ausübung des 
Bergbaus auf die gefundenen und 
gegebenenfalls noch zu erwarten­
den Mineralien (Muter, M utschein) 

Ort (m., n., Mehrzahl: Örter) —  B e­
zirk für Arbeitsort, besonders am  
Streckenende („vor Ort“)

P inge (B inge), f. —  trichterförm ige  
Vertiefung

pochen (mhd. bochen) —  klopfen, mit 
W erkzeugen klopfend, hämmernd 
bearbeiten; Pochwerk, Pochmiihle, 
Pochtrog, Pochmehl)

Salband —  Grenzfläche eines Gesteins 
oder E rzganges zum Nebengestein  

seiger —  senkrecht 
seigern —  einen Schacht senkrecht 

in die Tiefe führen (im H ütten­
wesen: ausscheiden, ausschm elzen) 

Schürf, m. (Schürfe) —  im Erdreich 
ausgehobene Grube zum Schürfen 

Stufe —  erzhaltiges Gesteinstück  
Stufenerze —  die ohne w eitere R ei­

nigung verschm olzen werden kön­
nen

taub —  erzleer 
Teufe —  Tiefe
T rum (m ), n. —  Nebenspalte; Klum­

pen;
Trummerz: Erz in Trümmern 

trummen —  in Stücke teilen  
Zeche (mhd. Zeche) —  Ordnung, R ei­

henfolge, G esellschaft zum ge­
meinsam en Essen und Trinken, 
B ergw erkgesellschaft. Zeche nennt 
der Bergm ann die Grube mit 
ihren Tagesgebäuden. Das Wort 
stam m t aus der Zeit, w o die B erg­
leute auf ihren Gruben, die m eist 
w eit von ihren W ohnungen im  
Walde lagen, sonntags zusam m en­
kam en und zechten.

B lick vom H ochhaus am Potekam p auf die W erkanlagen der Hünnebeck Gm bH 1968
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Randbemerkungen und Daten 
Zur Geschichte der Unternehmensgruppe Hünnebeck
Als eines der wichtigsten D aten  in 
der Geschichte der L in to rfe r  In ­
dustrie  und  dam it in der Ge­
schichte unseres Ortes wird inan 
das J a h r  1954 ansehen müssen. In 
diesem Ja h r  verlegte die Deutsche 
S tah llam elle  H ünnebeck K G  ihren  
Sitz von Düsseldorf nach L in torf .  
Mit der F irm a Hünnebeck e ta­
blierte  sich zum erstenm al ein In ­
dustr ieun te rnehm en  von in te rn a ­
t ionaler  B edeutung in Lintorf,  
das nicht ohne Einfluß bleiben 
ko n n te  auf die wirtschaftliche 
S tru k tu r  Lintorfs, auf seine so 
überraschend schnelle Entwick­
lung von e iner G emeinde halb 
dörflichen C harak ters  zu einer 
m it  allen Vorteilen  ausgestatte ten  
m odernen  städtischen Siedlung.

F ü r  den K enner  und  Liebhaber 
unserer  H eim ath is to r ie  wird es 
nicht ohne Reiz sein, festzustel­
len, daß die heutige H ünnebeck  
G m bH  sich auf dem Gelände zwi­
schen Rehhecke und Breitscheider 
Weg ausdehnt, wo eigentlich die 
Frühgeschichte der  L in to rfe r  In ­
dustrie  begonnen hat.  H ie r  wurde 
bereits  1734, wenn nicht gar schon 
ein gutes Jah rh u n d e r t  vorher, 
nach begehrtem , kos tbarem  Blei 
geschürft, h ier  be tr ieb  der wage­
mutige und  vielseitige Heinrich 
Kirschbaum, Düsseldorfs ers ter  
G roßindustr ie lle , um 1750 sein 
B leibergw erk St. Elisabeth, hier 
s tand 1754 die nun  schon be­
rühm t gewordene Feuermaschine 
des belgischen Ingenieurs Jean 
Wasseige, und schließlich versuch­
ten  noch zu Beginn unseres J a h r ­
hunderts  holländische und deu t­
sche U n te rn eh m er  h ie r  ih r  Glück 
„u n te r  Tage“ .

Auf dem Gelände der H ünnebeck  
G m bH  lagen die Schächte und 
Gebäude der  Zeche Friedrichs­
glück de r  G ewerkschaft der L in ­
to r fe r  E rzbergw erke. Zu ihren 
T e ilhabern  zählten M änner wie 
Heinrich Lueg, Hugo Jakobi, 
Heinrich Haniel, die wie ihre 
V orfah ren  in der Geschichte der

n iederrheinischen Industr ie  eine 
so bedeu tende  Rolle gespielt 
haben.

Nach der Schließung des Berg­
werkes vor rund  70 Ja h re n  v e r­
fielen die Anlagen, die Flächen 
überzogen sich m it dichtem B aum ­
bestand  und Buschwerk, Schutt­
halden  und tiefe Einbrüche über 
nicht verfiillten Stollen zeig­
ten fü r  ein Menschenalter das 
typische Bild verw ahrlosten  U n­
landes. Einige K le inbetr iebe  und 
Behelfsheime, die ohne e inheit­
lichen Bauplan  ve rs treu t  lagen 
und nu r  durch Fußwege m ite inan­
der ve rbunden  waren, ve rs tä rk ten  
noch den trostlosen Eindruck. 
Selbst der gelegentlich von an­
deren  B etrieben wie der G ieße­
rei Sistig benutz te  Gleisanschluß 
wucherte im m er m ehr  zu. 
H eu te  wird dieser ganze Bezirk 
durch W erksanlagen eingenom­
men, die nicht n u r  zu den größ­
ten im ganzen Bezirk  zählen, son­
dern auch äußerlich durch die 
architektonische Gestaltung, die 
Farbgebung und  die um fangrei­
chen G rünanlagen wohl die schön­
sten weit und bre i t  sind und  nicht 
verm uten  lassen, daß hier  ein 
S tah lbaubetr ieb  seinen Sitz ge­
funden hat.

Als die Deutsche S tahllam elle  
H ünnebeck  ih ren  Betrieb  von 
D üsseldorf nach L in to rf  verlegte 
und  aus der Entflechtungsmasse 
der H ugo S tinnes G m bH  (Mül­
heim a. d. R uhr)  den G rund­
besitz der ehemaligen G ew erk­
schaft L in to r fe r  E rzbergw erke  in 
der Größe von 155 000 qm mit 
2800 m Gleisanlagen erw orben  
ha tte ,  war der in te rna tiona le  Ruf 
des U nternehm ens  bereits  ge­
sichert. Die Erzeugnisse, bekann t 
u n te r  der Bezeichnung „H ünne- 
beck-Schalungsgeräte“ , h a t te n  sich 
zunächst im Inland, dann  aber 
auch auf den europäischen und 
überseeischen M ärkten , besonders 
in Am erika, im V orderen  Orient 
und Südafrika durchgesetzt und 
bew ährt.

Damals schon, 1954, gehörte  der 
Hünnebeck - T räger  zu den 
meistgekauften Schalungsträgern 
der  Welt. W eit über 2 Millionen 
lfdm  hatte  das W erk  bereits an 
die Bauindustr ie  ausgeliefert, als 
auf L in to rfe r  Boden Gelände ge­
wonnen wurde, das groß genug 
war, die A usdehnung des B etr ie ­
bes und die Steigerung der P r o ­
duktion zu ermöglichen. Die 
äußerst günstige verkehrsgeogra­
phische Lage L in torfs  zwischen 
den G roßstäd ten  Düsseldorf und 
Duisburg und Anschlüsse an die 
Eisen- und  B undesau tobahn  war 
bei der W ahl der neuen  P ro d u k ­
tionsstätte  mitentscheidend.

Bevor wir jedoch einen Überblick 
geben über die Entwicklung des 
W erkes, einige D aten  aus dem 
Leben des Mannes, dem G rün­
dung und Aufstieg der Gesell­
schaft zu einem weltweiten U n te r ­
nehm en zu ve rdanken  sind: E m il 
M auritz H ünnebeck.

Dr.-Ing. E. h. Dipl.-Ing. Emil Man- 
ritz Hünnebeck w urde am 30. Juli 
1891 in Bochum als Sohn des In ­
genieurs Emil Hünnebeck gebo­
ren. Bochum, ehemals wie L in to rf  
ein D orf  ackerbautre ibender K ö t­
ter,  1871 noch eine K le instad t 
von 21000 E inw ohnern , ehtwik- 
kelte  sich gegen Ende des 19. J a h r ­
hunderts  zu einem Z en trum  des 
S teinkohlenbergbaus und der 
e isenverarbeitenden  Industr ie .  
D er Bochumer Verein fü r  G uß­
stah lfabr ika tion  (gegr. 1842), die 
Ruhrknappschaft,  die In d u s tr ie ­
gewerkschaft Bergbau, die erste 
Bergbauschule Europas (seit 
1816!) und das in der W elt e in­
zigartige Berghaum useum  h a tten  
in Bochum ihren  Sitz. So blieb 
die S tad t m it all ihren  Aspekten, 
ih ren  Einrichtungen, ih ren  M en­
schen nicht ohne Einfluß auf den 
jungen Hünnebeck, der  später  
selbst ein bedeutendes In dus tr ie ­
un te rnehm en  gründen  und leiten 
sollte.
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Em il M auritz Hünnebeck (1891— 1968)



Sein schon als Schüler wachgewor­
dener  Wunsch, Architekt zu wer­
den, e r fu h r  erste verständnisvolle 
A nregung durch den \  a te r  und 
auf der  Bochumer Oberrealschule 
durch den S tudienra t Dr. Grimme. 
Um seine Schüler in der  Ge­
schichte der B aukunst e inzufüh­
ren, u n te rn ah m  Dr. Grim m e kunst- 
geschichtliche Exkursionen , die 
für  die damalige Zeit noch ziem­
lich ungewöhnlich waren. H ierbei 
erlebte  der Schüler Hünnebeck 
den m itte la lterlichen  Z auber  der 
einstigen westfälischen H ansestad t 
Soest m it ih ren  konstruk tiven  
A rchitek turen . Zum erstenmal 
sah und  entdeckte er die rom an i­
sche, von Christian Rohlfs gemalte 
St. Patrok lusk irche , das kühne 
K reuzgewölbe der gotischen W ie­
senkirche.

Vier Jah re  vor Beginn des 1. W elt­
krieges ließ sich Hünnebeck an 
der  Technischen Hochschule in 
Aachen im m atriku lieren . E r  ha tte  
das Glück, in P ro fessor  Domke, 
dem damaligen Inhaber  des L eh r ­
stuhles fü r  Statik  und K o n s tru k ­
tion, einen L eh re r  zu finden, der

die Begabung des S tudenten  e r ­
kann te  und  fö rderte .

Schon 1913, Hünnebeck war im
4. Semester, e rrang  der  junge Stu­
dent und  angehende Baum eister  
die nach dem b ekann ten  Wasser­
bauer  benann te  In tze-P lakette . 
H ünnebeck  erhielt die Auszeich­
nung fü r  die in  jenem  Ja h r  als 
W ettbew erb  ausgeschriebene A r­
beit:  „Die Bebauung des Lous- 
berges m it einem akademischen 
V ereinshaus.“ Die p re isgekrönte  
A rbe it  Hünnebecks w urde ü b r i­
gens als D ip lom arbe it  anerkann t.  
Im  3. K riegsjahr w urde  der  junge 
Diplom - Ingen ieur  zur P ion ie r ­
t ru p p e  eingezogen. Nach einer 
V erw undung kam  er zur Festungs­
bauabte ilung  in Königsberg. Hier 
blieben T a len t und Ideenre ich tum  
des Ingenieurs nicht verborgen 
und  e rreg ten  die A ufm erksam keit  
des technischen Führungsstahes. 
Hünnebeck w urde m it dem E n t ­
w urf  und  der B auleitung der 
Fliegerschule N ordhausen  beau f­
tragt.  B auherr  des U nternehm ens  
waren die Condor-Flugzeugwerke. 
F ü r  den späteren  K o n s tru k teu r

und B auherrn  H ünnebeck sollte 
der  K o n tak t  m it den Flugzeug­
ingenieuren nicht ohne Nachwir­
kung bleiben, gewann er doch ln 
N ordhausen  wertvolle Einblicke 
in den bei Flugzeugzellen und  
Flugzeugflügeln zuerst angew and­
ten  Leichtbau m it Stahl.

Die ers ten  Jah re ,  die dem v er­
lorenen Krieg folgten, waren 
alles andere  als günstig fü r  die 
Bautechnik und  ihre Entwick­
lung. Die Misere e iner wirtschaft­
lich trostlosen und politisch oft 
bürgerkriegsähnlichen Zeit m ußte  
jedes Anzeichen eines technischen 
Fortschrittes  als illusorisch e r ­
scheinen lassen. Doch macht b e ­
kanntlich Not erfinderisch, und  
so zwang der nach dem 1. W elt­
krieg  übera ll  herrschende K ap i­
tal- und  M ateria lm angel dazu, 
den A ufw and an M aterial und 
A rbe it  und die dam it ve rbunde­
nen Kosten möglichst zu v e r r in ­
gern. So wurde  damals von h e r ­
vorragenden  Fachleuten, da ru n te r  
P ro fessor  Dr.-Ing. H. Spiegel, der 
,,Ausschuß fü r  wirtschaftliches 
B auen“ gegründet.

Die W erkanlagen der Hünnebeck GmbH in L intorf im Jahr 1966

47



In  diesen Ausschuß ber ie f  man 
auch Dipl.- Ing. E. M. Hiinnebeek, 
der sich anfangs der zwanziger 
Jah re  in Essen als b e ra ten d e r  In ­
genieur n iedergelassen hatte .

H ie r  in Essen begründete  er sei­
nen R uf  als Wissenschaftler und 
T h eo re t ik e r  und, wie m an hinzu- 
fügen muß, als E rfinder einer  
neuen Bauw eise, wohl der  schön­
ste, erstrebensw erteste , wenn auch 
nicht offiziell verliehene Tite l fü r  
einen Architek ten  und K o n s tru k ­
teur.

Der Ausschuß in Essen hatte  da­
mals einen W ettbew erb  ausschrei­
ben lassen über  das T hem a: „Mas- 
sivdeckenbau“ .

Hiinnebeek war bei diesem W ett­
bewerb als V o rp rü fe r  tätig. Bei 
dieser Gelegenheit publiz ierte  er 
eine Reihe von Aufsätzen, die 
sich eingehend und grundsätzlich 
mit dem P rob lem  „Die Decke als 
T ragw erk im  B a u kö rp er“ b e faß ­
ten.

Was w ar nun  der  Leitgedanke 
der  H ün lieh ecksehen neuen  B au­
weise? Hiinnebeek wies jedem  
Bauteil m ehrere  F un k t io n en  zu. 
Bei der  Auswahl der eigentlichen 
Deckenform sollte das Decken­
tragw erk  nie für  sich allein, son­
dern  stets in seiner gemeinsamen 
W irkungsweise m it dem Gesam t­
b au k ö rp e r  betrach te t und  bew er­
te t  werden.

Bei den „aufgelösten“ Bauwei­
sen im Eisenbeton- und  im Stahl­
ske le ttbau  sei eine wirtschaftliche 
Lösung einer räumlich festgeleg­
ten  Bauaufgabe nu r  möglich, 
wenn die waagerechten und  lo t­
rechten Trag te ile  u n te r  genauer 
Abwägung ih re r  gegenseitigen Be­
einflussungen gleichzeitig festge­
legt w ürden. E rs t  dann, fü h r te  
Hünnebeck aus, w ird  es den auf­
gelösten Bauweisen möglich sein, 
m it der ausgereiften Technik der 
M assivbauten erfolgreich zu kon ­
ku rr ie ren .

In  der  Folgezeit fö rd e r te  H ü n n e ­
beck besonders den Stahlleichtbau  
und den H allenbau  durch die E r ­
findung und W eiterentwicklung 
neuer  K onstruk tionsm ethoden .

Ein bedeutendes D atum  im Le­
bensw erk  des Erfinders und  K on­
s truk teu rs  und  dam it in der Ge­
schichte der  F irm a  Hünnebeck 
w ar zweifellos der  20. Aug. 1924. 
Dieses D atum  träg t  nämlich das 
Hünnebecksche P a te n t  Nr. 440761. 
Aus diesem P a ten t  und weiteren 
Zusa tzpa ten ten  en ts tand  schließ­
lich die

„R autennetzbauw eise  D R P ,
Bauart H ünnebeck“.

Diese neuartige  Bauweise, die als 
räumliches T ragew erk  n u r  ein 
tragendes Hauptg lied , die soge­
nann te  „Stah llam elle“ , kannte , 
w ar fü r  jede Spannweite und für  
verschiedenartig  gewölbte Dach­
form en anwendbar. Sie konn te  
bei landwirtschaftlichen und in d u ­
striellen Bauten benu tz t  werden. 
Vor allem jedoch w ar sie geeig­
net fü r  die Überdachung von 
Wasserspeichern, Verladesehup- 
pen aller Art, fü r  Stadt-, Markt-, 
Sport- und Ausstellungs-, fü r  
Bahnhofs- und  Flugzeughallen. 
Und da die Rund- und  Spitz­
bogenausführung  sich u. a. auch 
den gotischen B auform en  zwang­
los anpaßte , fand  die „Stahl- 
lam elle“ bald als Form elem en t im 
Kirchenbau besondere Beachtung. 
Durch die Verw endung der  R au ­
tennetzbauweise  ergaben sich 
heim Vergleich m it den Decken 
der üblichen B auart  Gewichts­
ersparnisse, die 25 P rozen t  und  
m ehr  betragen  konnten . Auch die 
Kosten  des Lamellendaches waren 
wesen dich geringer als die des 
Binderdaches. Es ergaben sich E in ­
sparungen  von etwa 25 bis 30 
Prozent!

Nicht zuletzt m uß te  beachtet w er­
den, daß die U nfallgefahr bei 
der E rrichtung von Ü berdachun­
gen nun  erheblich verm indert  
war; denn die Montage erfolgte 
von einem A rbeitsgerüst aus, 
das den A rbe ite rn  einen sicheren 
A rbeitsplatz  bot. Von weiteren 
V orteilen  seien u. a. noch genannt: 
D er leichte T ransport ,  der  etwa 
7,5 bis 15 kg schweren Lamellen. 
D er leichte und  schnelle Aufbau 
durch ungeschulte Arbeitskräfte  
(Fortfa ll  von Hebezeugen). —  
Die örtliche Versetzungsmöglich­
keit  des Bauwerks ohne M ateria l­

verlust mit geringem A rbeits­
aufwand. —  Die gute a rch itek to­
nische W irkung. Das Kräftespicl 
des tragenden  Netzwerkes wird 
zum architektonischen R aum ­
abschluß.

Die R autennetzbauweise , m it de­
ren  Anwendung nach Meinung 
nam hafter in- und  ausländischer 
S ta t iker  und K o n s tru k teu re  sol­
che offensichtlichen Vorzüge v e r ­
bunden  waren, e rm utig te  den E r ­
finder, im Ja h re  1925 in Essen die 

R a u ten n e tz  G m bH  
zu gründen.

Führende  Persönlichkeiten  der 
S tahlindustrie , die den Erfinder, 
den Organisator, den U n te rn eh ­
m er Hünnebeck re spek tie r ten  und  
ihm vertrau ten , w urden  seine Teil­
haber. Das U n te rnehm en  vergab 
nicht n u r  Lizenzen, sondern  en t­
w arf und  k ons tru ie r te  auch H a l­
lenbauten , die dann durch die 
Brückenbaufirm a C. H. Jucho in 
D ortm und  und die H ü tten w erk e  
Siegerland AG in Siegen ausge­
füh rt  wurden.

Nicht viel spä te r  kam  es zur 
G ründung der

Deutsche S tah llam elle  G m bH  
in D ortm und , mit der sich dann 
die Essener Gm bH zusam m en­
schloß. Es en ts tanden  je tz t  die 
ersten  G roßbau ten  aus genorm ten  
Bauelem enten, d.ie in allen E rd ­
teilen V erbre itung  finden sollten. 
Als 1937 die m odernen  wirtschaft­
lichen Bauweisen mit der Aus­
stellung „Schaffendes V olk“ in 
Düsseldorf der  deutschen und  in­
te rna tiona len  Öffentlichkeit vo r­
gestellt w urden, zeigte E. M. 
Hünnebeck mit seiner Halle 
„Stahl und E isen“ eine inzwi­
schen von ihm e rfundene  neue 
A rt  der Überdachung großer 
Spannweiten aus profilierten 
Stahlblechen, die zugleich als 
T ragw erk  und Dachhaut dienten. 
Di ese Bauweise w ar an der Tech­
nischen Hochschule in D resden  
gemeinsam m it P ro fessor  Gehlen 
in dessen In s t i tu t  fü r  S tatik  und 
Massivbau berechnet und  e rp ro b t  
worden.

Noch im gleichen Jah r ,  1937, v e r­
legte die F irm a  ih ren  Sitz von 
D ortm und  nach Düsseldorf.
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Das Bürohaus der Zeche Friedrichsglück Aufnahme um 1905

A uf dem W erkgelände der Hünnebeck GmbH 1968
Links: Betriebsverwaltung und Vorrichtungsschlosserei (ehem als Gebäude der Zeche Friedrichsglück) 

Rechts: Technisches Betriebsbüro (ehem als Bürohaus der Zeche)
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Zeche Friedrichsglück 1905
Im Gebäude links befindet sich heute die Betriebsverw altung und die Vor­

richtungsschlosserei der Hünnebeck GmbH

Die F rem dan te i le  der D eutschen  
S tah llam elle  G m bH  übernahm  
nun  Hünnebeck selbst u n te r  Be­
teiligung seines Sohnes und sei­
n e r  Tochter; das U n ternehm en  
w urde in  eine K om m anditgesell­
schaft um gewandelt,  in die 

„Deutsche S tahllam elle  
H ünnebeck K G “. 

H a llenbau  und S tah lkonstruk tio ­
nen  bes tr i t ten  das H a u p tp ro ­
gram m  der F irm a.

Die H allenbau ten , nach eigenen 
P a ten ten  en tw orfen  und k o n s tru ­
iert, fanden  ihre A uftraggeber im 
In- und Ausland. So lieferte  die 
Gesellschaft fü r  die holländische 
Regierung Flugzeughallen, die auf 
der Insel Jaw a errichtet  wurden. 
Die A usführung  der  B auten  ü b e r­
nahm en  u. a. die F irm en  M annes­
m ann  und  die Vereinigten  Stahl­
werke.

N euartig  war dann die K o n s tru k ­
tion „beweglicher“ Flugzeug- und 
W erfthallen, die einschließlich der 
F undam en te  in e iner Woche auf- 
bzw. abgebaut w erden  konnten . 
Hünnebeck, der diese K o n s tru k ­
tion spä te r  weiterentwickelte, ve r­
w andte  sie nach dem 2. W eltkrieg  
bei B auten  auf dem Rhein-Main- 
F lughafen  in F ra n k fu r t .

F ü r  den H is to r ike r  wird es nicht 
ohne In teresse  sein zu e rfahren , 
daß die ers ten  Anregungen  zu 
diesen „beweglichen“ Flugzeug­

hallen  E rn s t  U det gab, der be­
rü h m te  Jagdflieger des 1. W elt­
krieges, der 1941 un te r  tragischen 
U m ständen  Selbstmord beging. 
W ir erw ähn ten  bereits, wie der 
Ausgang des 1. W eltkrieges und 
die durch ihn verursachten poli­
tischen und wirtschaftlichen Zu­
stände nicht ohne Einfluß geblie­
ben w aren  auf den W erdegang 
des jungen  Ingenieurs  und  K o n ­
s truk teu rs  Hünnebeck. In  wel­
chem Maß der 2. W eltkrieg  die 
Technik revolu tion ierte ,  weiß 
heute  jedes Schulkind. So ha tte  
sich auch die Auffassung über das 
B auen durch die Ereignisse des 
le tz ten  W eltkrieges geändert .  Der 
S tahlbeton ve rd räng te  die f rü h e ­
ren  Holzbalkendecken, da er 
durch die Verbesserung der  Be­
w ehrung  und durch wesentliche 
Steigerung der B etongüten  sich 
als die ra tionellere  und  wirtschaft­
lichere B auart  erwies.

So übernahm  der  S tah lbeton  im 
Bauwesen, das sich nach dem 
2. W eltkrieg  in bisher unb ek an n ­
tem  Maß und Tem po ausweitete, 
Aufgaben, die f rü h e r  dem reinen 
S tah lbau  Vorbehalten waren.

Beim Betonbau  en tfä l l t  ein we­
sentlicher K ostenante il  auf Scha­
lung und  E in rüs tung ; sie wurden  
auch noch in den ers ten  Nach­
kriegsjahren  ausschließlich in Holz 
ausgeführt.  Die hohen  Kosten  
en ts tanden  durch hohe Löhne der

Fachkräfte und  nicht zuletzt durch 
die geringe Lebensdauer  der hö l­
zernen  Schalung und  Einrüstung. 
So versuchten Ingenieure  und 
Techniker schon seit dem Beginn 
des Betonbaues das A rbeitsver­
fah ren  zu ra tiona lis ie ren  durch 
Schalungsgeräte aus Stahl. Bereits 
1890 waren  fü r  solche Betonscha­
lungsgeräte  aus Stahl die ersten  
P a ten te  e r te il t  worden. Es kam je ­
doch nicht zu e iner serienmäßigen 
Herste llung  dieser Geräte, da das 
Verhältn is  zwischen Anschaffungs­
preis und  R en tab il i tä t  viel zu u n ­
günstig war. Die Holzpreise und 
Löhne lagen damals noch ve rhä lt­
nismäßig niedrig. A uf der ande­
ren  Seite w ar die K onstruk tion  
der  Gerä te  noch nicht genügend 
durchdacht.

Zusam m enfassend k an n  man sa­
gen: Die Wirtschaftlichkeit von 
Schalungsgeräten setzte voraus:

1. leichte und  einfache Bedie­
nung,

2. hohe T ragfäh igke it  bei gerin­
gem Eigengewicht,

3. robuste A usführung  und
4. e inen geringen Anschaffungs­

preis.

Diese Voraussetzungen schuf E .M . 
Hünnebeck bereits mit dem von 
ihm entwickelten Zet-Schalungs- 
system .

Bevor allerdings mit der  P ro d u k ­
tion dieser und w eite re r  neuer  
Schalungen aus Stahl begonnen 
w erden  konnte ,  w aren  noch m a n ­
che H indernisse  zu überw inden. 
Die Bewirtschaftung m it  ih ren  
R estr ik t ionen  und  die damals 
erforderliche E rlaubnis der Be­
satzungsmacht zur P roduk tion  
verlangten  T a tk ra f t  und Zähig­
ke it  und  schließlich viel Optim is­
mus im W ettk am p f  um die Ab­
satzm ärkte . N ur  durch höchst 
wirtschaftliche Arbeitsweise k o n n ­
te  m an konkurrenzfäh ig  bleiben. 
D aher  ha t te  E. M. Hünnebeck 
schon bei der  Entwicklung seiner 
Schalungs- und Riistgeräte vo r­
ausschauend daran  gedacht, sie 
nicht n u r  ra tionell  herzustellen, 
sondern  als G eräte  auf den M ark t 
zu bringen, die den höchsten An­
fo rderungen  e iner m odernen  und

50



ra tionellen  Bauweise gerecht w ur­
den. Zu den ze itbedingten Schwie­
rigkeiten  gesellte sich als weitere 
die Raum not.

Das Verwaltungsgebäude w ar im 
Krieg ausgebrannt. N ur  in einer 
W erks ta t t  in Diisseldorf-Flingern 
konn te  noch gearbeite t  werden. 
H ier  begann man bereits  1946 mit 
der H erste llung  der Zet-Scha- 
lung. die sich erfolgreich auf un­
gezählten Baustellen des In- und 
Auslandes bew ährte  und  auch 
heute  noch in Übersee als Quali­
tätserzeugnis verw endet wird.
D aneben w erte te  Hiinnebeck v e r­
schiedene seiner P a ten te  aus zur 
H erste llung von S tah lkonstruk ­
tionen: von Flugzeug-, Messe- 
und  Industr iehallen , von Schiehe­
to ren  fü r  Flugzeughallen, Ölbolir- 
tü rm en  und V erfah ren  zur E rrich­
tung w eitgespannter  Tragwerke. 
Buffons viel z i t ie r te r  Satz: Le 
style c’est l’hom m e —  Wie der 
Stil, so der  Mensch —  darf  man 
auf den Architek ten  und  K on­
s tru k teu r  wie auf  H ünnebeck als 
den V erfasser zahlreicher A uf­
sätze, A bhandlungen und  Reden 
beziehen.
Schon die Gestaltung seiner K on­
s truk tionen  läß t ihre  statische 
W irkungsweise e rkennen ;  höchste 
Zweckmäßigkeit verb inde t  sich 
m it e leganter  Leichtigkeit der 
L in ienführung  zu einer oft faszi­
n ie renden  Form .
Nicht anders der Stil des Autors. 
W enn m an einmal absieht von der 
dem Laien ohnehin  un v ers tän d ­
lichen Beschreibung technischer 
Details, statischen Berechnungen, 
m athematischen Form eln , so kann 
auch der Nichtfachmann Hiinne- 
becks Schriften m it  jenem  V er­
gnügen lesen, das die Lektüre  je ­
der guten Prosa bere ite t .  Auch 
wenn er schrieb, besaß Hiinnebeck 
zu viel Form gefühl und  T ak t,  um 
seine Leser nicht m it kom pliz ier­
te r  Syntax oder dem abstrusen 
Ja rgon  mancher Wissenschaftler 
oder technischer E x p e r ten  zu be­
unruhigen  oder zu langweilen. 
Die b e rühm te  B em erkung eines 
be rü h m ten  Autors: Ein gu ter  Satz 
ist eine Aktion, ha t  sich h ie r  wohl 
auch im in te rna tiona len  K o n k u r­
renzkam pf  bestätigt.

Ohne große mathematische und 
technische Begabung wäre das 
W erk Hünnebecks nicht realis ier­
bar  gewesen, aber auch nicht ohne 
die schöpferische Phan tas ie  des 
Künstlers.

W ir erw ähn ten  schon, wie sehr 
der erste  Besuch der S tad t Soest 
m it ihren  m itte la lterlichen B au­
ten  den Schüler Hiinnebeck beein­
druckte. Tatsächlich waren seine 
kunsthistorischen K enntnisse  weit 
gespannt und wir begreifen, wel­
che Gefühle ihn bewegten, als 
G eräte  und Rüstzeuge des U n te r ­
nehmens, das seinen N am en trug, 
in T iryn s  zum W iederaufbau  zer­
s tö r te r  mykenischer Bauwerke 
eingesetzt wurden. Die sagenhafte 
S tad t des Peloponnes, der  H eim at 
des H erakles, war bekanntlich  von

Schliemann 1885 zum erstenm al 
ausgegraben worden.
Hünnebecks Schalungsträger h a t ­
ten  seit dem Ja h r  1952 m it ih re r  
technischen K onzeption  den W elt­
m ark t  erobern  können. Bis zum 
J a h r  1968 waren  bereits  16 Millio­
nen lfdrn im Einsatz, ein überzeu­
gender Beweis ih re r  u n ü b e r t ro f ­
fenen Zweckmäßigkeit.
Als erstes Glied e iner spä te r  fo l­
genden Reihe von Geräten  für  
die Bauindustr ie  t ra t  1952 an 
Stelle der Zet-Schalung der Scha­
lungsträger Typ „Sen io r“ , der aus 
n u r  zwei B auelem enten bestand: 
einem V ollw and-Innenträger und 
einem G itter-A ußenträger. Beide 
Bauelem ente  w urden  en tsp re ­
chend den vielseitigen E r fo rd e r ­
nissen der P raxis  in verschiede­
nen Längen geliefert.

Hünnebeck GmbH Lintorf . Verwaltungshochhaus 1969
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In  Form , Aufbau und  Funktion  
war dieser T räger  neu und bahn­
brechend. Er konn te  die Einscha­
lungskosten erheblich verringern  
und bewies seine Überlegenheit 
gegenüber Geräten  herköm m licher 
Bauart,  so daß der Betriebsleitung 
die möglichst ra tionelle  H ers te l­
lung des neuen Trägers m ehr 
Sorge bere ite te  als der  V ertr ieb ; 
denn der steigenden Nachfrage 
auf den in- und ausländischen 
M ärk ten  war kaum  nachzukom ­
men.

U nser ku rzer  Überblick der W erk ­
geschichte muß d a rau f  verzichten, 
au f  die Vielfalt technischer Be­
sonderheiten , die Neuartigkeit,  
die verschiedene V erw endbarkeit  
der bei Hünnebeck entw orfenen  
und  hergestellten  Geräte  näher 
einzugehen. Das wird e iner ge­
naueren  und um fangreicheren Ge­
schichte des w eltw eiten  U n te rn eh ­
mens Vorbehalten bleiben. Die 
Namen vieler Gerä te  werden wir 
kaum  in unserem  W örterbuch fin­
den: Riiststiitze, R iisthinder, Ver- 
schwertungsklammer, U nterzug­
zarge, H ubgerä t,  Verbaulasche, 
wobei Bezeichnungen wie T ra ­
verse, Leichtgerüst, Hänge- und 
H andw erkergerüs t  im m erhin  der 
Phantasie  des Laien noch einige 
Möglichkeiten offen lassen. —  
Die hohe R entab il i tä t  der Geräte  
machte sie und ihre H erste llungs­
firma in k u rze r  Zeit in allen In ­
dustr ie ländern  der E rde  bekannt. 
Der rasche und wirtschaftliche 
W iederaufbau  in Deutschland und 
im europäischen Ausland ist im 
wesentlichen Um fang durch diese 
Erzeugnisse ermöglicht worden. 
Allein im Rahm en der  deutschen 
Volkswirtschaft k o nn ten  durch 
ihre V erw endung Milliarden ein­
gespart werden. D er N utzen h ie r ­
aus kom m t dem größten  Teil der 
Bevölkerung durch verm inderte  
Bau- und M ietkosten zugute.

Hünnebecks außerordentliche tech­
nische Leistung, seine Verdienste, 
was das wirtschaftliche Bauen im 
allgemeinen und die ökonomische 
Gestaltung der B etonarbe it  beim 
W ohnungsbau im besonderen au- 
betraf ,  ehrte  man, als dein Erfin­
der und  K o n s tru k teu r  1953 die 
Goldmedaille  der G roßen  R atio ­

nalisierungs-Ausstellung in Düs­
seldorf verliehen wurde.

Bereits vor ih re r  Übersiedlung 
von Düsseldorf nach L in to rf  
stellte die Deutsche S tahllam elle  
H ünnebeck KG  neben den H allen­
hauten und S tah lkonstruk tionen  
Schalungsträger für  die B au indu­
strie her, die ebenfalls nach P a ­
ten ten  des F irm engründers  en t­
wickelt worden waren. Dieser 
wichtige Produktionszw eig  des 
U nternehm ens nahm u n te r  Lei­
tung des Sohnes Dipl.-Ing. Hajo 
H ünnebeck  in ku rze r  Zeit an 
Bedeutung  zu.

Serien- und  M assenfertigungen 
am F ließband  und der  Aufbau 
eigener Vertriebsorganisa tionen  
im In- und Ausland fü h r ten  im 
N ovem ber 1954 zur Ausgliede­
rung dieses Zweiges aus der K om ­
manditgesellschaft und zur G rün ­
dung e iner Gm bH gleichen N a­
mens.

Das wichtigste Ereignis des J a h ­
res 1954 war jedoch der Erw erb  
des Grundbesitzes der ehemaligen 
G ewerkschaft L in to r fe r  E rzberg­
w erke . H ier en ts tanden  dann 
nacheinander die umfangreichen, 
m odernen  W erkhallen , das V er­
waltungshochhaus, ein vorb ild ­
liches Sozialgebäude, mit einem 
W ort:  die größte Industr iean lage , 
die jemals in L in to rf  errichtet 
worden war. So bedeu te te  das 
J a h r  1954, wir sagten es schon, 
nicht nu r  ein denkwürdiges D a­
tum  in der Geschichte der F irm a 
Hünnebeck, sondern auch in der 
Geschichte L intorfs  und seiner 
d re ihundert jäh r igen  Industrie .

Der Erw erb  des L in to rfe r  W erk­
geländes ha tte  die notwendige 
Voraussetzung geschaffen, mit 
dem Problem  einer zu e rw ar ten ­
den Steigerung und Erw eiterung  
der P ro d u k t io n  fertigzuwerden. 
Die Entwicklung des U n te rn eh ­
mens un te r  Hajo Hünnebeck zu 
seiner heutigen Größe und  in te r ­
nationalen  Bedeutung bestätigte 
die Richtigkeit der Planung.

Aufbau und Ausbau der neuen 
L in to rfe r  W erksanlage und der 
Maschineneinrichtungen bestritt  
die F irm a aus eigenen Mitteln.

Im folgenden Jah r ,  1955, erwarb 
die F irm a ein 13 000 qm großes 
Baugelände in L in to rf  (Am Lö- 
ken), auf dem eine m oderne  
W erksiedlung m it 32 W ohnungen 
aufgebaut wurde.

Das U n ternehm en  gewann im Iu- 
und Ausland W iederverkaufs­
firmen. es verg rößerte  und e ta ­
blierte  neue W erksvertre tungen  
mit Auslieferungslagern, erschloß 
weitere L änder und  Gebiete und 
verdichtete h ier  das V ertr iebs­
netz.

Im W erk  seihst entwickelte man 
neue Geräte, um den Wünschen 
und Forderungen  e iner m odernen 
Bauindustr ie  gerecht zu werden. 
Riistgeräte für schweren In d u ­
strie- und Brückenbau, Fassaden­
gerüste und viele andere  Geräte  
vervollständigen das L ie fe rp ro ­
gramm.

1960 betrug der Umsatz in d ie­
sen Erzeugnissen bereits  über 
40 Mill. DM. Die V ertr iebsorgani­
sation der F irm a bot in diesem 
J a h r  folgendes Bild: Allein in 
Deutschland sorgten fü r  den V er­
kauf  von H ünnebeck-G eräten  31 
Auslieferungslager, 18 W erksver­
tre tungen  und 21 H ändlerfirm en 
m it insgesamt 200 M itarbeitern  
im Außendienst,  fe rn e r  Genera l­
im porteu re  in 22 Staaten der 
Welt, vorzüglich in den USA, 
Frankreich  und der Schweiz.

Steigender Erfolg, steigender 
W ettbew erb, beides zwang zur 
V ergrößerung  der P ro d u k t io n s ­
anlagen in L in torf ,  beides zur 
stetigen M odernisierung des P ro ­
duktionsappara tes .

So en ts tanden  neue H allen; der 
Betrieb  der F ließbänder  und  F e r ­
tigstraßen wurde rationalisiert 
durch die Entwicklung und den 
Einbau neuer  Maschinen und 
Aggregate wie Spezialbohrmaschi­
nen, S tah lsandfunker, Farbflu- 
tungsanlagen, Trockenöfen. Die 
1967 in Dienst gestellte vollau to­
matische Feuerverzinkungsanlage 
gehört heute  zu den fo rtschrit t­
lichsten Einrichtungen ih re r  Art. 
Dabei half die Rationalisierung 
ein anderes sehr aktuelles, sehr 
heikl es P roblem  zu lösen: die V er­
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pflichtung menschlicher A rbeits­
kräfte, die zu gewinnen in 
Deutschland im m er schwieriger 
geworden war.

1961 wurde der Name der F irm a 
D eutsche S tahllam elle  H ünnebeck  
G m bH  gekürzt. E r  lau te te  nun ­
m ehr:

H ünnebeck GmbH

Bereits 1959 ha tte  die P ro d u k t io n  
im L in to rfe r  W erk  einen d e ra r t i ­
gen Stand erreicht, daß ein Teil 
anderen  W erken  zugewiesen 
wurde. In diesem Zusam m enhang 
en ts tand  1959 als Schwesterwerk 
die M etallw erk R ü then  G m bH  S: 
Co. KG  in R üthen  an der  Mölme 
in W estfalen. Die Gesellschaft 
ü be rnahm  zunächst mit e iner Be­
legschaft von 100 Personen  die 
H erste llung der schwersten Ge­
räte. Auf weitere Beteiligungen 
an Industrie- und H andelsunter-  
nehm ungen  der Maschinen- und 
G erätebranche sei h ier  nu r  h in ­
gewiesen.

1960 kam  es auf einem 40 000 qm 
großen, der H ünnebeck G m bH  be ­
nachbarten Gelände zur Gründung 
der

R ex-H ünnebeck G m bH

A ußer dem S tandard typ  des 5,5- 
cbm - Betonmischers p roduzierte  
das W erk größere  und kleinere 
Mischer und Beton-Mischanlagen, 
u. a. nach den Lizenzen der Chain 
B elt & Co. (Milwaukee, USA).
An dem Stam m kapita l  von 1 Mil­
lion DM w ar zu 5 0 %  die F irm a 
Chabelco  (Zürich) beteiligt. Die 
restlichen S tam m anteile  besaß 
H. J. Hünnebeck. Die F irm a 
konn te  ihren  M arktan te il  in 
Deutschland und im übrigen 
E uropa von Ja h r  zu Ja h r  steigern: 
1969 stellte sie rund  1000 fa h r ­
bare  Betonmischer her. In  L in to rf  
p roduz ie r t  man die stählernen 
D reh trom m eln  mit ihrem Spezial­
getriebe. Das Fahrgestell —  von 
Mercedes, Hanomag, Büssing oder 
Magirus —  wird von den K unden  
geliefert.

Anfang 1969 ging die F irm a R ex  
H ünnebeck  zu 100 Prozen t in den 
Besitz der Rex Chainbelt (Mil­
waukee, USA) über. Als Mitglied 
des Aufsichtsrates bleibt Dipl.- 
Ing. Hajo H ünnebeck  weiter mit 
dem benachbarten  U nternehm en  
verbunden . Der Erlös aus der 
V eräußerung  der Beteiligung 
wurde in den weiter expand ie ren ­
den eigenen Gesellschaften ange­
legt.
Am 13. Ja n u a r  1968 war der Be­
g ründer  der Gesellschaft, dessen 
schöpferische T ä tigkeit  den N a­
men Hünnebeck zu einem in te r ­
nationalen  Begriff ha tte  werden 
lassen, in Innsbruck gestorben. 
Noch wenige Jah re  vor seinem 
Tod hatte  ihn, den Erfinder und 
erfolgreichen P ionier  auf dem 
Gebiet des Stahlleichtbaues, die 
Technische Hochschule Aachen ge­
eh r t  durch die Verleihung des 
Ehrendok to r t i te ls .
E. M. Hünnebeck h in terließ  eine 
Tochter und einen Sohn.

Hünnebeck GmbH Lintorf . W erkhalle 1970
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Dipl.- Ing. Hajo Hünnebeck ■ Aufnahm e aus dem Jahr 1969

Die Tochter, F rau  H eidi von  
V opelius, M itinhaberin  der U n­
te rnehm ungen , w ohnt m it  ih re r  
Familie in L intorf.

Der Sohn, Dipl.-Ing. H ajo  Hiinne- 
beck, w urde 1921 in Hösel gebo­
ren. Nach seinem K riegsdienst in 
der Marine s tud ierte  er wie sein 
V ater  an der Technischen Hoch­
schule in Aachen und  machte 
sich schon frühzeitig  m it den tech­
nischen, adm inis tra tiven  und k au f­
männischen P rob lem en  eines In ­
dustriew erkes ve r trau t .  Seit über 
10 Ja h re n  le ite t  er die gesamte 
U nte rnehm ensg ruppe  Hünnebeck, 
die er m it zahlreichen P ro d u k ­
tions- und  Handelsgesellschaften 
in Deutschland und  im eu ropä i­
schen Ausland im m er w eiter  zu

ih re r  heutigen Größe auf- und 
ausgebaut hat.

A ber tro tz  aller V eran tw ortung , 
die e r  dabei zu tragen  hat,  exi­
s tieren  fü r  ihn, den U n te rn eh m er  
und Ingenieur, nicht n u r  Absatz­
m ärk te ,  Bilanzen und  Maschinen. 
D er wichtigste U rsp rung  seiner 
Persönlichkeit ist wohl die boden ­
ve rbundene  T rad i t io n  der  F am i­
lie Hünnebeck, die seit G enera t io ­
nen  im westfälischen Raum an ­
sässig war. So h a t  sich Hajo H ü n ­
nebeck als F ö rd e re r  heimatlichen 
Brauchtum s ganz besonders ein­
gesetzt; u. a. ist er  dem H am m er 
Fan fa renco rps  eng ve rbunden ; 
ein Archiv über die Entwicklung 
der  L in to rfe r  In dus tr ie  ist auf 
b re i te r  G rundlage im Aufbau  be­

griffen. Doch von den Musen ha t  
nicht n u r  Klio an seiner Wiege 
gestanden: neben  e iner A u to ­
grafensam m lung gilt sein I n te r ­
esse der  Kunstgeschichte. Begabte 
K ünstle r  haben  —  vor allem im 
Bereich der Musik auch m it V er­
ansta ltung  erlesener in t im er  K am ­
m erkonzerte  —  seit Ja h re n  v e r­
ständnisvolle F ö rde rung  e rfahren . 
W er ihn  kennt, weiß, daß fü r  ihn 
der Mensch der  wichtigste Teil 
der  Technik geblieben ist. Das 
persönliche Gespräch und  der 
schöpferische Gedankenaustausch 
bedeu ten  ihm  deshalb auch als 
U n te rn eh m er  ein wichtiges Mittel 
der Z usam m enarbeit  und  des e r ­
folgreichen gemeinsamen W irkens. 
Die Frage  ist im m er w ieder ge­
stellt  worden, welche Q ualitä ten  
den erfolgreichen L e ite r  eines 
bedeu tenden  In d u s tr ie u n te rn e h ­
mens auszeichnen. Sicherlich ge­
hö ren  dazu Sachkenntnis, Orga­
n isa tionstalent,  technische und  
kaufm ännische Begabung, nicht 
zuletzt die Gabe der  Menschen­
führung, der  sichere Blick in der 
Bew ertung  u n d  Einschätzung der 
M itarbeiter .

Freilich, zu den M itarbeitern ,  der 
Betriebsmannschaft, dem Team, 
gehören, richtig vers tanden , alle 
A ngehörigen des W erkes: der  lei­
tende  D irek to r und —  nicht zu 
vergessen —  die Köchin der 
Werkskiiche. Jed e r  an seinem 
Platz.

Die Fam ilie  H ünnebeck  ist fü r  
ihre  soziale E instellung bekannt. 
Umfangreiche gemeinnützige E in ­
richtungen sind geschaffen w or­
den, u. a. ein eigener U n te rs tü t­
zungsverein und  Stiftungen fü r  
soziale und  wissenschaftliche 
Zwecke. Die Z usam m enarbeit  zwi­
schen Belegschaft und  U n te rn eh ­
mensleitung b e ru h t  auf einem 
persönlichen V ertrau en sv erh ä l t ­
nis, das als vorbildlich bezeichnet 
w erden  m uß und  in diesem U m ­
fange selbst fü r  ein F am ilien ­
u n te rnehm en  ungewöhnlich ist.

Zu den M itgliedern  des Aufsichts­
rates der H ünnebeck G m bH  ge­
hö ren  führende  Persönlichkeiten  
der  deutschen Industr ie :  Dr. Ing. 
W a lter  R ohland  ( f rü h e r  G enera l­
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d irek to r  der V ereinigten  Stahl­
werke AG). R ohland  gilt als E x­
p e r te  von in te rna tiona lem  R uf 
auf dem Gebiet der Schw erindu­
strie. F e rn e r  Dr. jur. K arl-H einz  
K ü rten , V orsitzender des V or­
standes der N iederrheinischen 
H ü tte  AG und V orstandsm itglied 
der H ü tten w erk e  O berhausen AG.

Im  Ja h r  1969 be trug  der Ja h re s ­
umsatz der H ünnebeck G m bH  
101 Mill. DM (1968: 62 Mill.). 
F ü r  1970 rechnet die F irm en ­
leitung mit e iner w eiteren  E rh ö ­
hung auf insgesamt 125 Mill. DM, 
bei einem S tam m kapita l  von 10 
Mill. DM. In  dem bereits  e rw ähn­
ten  kurzen  In fo rm ationsberich t 
der F irm a  aus dem J a h r  1969 
he iß t  es u. a.:

Das (heutige) P ro d u k t io n sp ro ­
gram m  enthält:

F ü r  den Wohnungs- und  In d u ­
str iebau  Schalungsträger, S tahl­
rohrs tü tzen , Schnellbau- und 
Leichtgerüste, Schalungen.
F ü r  den schweren Industrie- 
lind Brückenbau Riistträger, 
Faltstiitzen, D re igurts tü tzen  
und  ein schweres Rüstsystem. 
F e rn e r  Maschinen (B etonpum ­
pen) und  Zubehör. E twa 25°/» 
der  P ro d u k t io n  w erden  ex p o r­
t ie r t  . . .

Die H ünnebeck G m bH  bau t  das 
vollständigste Schalungspro­
gram m  auf dem W eltm ark t  
und  gilt als die größte  Spezial­
fab r ik  fü r  diese Sparte . Sie ist

in ih re r  Branche füh rend  und 
hat bereits  vor Ja h re n  W eltru f  
erlangt. Ih re  Erzeugnisse gel­
ten  als M arken  - Investions- 
giiter. Sie w urden  seit ihrem  
Erscheinen w iederho lt  im In- 
und Ausland ausgezeichnet und 
ih re  hohe volkswirtschaftliche 
B edeutung amtlich bestätigt.

Insgesamt w urden  bisher E r ­
zeugnisse im W erte  von fast 
1 Milliarde DM in Europa  und
Übersee abgesetzt . . .

In  L ändern  m it hohen  Schutz­
zöllen und  günstigen P ro d u k ­
tionsmöglichkeiten (Australien, 
G roßbritann ien , I ta lien , Japan , 
Südafrika, K olum bien, N eu­
seeland) w erden  Hünnebeck- 
Geräte  heute durch namhafte 
W erke in Lizenz gefertigt.

Die G ruppe  der  im Besitz der 
Familie Hünnebeck befindlichen 
F irm en  um faß te  1969:

1. P ro d uk tionsbe tr iebe  in der 
B undesrepub lik  Deutschland

a) Hünnebeck GmbH, L in torf ,  
700 Beschäftigte, H ers te l­
lung und V ertr ieb  von Ge­
rä ten , Maschinen und  Aus­
rüstungen  fü r  die B au indu­
strie,

b) Deutsche Stahllamelle H ü n ­
nebeck KG, L in torf ,
130 Beschäftigte, K o n s tru k ­
tionen  und  Montage,

c) M etallwerk Riithen GmbH 
& Co. KG., Rüthen/M öhne

140 Beschäftigte, H ers te l­
lung von schwersten Brük- 
kenbaugerä ten .

2. W eitere  Handels- und P ro d u k ­
tionsfirmen in Deutschland und 
dem europäischen Ausland.

Abschließend sei ve rm erk t:  Die 
H ünnebeck G m bH  gibt seit e ini­
gen Jah ren  die Zeitschriften 
„R üsten  und  Schalen“ und  „Der 
L ehrgerüstbau“ heraus m it Bei­
trägen  nam hafter  Ingenieure  und  
E xperten  aus Industr ie  und F o r ­
schung.

Diese Zeitschriften, gut red ig iert  
und  m it B ildern  und Zeichnungen 
reich ausgestatte t,  erscheinen in 
unregelm äßiger Folge. Ih re  A uf­
sätze w erden  dem Geschichts­
schreiber der H ünnebeck G m bH  
e inmal als wertvolles Quellen­
m ater ia l  dienen.

T heo  V o lm ert

L ite r a tu r :
E. M. H ünnebeck : D ie Decke a ls  T rag w erk  

im  B auk ö rp er (in : Vom w irtsch a ft­
lichen B auen, F o lg e  10)

E. M. H ünnebeck : F re itra g e n d e  N etzw erke 
(P ro sp ek t der D eutschen S tah llam ellen- 
G esellschaft m bH , D ortm und)

E. M. H ünnebeck : B esondere K o n s tru k tio ­
nen  im  S tah lle ich tb au  (V ortrag  auf 
dem  XIV. In te rn a tio n a len  K ongreß  der 
S tah lb e ra tu n g ss te lle n  in  der V illa 
d ’E ste , 1951)

H . B e rb e n : E . M. H ünnebeck, L in to rf  1961
B erich t d er H ünnebeck Gm bH, 1969
R üsten  u n d  Schalen, M itte ilu n g sb la tt der 

A rbeitsgem einschaft R ü s ten  und  Scha­
len m it H ünnebeck-G eräten , L in to rf , 
N r. 1 b is 18

Die In fo rm atio n en  d er H ünnebeck  Gm bH 
ü b e r ih r  P ro d u k tionsp rogram m .

Dokumente
zur Geschichte des Lintorfer Bergbaus und der Hünnebeck GmbH

1 8 0 3 -1 9 7 0
Nr. 1

Friederich  W ilhelm Bölling 
w ird  1803 m it dem L in to rfe r  
Blei- und  Vitriol-Bergwerk 

„Z ur  guten H offnung“ belehnt 
1803

N achdem  der Seheffe Adolph W iell 
das im  A m t Angermund auf lintorf- 
fer Gem arcke gelegene B ley und 
Vitriol Bergwerck Zur guten Hoff­
nung genannt durch Belehn- und 
B estättigung den 8. July 1795 in B e­
sitz erhalten, von diesem  Bergwerck  
aber seit drey Jahren die würcklich  
enfallenen quatertemper oder F rist­

gelder nicht entrichtet hat, also das 
Werck dadurch ipso jure et facto  
ins Freye enfallen.
Da nun gegenw ärtig  Hr. Friederich 
W ilhelm Bölling aus Lintorff unterm  
6. May laufenden Jahrs angezeiget 
hat, dass er entschlossen, jenes Werck 
zu seinem  Nutzen sow ie zum Vortheil 
des höchsten aerarii hinwiederum auf­
zunehmen und ferner in  fordersam - 
sten Betrieb zu stellen, m itin um die 
Belehnung m it m ehrgedachtem  B erg­
w erck so gebeten hat, w ie selbiges 
vorm als dem Scheffen W iell m it dem  
R echte auf Bley, Vitriol und sonstige  
Metalle und Mineralien, ausgenom ­
men Gold und Edelgesteine, ertheilet 
gew esen, so wird das E ingangs er-

w ehnte Bergwerck „Zur guten Hoff­
nung“ genannt sam t denen dazu er- 
theilten Gerechtsam en und D istrict 
hiem it von B erggerichtsw egen dem  
Hr. Friederich W ilhelm Bölling kraft 
dieses jedoch m it den Bedingungen in  
Belehung übertragen, dass derselbe
1. die von diesem W erck obgedachter 
M aaßen rückstehende dreyjährige 
quatertemper Gelder i / 2 Jahr zu 
zw ey Rthl. 10 A lb (u s), also zusam ­
m en sechs Rthler. 30 Alb. edictm ässig  
absofort entrichten,
2. den ihm verliehenen D istrict berg­
männisch bauen und betreiben, sich  
dabey der Jülich und Bergischen  
Bergordnung, auch denen erlassenen  
und ferner erlassen werdenden gene­
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ralien und Befehlchen sowie über­
haupt deden gem einen Bergrechten  
gem äß betragen,
3. von gedachtem  D istrict die quater- 
tem per Gelder vom 1. October vori­
gen Jahrs anzurechnen quartaliter 
421/2 Alb., folglich jährlich mit zwey  
Rthl. 10 Alb. edictm äßig sub prae- 
judiciis richtig abführen solle.
Zu dessen Urkunde haben wir B erg­
beamte diese Belehnung eigenhändig  
unterschrieben und m it dem Siegel 
des bergischen B erggerichts besiegelt. 
W elches geschehen ist.

Düsseldorf, den 4. Junius 1803
(L. S.) W. Hardt Doering

in fidem Busch
H.St.Archiv Düsseldorf: Jülich-Berg  
III, Nr. 851, II

*

Nr. 2

Eine Alaunsiederei
im L in to rfe r  Wald

1804
A us der „Geographie und Geschichte 
des H erzogthum s B erg“ (Aachen, 
1804) von Johannes Schmidt.

Das A m t Angermund  
Der Nam e dieses A m tes stam m et 
von dem dasselbe durchfließenden 
Bache A nger her, der sein W asser 
bei A ngerort dem Rheine übergibt. 
Ein Theil dieses A m tes liegt in den 
schönen Ebenen des Rheins und ist 
fruchtbar an Weizen, Roggen, Gerste, 
Hafer, an Viehzucht, an Gemüse- und 
Obstbau. E in anderer Theil desselben  
liegt nach dem Gebirge zu, hat kei­
nen so fruchtbaren Boden, viele 
Sümpfe, Moräste und Wälder. Man 
bauet dort mehr Roggen, Hafer, 
Buchweizen, Kartoffelen etc. In dem  
sogenannten Duisburger Walde, ist 
die w ilde Pferdezucht, seit dem Kriege 
ziem lich gestört; in dem Lintdorfer 
Walde aber eine A llaunsiederey an­
geleg t worden; K alkstein und Ziegel­
erde werden in demselben häufig an­
getroffen und fleissig benutzt; auch 
gibt es in denselben mehrere Fabri­
ken in E isen u.s.w. E s gehören dazu 
folgende Oerter ..  . (Seite  57/58).
Angermund, ein katholisches Kirch­
dorf am Angerbache in einer ziem ­
lich angenehm en Gegend zählt 969 
Seelen, die hauptsächlich vom A cker­
bau und von der Viehzucht leben 
(Seite 57).
Die katholischen Kirchdörfer Kalkum  
am Schwarzbach, Lintdorf an einem  
Arme der Anger; Mündelheim in den 
schönen Fluren des Rheins, W ittlar 
nicht w eit von Angermund, Rath in 
den Rhein-Ebenen, Huckem an der 
Straße von Düsseldorf auf Duisburg  
und der große W eiler Buckem  nicht 
w eit vom Rheine gelegen, treiben alle 
Ackerbau und Viehzucht m it gutem  
Erfolge und zählen wohlhabende E in­
wohner (Seite 57/58).
Anmerkung: Huckem ist das heutige 
H uckingen und Buckem is t Buchholz. 
Der V erfasser der „Geographie“ läßt 
Lintorf fälschlicherw eise „an einem  
Arme der A nger“ liegen.

Nr. 3
A us dem A ufsatz von Heinrich von 
Dechen: „Geognostische Bem erkun­
gen Uber den nördlichen Abfall des 
Niederrheinisch-W estfälischen Gebir­
g es“.

1823
Ausdehnung und  Grenzen der 

isolierten K alks te inpartie  
von L in tdorf

Von W esten aus, den Kalkstein ver­
folgend, findet sich nördlich der k lei­
neren Grauwackenschieferpartie und 
ganz getrennt von derselben eine 
K alksteinpartie in der Nähe von Lint­
dorf. Nur eine kurze Erstreckung ist 
dieselbe unter den schon 4 —  5 Lach­
tern hoch aufgeschwem m ten Sand- 
und Lettenlagern des R heintals be­
kannt, welche das ältere Gebirge nur 
an einzelnen Punkten zu Tage aus­
gehen lassen.
Gegen Norden ist die Grenze dieses 
K alksteins m it den neueren darauf 
gelagerten Schichten genau bekannt 
und aufgeschlossen, aber auch gegen  
Süden tritt das neuere Gebirge auf 
und nicht die ältere darunter liegende 
Grauwacke. Dies beweist, w as schon 
die Lagerungsverhältnisse der gan­
zen Gegend wahrscheinlich machen, 
daß dieser Kalkstein einen engen 
Sattel bildet. Die Verhältnisse dieser 
Partie zu dem darunter liegenden  
Gebirge wären gew iß  interessant zu 
erforschen; die Grenze beider ist in­

dessen nur w estlich von Lintdorf zu 
suchen und liegt im  Rheinthal, w el­
ches die Beobachtung derselben nicht 
er lau b t. ..  (Seite 20/21).

Bei Lintdorf und R atingen trifft man 
kleinkörnigen blättrigen K alkstein  
von erbsengelber Farbe unmittelbar 
neben dem dichten, von bläulich- 
grauer Farbe. D iese Farbenverschie­
denheiten ein und derselben Masse 
sind scharf voneinander getrennt, 
und selbst auf der unmittelbaren  
Grenze findet sich kein Übergang aus 
der einen in die andere. D ieser gelb­
liche Kalkstein ist voll von kleinen  
Flecken gelblichrothen Eisenockers, 
der an der Oberfläche leicht fortge­
führt wird und dem Gestein ein 
eignes Ansehen von P orosität giebt. 
Zu Lintdorf erscheint dieser gebliche 
Kalkstein dem bläulichen unter zu 
hegen; er bildet die m ittlere Partie 
im  Sattel, dagegen hegt er bei Kätin­
gen w eit entfernt von dem bekannten  
Liegenden des K alksteins mehr nach 
dem Hangenden z u . . .  (Seite 31/32). 
Zu Lintdorf, wo, in Verbindung mit 
dem gelblichen K alksteine, eine dun­
kel graue und schwärzliche Horn­
steinm asse ohne Zusammenhang mit 
den Lagen, die im geschichteten  
Kalksteine sich finden, vorkommt, ent­
hält diese sehr häufige Höhlungen, 
welche von Trochiten herzurühren 
scheinen. Geschiebe mit ähnlichen 
Höhlungen führt die Volme in der 
Gegend von H agen m it sich . . .
(Seite 36).

Teil der „Geognostischen Charte des nördlichen A bfalls des Niederrheinisch- 
W estfälischen G ebirges“ aus dem Jahr 1823. D as Alaunwerk Gute Hoffnung, 
im Norden Lintorfs an der Rehhecke auf dem Gelände der heutigen Hünnebeck  
GmbH gelegen, ist das einzige Industriewerk, das von Dechen, der die geolo­
gischen Verhältnisse unserer H eim at zum erstenm al erforscht und beschrie­
ben hat, besonders auf diesem Teil der Karte verm erkt hat.
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Um gebungen der kleinen K alkstein­
partie von Lintdorf

Die kleine Kalksteinpartie von Lint­
dorf wird von einem Alaunschiefer- 
Lager umgeben, w elches auf der 
N ordseite bebaut wird. Schon zw i­
schen dem K alksteine finden sich  
schm ale Lagen dieses sogenannten  
Alaunschiefers; denn daß für sie der 
Nam e eines einfachen F ossils nicht 
paßt, wird sich aus der Beschreibung 
leicht entnehm en lassen. Es is t ein 
sehr feinschiefriger, mit vielen bitu­
minösen Theilen durchdrungener 
Thonschiefer, der Schw efelkies unter 
verschiedenen G estalten eingesprengt 
enthält. Eine dunkelschwarze Farbe, 
ein w enig schimmernder Längen­
bruch, m atter Querbruch und eine 
sehr große Menge undeutlicher vege­
tabilischer Abdrücke dienen dazu, 
diese Gebirgsart näher zu bezeichnen. 
Die Masse ist spröde, auf dem Strich 
graulichweiß; zwischen den Schichten  
liegen häufig breitgedrückte kleine 
K rystalle, die sternförm ig von einem  
Punkte auslaufen, theils von Gips, 
theils von schw efelsaurer Thonerde, 
beide von w eißer Farbe. Sie scheinen 
ihren Ursprung wohl der Zersetzung 
von Schw efelkies zu verdanken, des­
sen Eisentheile, Rostflecken gleich, 
Zurückbleiben.
In dieser M asse liegen  eine große 
Maße elipsoidischer N ieren von tho- 
nigem  Sphärosiderit, die oft das Ge­
w icht einiger Centner erreichen. Die 
größte D urchschnittsfläche derselben 
liegt im m er parallel den Schichtungs­
flächen der sie umgebenden Massen 
und hat die eigene Beschaffenheit, 
daß nach ihr die Niere, w elche sonst 
von großem  Zusamm enhalte ist, sich 
leicht theilen läßt. Sie stören die 
Schichtung der Massen, worin sie 
liegen, auf keine Art, sondern unter­
brechen dieselben nur in dem Raume, 
welchen sie selbst einnehmen. Die 
M asse derselben ist von einer grauen, 
sich ins Braune ziehenden Farbe; der 
Strich etw as lichter und w eißlich­
grau; der Bruch uneben, m att. Das 
Eisen, w elches darin wohl in einer 
Verbindung m it Kiesel, Thon und 
Kalkerde vorkommt, scheint zuw ei­
len im Zustande des Oxyduls darin 
enthalten zu seyn, indem es attrak- 
torisch auf den M agnet w irkt. Diese 
Erscheinung verdient wohl eine nä­
here chem ische Prüfung, da man das 
Eisen nur im oxydirten Zustande hier 
verm uthen kann.
Obgleich diese Nieren nie aus kon- 
centrischen Schalen bestehen, so w er­
den sie doch von einer Rinde um ge­
ben, die aber, m it der inneren M asse 
verwachsen, sehr fest und zusam m en­
haltend ist. Der Kern is t häufig locker 
oder enthält wohl gar hohle Räume. 
Spuren von vegetabilischen Theilen 
sind nicht selten darin, und diese mö­
gen wohl die Veranlassung zu diesen 
Nierenbildungen in nicht w enigen  
Fällen gegeben haben. In den Spal­
ten und Höhlen, welche das Innere 
dieser Nieren enthalten, sind häufig 
Gipskrystalle —  rundliche Säulen 
m it unbestimmbarer Endigung — 
eingeschlossen.
Die Bildung ähnlicher Nieren, welche 
unter mehreren G estalten in diesen 
G ebirgsschichten sich wiederholt, hat

in einigen Beziehungen Interesse. 
Hier besonders in Rücksicht auf die 
Kerne, welche sie um schließen und 
die hier zwar nur undeutliche, aber 
doch R este von Früchten und Samen­
kapseln von V egetabilien zu seyn  
scheinen.
Die Quantität des im  Alaunschiefers 
eingesprengt vorkommenden Schwe­
felk ieses is t sehr verschieden, und 
nach diesem  w echselt die Brauchbar­
keit der einzelnen Lagen. Die Mäch­
tigkeit des Lagers ist zwar nicht ganz 
querschlägig durchörtert, doch be­
trägt sie nicht volle 40 Lachter in 
söhliger Querlinie bei einem durch­
schnittlichen Fallen der Schichten  
von 50 Grad.
In dieser Ausdehnung ist keine frem d­
artige Schicht bekannt, und nur der 
M angel des Schw efelkieses bewirkt, 
daß einige unhaltig genannt werden 
und w eiter nichts sind als ein bitum- 
reicher, schwarzer, feinschiefriger  
Thonschiefer. Das Hervortreten des 
umgebenden Sandsteins m acht es in 
der Gegend von Lintdorf sehr w ahr­
scheinlich, daß keine andere Schich­
ten dieses Gebirges hier Vorkommen 
als die beschriebenen, welche die 
Gute Hoffnungs-Alaunhiitte in Bau 
genom m en hat (Seite 50/52).
N öggerath: „Das Gebirge in Rhein­
land-W estfalen“, 1823, 2. Bd.

*

Nr. 4

B ek a n n tm a ch u n g  
16. März 1842

Durch Zufall ist eine Druckschrift, 
auf dem U m schlag Societe des Mines 
de Lintorf, province de Düsseldorf 
betitelt und auf 16 A ktenseiten den 
deutschen und französischen Text 
eines notariellen V ertrages vom  
9. Oktober 1841 über Bildung einer 
Civil - G esellschaft zur Ausbeutung 
mehrerer angeblich bei Lintorf be- 
legenen Bergwerke enthaltend, zu 
unserer Kenntnis gelangt.

Die in diesem V ertrage vorkomm en­
den unrichtigen Angaben über die 
R echtstitel der G esellschaft und über 
deren V erhältnis zur Bergbehörde 
veranlassen uns, hierdurch öffentlich 
zu erklären,

daß von dem Unterzeichnetem B erg­
muter, den Herren Junot und Triest, 
bis jetzt keine Concessionen zu Blei- 
und anderen m etallischen Bergwerken  
noch zu einem Steinkohlenbergwerk  
oder zur Benutzung einer Mineral- 
Quelle, sondern nur Schürfscheine 
(perm ission de recherche) ertheilt 
und von denselben M uthungen (de- 
mandes en concession) eingelegt w or­
den sind.

Daß noch gar nicht feststeht, ob, viel 
w eniger in w elchem  U m fange, den 
Herren Junot und Triest Concessio­
nen der genannten Art auf die Ge­
gend von Lintorf ertheilt werden, 
der Flächen-Inhalt dieser angeblichen  
Bergwerke sich mithin auch noch 
nicht bestim m en läßt.

Daß endlich dem Unterzeichneten 
Bergm uter zur Ausbeutung dieser 
Bergwerke bis jetzt keine A nzeige  
gem acht worden ist.
Essen, den 16. Maerz 1842 
Königlich Preußisches Essen-W erden- 
sches Bergam t
gez.: Heintzmann, von Pöppinghauss, 
Kloz, Barth
(H StA  D ’dorf, Zweigst. Kalkum: 
Bergam t Essen-W erden 172)

Hi

Nr. 5
Bericht des Ohergesehworenen 

H a a rd t  über  den Fortgang  in dem 
E rzrev ie r  von L in to rf  und  Umge­

bung vom d ri t ten  Q uartal  1842 
1. Oktober 1842

An ein Königlich Wohllöblich Essen- 
W erdensches B ergam t zu Essen  

Der Jaaksch hat südlich von Win­
kelshäuschen in der Lintorfer Mark 
eine Aufdeckarbeit betrieben in der 
Art eines Steinbruchs und gibt als 
Berechtigung an, daß er solche in 
Bezug seiner Muthung Johann Fried­
rich betrieben; er hat daraus B lei­
glanz in den K alksteinklüften g e ­
wonnen; im Bruch lagen nur noch 
ganz arme Bergerze, und waren sonst 
w enige Spuren von Bleiglanzvorkom ­
men ersichtlich.
Ohne Special-K arten über derartige 
Gegend ist es dem Revierbeamten  
unmöglich zu beurtheilen, ob der 
Jaaksch mit seinen Versuchsarbeiten  
im Bereich seiner Schürfdistricte ver­
bleibt.
Bei A nwesenheit des Berichtstellers 
auf dieser Arbeit w ar . . . nicht belegt 
und d ü r fte .. .* )  zur V orzeigung sei­
nes Fundes streng angehalten sein. 
Da er, ohngeachtet die bergam tliche 
V erfügung vom 4. A ugust currentis 
ihn dazu auffordert, bis hierhin kei­
nen Fund anmeldete und den Glauben 
hegt, in der betrefflichen Gegend 
stehe ihm das Recht zur Erzgew in­
nung auf eine Zeitlang zu, nachdem  
er Muthung eingelegt habe.
E ine ruhige Belehrung greift lg>ei ihm  
nicht Platz. Er ist unglücklicher 
W eise im B esitz des Preußischen  
Landrechts und Code N apoleons und 
verwirrt sich darin.
H.St.A. Düsseldorf (K alkum ), B erg­
am t Essen-W erden 172
•) D ie A kte ist im le tz ten  K rieg  b esch äd ig t 
w orden  ; die S eitenecken teilw eise v e rb ra n n t

Nr. 6
Das Pochwerk in der Nähe 

vom W inkelshäuschen 
1842 /1843

A us dem Bericht des Berggeschw ore­
nen Haardt vom 2. Oktober 1842: 
Außer dieser Arbeit in der Fund­
grube hat der Muther in etw a 50 
Lachter w estlicher Entfernung in 
gleicher Art das Kalklager abgeräum t 
und daselbst w ie in der Fundgrube 
Bleiglanz gewonnen.
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A uf beiden bemeldeten Gewinnungs- 
puncten zeig t sich der Kalkstein  
reichlicher m it B leiglanz versehen, 
eingesprengt in  Stücken von 1 cubic 
Zoll bis zu 1/8 cubic Fuß, ansehnlich  
reicher als beim A ugenscheinterm in; 
dieser günstige U m stand hat auch 
den Muther bewogen, die große 
Scheune des Dornbusch am W inkels­
häuschen anzupachten und zu einem  
Pochwerk einzurichten, wozu er 
außerhalb des Gebäudes an der Feld­
seite einen Pferdegöpel aufbauen  
läßt, der m ittels Korb eine m it Ge­
triebe versehene A xe in  B ew egung  
setzen soll, die in das Pochwerk hin­
einragt zur B ew egung der Poch­
stem pel; die Pochstem pel erhalten  
gußeiserne Schuh, die jeder für sich 
in gußeiserne kleine Tröge arbeiten 
sollen.

Muther Forstm ann beabsichtigt, den 
mit B leiglanz eingesprengten K alk­
stein zu pochen und m ittelst W alzen  
das Pochm ehl ganz fein  zu stellen, 
nach der R eichhaltigkeit an Bleiglanz 
aus dem Pochmehl M ischungen vor­
zunehm en und daraus drei Nummern  
Glasurerz zum Handel zu liefern, w o­
für ihm bereits auf mehrere Hundert 
F ässer B estellungen zugegangen, w ie  
er sich äußert.

U m  stets die richtigen M ischungen 
zu den drei Num m ern Glasurerz vor­
nehmen zu können, w ill Muther 
Forstm ann einen Probierofen in dem  
Pochwerk anlegen. A uf der A rbeit in 
der Fundgrube der M uthung Catha- 
rina fanden sich ansehnliche Haufen  
Pocherze aufgeschichtet und in dem  
Pochwerke ebenfalls, die jedoch viel 
reicher an B leiglanz waren, auch meh­
rere Tonnen und K isten mit reinem  
Stufferz darin aufbewahrt.

A us dem Bericht vom April 1843:
D as zur M uthung Catharina gehörige 
Pochwerk in der N ähe von W inkels­
häuschen am Communal W eg von 
Lintorf nach Duisburg w ar jetzt voll­
endet und g ing m it 6 Stempeln, die 
bei jedem U m gang des Pferdes im 
Göpel 6 Mal jeder aufstoßen.

Neben den Pochtrögen, jeder Stem pel 
hat einen besonderen, aus dem das 
Pochm ehl ausgelöffelt wird, is t eine 
kleine Siebm aschine aufgestellt, die 
m ittelst Riem en über eine Scheibe an 
der Hauptwelle, worin die Däumlinge, 
zum Heben der Pochstem pel einge­
spundet, . . .  gesetzt werden so ll(en ). 
Außerdem  ist versuchsw eise eine B lei­
w äsche in der N ähe des Pochwerkes 
eingerichtet.

H .St.A. Düsseldorf (K alkum ), Essen- 
W erdensches B ergam t 172

Nr. 7

Aus der  Po lize i-V erordnung fü r  
den Dickelsbach 1853 

N ovem ber 1853
U m  die Vorfluth auf dem Dickelsbach  
zu sichern und polizeiliche Ordnung 
bei Benutzung des W assers desselben

m it R ücksicht auf die Interessen so­
wohl der Bodenkultur a ls der Stau­
berechtigten und der am gedachten  
Bache bestehenden oder noch zu er­
richtenden gewerblichen E tablisse­
m ents herbeizuführen, wird auf Grund
1) des Gesetzes über die Benutzung 

der Privatflüsse vom 28. Februar 
1843;

2) des G esetzes über die Polizei-V er­
w altung vom 11. März 1850, in s­
besondere der § § 5 bis 7 dieses 
Gesetzes, nach vorschriftsm äßig  
bewirkter Offenlage und m it Zu­
stim m ung der Gemeinde-Vertre- 
tung die nachstehende Polizei- 
Verordnung erlassen:

§ 1. N orm albreite. D ie geringste N or­
m albreite des Baches wird in der 
Bürgerm eisterei Angerm und auf 
8 Fuß in der Sole bestim m t.
§ 2. D ie beiderseitigen U fer sind an- 
derthalbfüßig abzuböschen, insofern  
sie nicht auf den Grund besonderer 
Genehm igung durch Bollwerke oder 
Mauern befestig t worden, w enigstens 
bis auf 2 Fuß über den gewöhnlichen  
W asserstand anzuschütten und zu er­
halten.
§ 13. U fer. D ie Instandhaltung und 
B efestigung der U fer is t eine Ver­
pflichtung der Uferbesitzer.
§ 17. W aschbänke. A lle in  dem Dik- 
kelsbache angelegten  W äschen und 
W aschbänke sind binnen drei Monate 
nach Publikation dieser Verordnung 
w egzuschaffen. D ie E igenthüm er kön­
nen dagegen entweder feste  W asch­
bänke auf den U fern oder solche, 
die über dem W asserspiegel schw e­
bend aufgehängt sind, unter der B e­
dingung anlegen, daß kein fester  
Bautheil in das F lußbett trift oder 
w eniger als 2 Fuß über dem mittlern  
W asserspiegel liegt.
§ 20. A bgänge, Koth etc. A bgänge  
von der Haus- und Landwirrthschaft 
oder von einem Gewerbebetrieb, Koth 
und U nrath so w ie feste  Körper dür­
fen unter keiner Bedingung in den 
genannten Bach gew orfen oder in 
einer W eise an das U fer desselben  
gebracht werden, daß das W asser 
solche Gegenstände hineinspülen 
kann.
§ 23. D ie Müller sind gehalten, ihre 
Freischützen m it A ufziehw elle und 
Kette, die Schutzbretter aber mit 
gehörigem  B eschläge und starken  
Haken zu versehen, daß sie zu jeder 
Zeit und m it leichter Mühe bis über 
den W asserspiegel aufgezogen w er­
den können.
Huckingen, den 1. N ovem ber 1853

Der Bürgerm eister 
BAA SEL

A. des VLH

*

Nr. 8
L in to rf  e rhä lt  eine P ostagen tu r  

1876
Die Postexpedition in Krum menweg 
wird m it Ablauf dieses M onats auf­
gehoben und an deren Stelle in dem

Orte Lintorf eine Postagentur mit 
der A m tsbezeichnung „Postagentur 
Lintorf Reg.-Bez. Düsseldorf“ in 
W irksam keit treten.

Die neue P ostansta lt wird m it der 
Postverw altung in  R atingen durch 
eine zw eim al tägliche Botenpost, 
w elche von R atingen um 8.15 vor­
m ittags und um 6.15 nachm ittags und 
von Lintorf um 6 vorm ittags und 4 
nachm ittags abgefertigt werden wird, 
verbunden werden.

Die tägliche zw eim alige Botenpost 
zwischen H ösel-Bhf. und Krummen­
w eg geht m it dem obengenannten  
Zeitpunkte ein.

Düsseldorf, den 29. Dezember 1875 
Der K aiserliche Ober - Postdirector, 
Geheime Postrath:

Friederich

In  diesem  H au s am  V orp latz  der St. A nna- 
P fa rrk irc h e  w urde  1876 die e rs te  P o s t­
a g e n tu r  e ingerich te t. Im  F achw erkhaus 
links befand  sich zu r Zeit, a ls Jaak sch  
und  F o rs tm an n  u n d  die B e lg ier Ju n o t u n d  
T rie s t in L in to rf  m ute ten , die katij. D orf­
schule.

O tto H oltschneider (1846—1918), der letzte  
P o s th a lte r  d er A g en tu r am  M ark tp latz .
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Der Bahnhof im Jahr 1932

Nr. 9

Ausflug des Vereins deutscher 
Ingenieure  nach L in to rf  

am 13. Ju li 1882 
1882

Die Seilbahn
Trotz des ungünstigen W etters hatten  
sich über 30 M itglieder des B ezirks­
vereins, einschließlich einiger Gäste, 
um ein Uhr nachm ittags auf dem  
Bahnhof der Rheinischen Bahn ein­
gefunden, um der E inladung des Lei­
ters der Lintorfer Bleibergwerke, des 
Hrn. Büttchenbach, folgend, die Fahrt 
dorthin anzutreten. A uf dem Lintor­
fer Bahnhof wurden sie von Hrn. 
Büttchenbach und einigen seiner B e­
am ten herzlich begrüßt und sofort 
nach der eine kurze Strecke nördlich 
gelegenen Ladestelle geleitet, w o­
selbst die Einrichtung zum Verladen  
der Erze und zum A usladen der Stein­
kohlen sow ie die D rahtseilbahn in 
Augenschein genom m en wurden. 
D iese dient dazu, um die geförderten  
und aufbereiteten Erze von der 
1036 m entfernten Zeche Friedrichs­
glück nach der Ladestelle und von 
dieser die Steinkohlen nach der Zeche 
zu schaffen. D iese A rt des Transpor­
tes hat den Vorzug, daß sie den Ver­
kehr auf der Ebene nicht stört und 
daß kein Land zur A nlage eines 
W eges oder Schienenstranges ange­
kauft, sondern nur eine geringe E nt­
schädigung für das A ufstellen der 
Ständer gezahlt zu werden braucht. 
Die beiden parallelen eisernen L eit­
schienen von 30 mm Durchm esser 
werden von den Holmen von 42 Säu­
len getragen, die also in  Abständen  
von durchschnittlich 24 m  aufgestellt 
sind. Die Säulen bestehen aus Rund­
holz von 260 mm D urchm esser und 
6 m Länge. Die Schienen sind an der 
Endstation auf der Zeche verankert, 
an der entgegengesetzten  Station aber 
m it Gewichten von je 10 000 k g  be­
lastet, w elche die Ausdehnungen aus- 
gleichen und stets dieselbe Spannung 
erhalten. D as 17 mm starke Zugseil 
liegt unter den Leitschienen und läuft 
als endloses Seil um zw ei an den 
Endstationen aufgestellte horizontale 
Seilscheiben. Die Scheibe auf der

Zeche wird durch eine 4 pferdige 
Dam pfm aschine bew egt; die Scheibe 
der Ladestation ist w ie die Enden 
der Schienen belastet. D ie zum Trans­
port dienenden W agen haben eine 
T ragfähigkeit von 6 Cntr., werden 
an das Zugseil verm ittelst einer 
Klammer m it autom atischer A us­
lösung angehängt und bew egen sich 
m it einer G eschwindigkeit von 1,5 m 
in der Secunde. Die Zeit, w elche ein 
W agen bedarf, um den W eg von der 
Zeche zur Ladestelle und zurück zu 
durchlaufen, beträgt einschließlich  
des Entladens und Beladens nur 18 
Minuten.
D iese Drahtseilbahn, die 17., welche 
nach dem B leichert’schen System e g e ­
baut worden ist, hat sich im Laufe 
der vier Jahre, während w elcher sie 
sich im Betriebe befindet, sehr be­
währt. Jetzt erst, nachdem bereits 
Reparaturen nothwendig geworden, 
ist eine Berechnung der Transport­
kosten möglich; sie betragen 14 P f 
für 1000 Kg.
Da die Zeche Friedrichsglück die Auf- 
bereitungsanstalt enthält und über­
haupt die Centralstelle für den B e­

1874 e rh ie lt L in to rf  eine E isenbahnsta tion . 
V erbunden  je tz t m it den S täd ten  D üssel­
dorf, M ülheim  und  E ssen, beeinfluß te  die 
v erb esserte  V erkehrslage  die E n tw ick lung  
d er L in to rfe r  In d u s tr ie . D er B erg b au ­
b e trieb  —■ 1874 übern ah m  die A nglo-D utch 
M ining Com pany die Zechen F rie d rich s­
glück und  D iepenbrock — u n d  der A n­
schluß an  das rhein ische E isenbahnnetz  
besch leun ig te  w iederum  die E rrich tu n g  der 
e rsten  L in to rfe r  P o s ta g e n tu r  im  Ja h re  
1876.

trieb der Gesam twerke bildet, so ist 
sie m it den übrigen Betriebsstellen  
durch schm alspurige Geleise für den 
Transport der Grubenwagen m ittelst 
Pferde verbunden.
Die G esellschaft bew egte sich längs 
der Drahtseilbahn und erhielt schon  
unterw egs durch den nebenher flie­
ßenden Bach von starker Strömung 
eine Vorstellung von den W asser­
m assen, welche aus den Gruben g e ­
hoben werden.
Es wurde zunächst bei dem Förder­
schacht Georg, der zu dem w estlichen  
Parallelgange gehört, H alt gemacht. 
Hier vervollständigte Hr. B üttchen­
bach seine M ittheilungen über die 
die Erze begleitenden Gesteine und 
m achte unter anderem auf den 
A launschiefer aufm erksam , der in 
schwarzen Stücken auf der Halde 
lag, sich infolge des Liegens stark  
zerbröckelte, aber nicht zur A laun­
bereitung, auch trotz seines Gehaltes 
an Bitum en nicht zur Gas- oder 
Teergewinnung dienen kann ..  .
Nachdem  der B e ric h te rs ta tte r  eingehend 
die B esich tigung  der A ufb ere itu n g san sta lt 
au f der Zeche F rie d rich sg lü ck  gesch ildert 
h a t, f ä h r t  er f o r t :

D as M aschinengebäude des Broekm an-Schachtes (A ufnahm e 1922)
R echts das Geleise der im  Jahr 1900 erbauten Kleinbahn, die den Broekman- 
Schacht m it der E isenbahnstation verband und 1901 bis zur Zeche Friedrichs­
glück und den Gewerkschaften Adler und Fürstenberg w eitergeleitet wurde.
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Da die dunklen W olken sich nicht 
entluden, so konnte die G esellschaft 
die Wanderung- nach der 2000 m ent­
fernten Zeche Diepenbrok antreten. 
Der W eg, welcher an den Schächten  
„Franz“ und „Anton“ vorbei über 
dem E rzgange angelegt ist und die 
Verbindungsbahn enthält, führte m ei­
stens durch den W ald und bot in 
leidlich milder Luft eine willkommene 
und wohltuende Erholung, zumal da 
an einigen Stellen sich liebliche 
Landschaftsbilder zeigten.
Kurz vor der Zeche hatte Hr. Bütt- 
chenbach Sorge getragen, seinen Gä­
sten das Beispiel einer Bohrung mit 
W asserspülung vorzuführen. Die W ir­
kung der Spülung konnte man deut­
lich an dem Schlamme wahrnehmen, 
der das herausfließende W asser 
trübte.
In Diepenbrok wurde die W asserhal- 
tungsniaschine besichtigt. Die D am pf­
maschine von 1.57 m Cylinderdurch- 
m esser und 3.1 m Hub und 250 
Pferdestärken ist verticalwirkend und 
bew egt eine Säugpumpe. Zu A usglei­
chung des Gewichtes des Pum pen­
gestänges dient, da die Räumlichkeit 
keine andere Vorrichtung gestattete, 
ein Accumulator. über dem Dampf- 
cylinder steht ein kleinerer Cylinder, 
in welchem  sich ein Kolben bewegt, 
der an der V erlängerung der D am pf­
kolbenstange befestigt ist. Beim H e­
ben des Pum pengestänges tritt W as­
ser aus dem Accum ulator unter den 
Kolben in den oberen Cylinder; bei 
dem N iedergange des Gestänges 
fließt das W asser in den Accumulator 
zurück. Die Einrichtung hat sich be­
währt, insofern dadurch eine tägliche 
Kohlenersparnis von 20 pCt. erzielt 
wird.
Nach Friedrichsglück zurückgekehrt, 
wurde die G esellschaft in die W oh­
nung des Hrn. Büttchenbach geführt, 
um nach den gehabten geistigen  und 
körperlichen Anstrengungen sich an 
dem Im bisse und dem frischen Biere 
zu erquicken, welche der freundliche 
W irth seinen Gästen in liebenswürdi­
ger W eise bot. Dem wohltuenden  
Gefühle,, w elches sich der Gesellschaft 
bem ächtigt hatte und dem Danke, 
den sie dem W irthe schuldete für die 
reichliche Belehrung, die sie em pfan­
gen, für die unermüdliche Zuvorkom­
menheit, die Hr. Büttchenbach und 
seine Beam ten den Besuchern bewie­
sen, für all das Schöne, was sie ge­
sehen und gehört, gaben einige Red­
ner in mehr oder w eniger gelungenen  
Trinksprüchen Ausdruck.
Die Lintorfer Bleibergwerke (Sepa- 
rat-Abdruck aus der W ochenschrift 
des Vereins deutscher Ingenieure, 
Nr. 38, Jahrgang 1882)

$
Nr. 10

Aus dem Bericht zur 1. o rd en t­
lichen G eneralversam m lung der 

„M aatschappy to t Explo ita tie  der 
L in to rfe r  M ynw erken“

8. September 1888 
von Direktor A. Schm eisser 

Lintorf, den 8. Sept. 1888 
Die in dem Bericht für die Gen. Ver- 
sam ml. vom 15. Juli 1884 erwähnten

Verhandlungen m it einem Finanz­
institut zu Berlin m ußten als nicht 
opportun abgebrochen werden. Auch 
die w eiteren in Deutschland ange­
knüpften Verbindungen führten an­
gesichts der ungünstigen Conjunctu- 
ren auf dem M etallm arkt nicht zum  
Ziele. Doch sollen wir auch gerade 
w egen dieser Conjuncturen bei allen  
Verhandlungen in bezug auf F inan­
zierung unseres Unternehm ens vor­
sichtig sein, um nicht unsere gute  
Sache quasi zu verschenken. Bei der 
mißlichen Lage der M etallindustrie 
liegt es nun einmal in der Natur der 
Sache, daß für dieselbe heute nur 
Geld unter mehr oder w eniger drük- 
kenden Bedingungen zu haben ist. 
Doch dürfen wir uns dadurch nicht 
beirren lassen, sondern müssen mit 
Consequenz und Geduld unsere Ab­
sichten zur Erlangung genügenden  
K apitals w eiter verfolgen.
Unser B ergwerkbesitz hat einen all­
seitig  —  sowohl in finanziellen wie 
technischen Kreisen —  anerkannten  
hohen Werth, so daß bei einer W en­
dung zum Besseren des M etallm ark­
tes m it Bestim m theit auf eine in 
unserem Forttheil liegende Finanzie­
rung zu rechnen ist.
Von verschiedenen Autoritäten der 
Technik und W issenschaft sind un­
sere W erke untersucht und ist den­
selben ausnahm slos ein günstiges 
Prognosticum  gestellt worden, sobald 
m it genügendem  Capital eingegriffen  
wird. Die verschiedenen Gutachten  
sind wohl gröstentheils bekannt und 
w ollen wir hier nicht darauf zurück­
kommen. Doch möchten wir noch auf 
das neuste Gutachten eines bekann­
ten englischen Bergingenieurs Mr. 
Thomas Bickard in Firm a Rickard 
Brothers 58 Lom bardstreet London 
hinweisen, w as in gedruckten H eft­
chen den Herren Aktionären vorge­
legt wird. D ieses in seiner Fassung  
rein objective Gutachten giebt ein 
klares Bild von dem W erthe und der 
L eistungsfähigkeit unserer Gruben 
und zeigt einen W eg zur Ausbeutung 
derselben, der uns nach unserer be­
sten Überzeugung zu einem vortheil- 
haften Ergebnis führen wird.
Durch Mr. Rickard sind zur Capital- 
beschaffung in London Verhandlun­
gen eingeleitet und haben wir uns an 
Ort und Stelle überzeugen können, 
daß unser projeciertes Unternehmen  
guten A nklang gefunden hat und wir  
begründete Hoffnung hegen dürfen, 
eine vortheilhafte Coalition mit eng­
lischem  Capital zu erreichen, die uns 
solche reichlichen M ittel bieten wird, 
um unsere W erke auf die lucrative 
Höhe zu bringen, zu w elcher diesel­
ben dank der reichen Schätze der 
Erde berechtigt sind.
A. der LHV

Nr. 11

Ein B rief  des D irektors 
Franz  Biittgenbach vom 

27. März 1894 aus H erzogenrath  
27. März 1894

A ls ich 1877 die Sache in die Hand 
nahm, hatte man bei 50 m Teufe 
nicht an einer Stelle den Gang auf

dieser Tiefe angefahren und doch 
50 cm W asser. D iese Zuflüsse stiegen  
nach A nschlag der Gangm ittel all­
mählich bis auf 55 cm und waren  
dann mit den vorhandenen Kräften  
nicht mehr zu halten.
Leider zeigten sich die Gangm ittel in 
den oberen Partien auf langen Strek- 
ken taub und ergaben in den E rz­
haltigen statt der erwarteten 50°/o 
nur 5°/o Bleierze, das Übrige war 
Schwefelkies.

Während der Betriebsperiode 77 —  83 
haben alle ausgeführten Arbeiten er­
wiesen, daß jede Einrichtung im H an­
genden der Gänge unhaltbar war, 
w ogegen sie im Liegenden gut stehen  
blieb, und auch die W asser nur aus 
den angeschlagenen Gangm itteln zu­
liefen.

Es ist daher unbegreiflich, w ie die 
disponierenden Leiter auf die Idee 
kommen konnten, die Schächte im 
Hangenden anzubringen; sie hätten  
w issen müssen, daß das nicht ginge, 
da sie bei den früheren Arbeiten w a­
ren.

N icht das viele W asser, sondern das 
faule Gebirge, worin die Arbeiten  
gem acht sind, als der M ißgriff in der 
Ortswahl hat das unerhörte F iasko  
herbeigeführt.
W eshalb man den wahren festgeste ll­
ten Plan nicht befolgt hat, ist mir 
unbegreiflich! W as haben denn meine 
klugen N achfolger erzielt, obgleich 
ihnen der zu befolgende W eg gezeigt 
war! ?

N icht einmal sind die kostspieligen  
A nlagen in eigentliche Thätigkeit g e ­
kommen; an keiner Stelle hat man 
die Erzgänge angefahren! A ngesichts 
des Feindes hat man die W affen g e ­
nommen und alles im  Stich gelassen! 
Das ist die ganze Ehre des Feld­
zuges! Nach einer verlorenen Schlacht 
kann man sich in Ehren zurück­
ziehen, aber so, w ie es zuletzt g e ­
macht ist, das möchte ich nicht auf 
meinem Conto haben.
Mit Ihnen denke ich, daß die W asser 
dort gut zu halten sind.

Hochachtend  
Franz Büttgenbach  

A. des VLH

*

Nr. 12

Die alte Garde . . .
21. Novem ber 1898

Hochverehrte Frau Generaldirector! 
Mit dem Wunsche, daß Sie sich nebst 
Herrn Generaldirector und Fräulein  
Töchtern stets des besten W ohlseins 
erfreuen, theile ich Ihnen ergebenst 
mit, daß ich den gesandten Kranz 
unter Beifügung einiger blühender 
Geranien-, Primeln- und Laurustinus- 
zw eige gestern früh auf dem Grabe 
der lieben Frieda niedergelegt habe; 
das Grab ist noch in sehr gutem  Zu­
stande, N elken und Epheu haben sich 
sehr ausgebreitet.
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In Lintorf ist es jetzt und wird es im 
nächsten Jahre noch lebhafter sein 
als bisher; außer dem Erzbergwerke 
mit 150 Arbeitern und 8 Beamten  
nebst Fam ilien sind jetzt noch 2 
große D am pfziegeleien im Bau be­
griffen: die Gewerkschaft „Adler“ auf 
den Feldern bei Hülgrath und die 
Gewerkschaft „Christinenburg“ am 
Bahnhof nach Siloch zu, welche 
beide auch gegen 200 Arbeiter jetzt 
schon beschäftigen.

R e chnungsfüh re r K. H. Kohl 
(geh. 4. 3. 1836 in D resden, 
gest. 24. 2. 1903 in L in to rf)

A uf dem hinter dem Kesselhause des 
Broekm anschachtes gelegenen Breu- 
er’schen Grundstück, w elches für 
6000 Mk. angekauft ist, wurde in 
voriger W oche das Ab teufen eines 
neuen Schachtes für eine unterirdi­
sche W asserhaltung begonnen. Gott 
gebe nur, daß hier bald bessere Re­
sultate erzielt werden, sonst fürchte 
ich eine aberm alige Betriebseinstel­
lung zu erleben, da die W asserhal­
tungskosten bei stetem  Pumpen von 
65 cbm in der Minute ganz enorm  
sind.

Ich selbst bin mit meiner Stellung  
sehr zufrieden, da ich in Buchhaltung 
und Kassenw esen fast ganz selbstän­
dig arbeiten muß und mich des un­
begrenztesten Vertrauens erfreue, 
was ich, immer bei guter Gesundheit, 
mir auch noch einige Jahre zu er­
halten hoffen könnte, wenn die B e­
fürchtung für die Zukunft nicht Zwei­
fel in mir erweckte.

Die alte Garde Wilbs, W olfsdorf, Fritz 
Korb, Frohnhoff und Frau, deren 
Junge ein liebes munteres Kind ist, 
lassen herzlichst grüßen und sich dem 
Herrn Generaldirector gehorm sam st 
empfehlen.

Wir denken oft und gerne an Sie zu­
rück und angestellte Vergleiche fa l­
len stets zu Ihren Gunsten aus.
Indem ich Ihnen ferner bestes W ohl­
ergehen wünsche und mich dem  
Herrn Generaldirector bestens zu 
em pfehlen bitte, verharre ich mit 

Hochachtungsvoller Ergebenheit
C. Kohl

21. Novem ber 1898

Nr. 13
Gewerkschaft „A d le r“

30. Mai 1902
über die Vorgänge bei der Gründung 
und G eschäftsführung dieser Gewerk­
schaft, die bekanntlich in Concurs 
geriet, hat der Concursverwalter 
R echtsanw alt Dr. Liertz in Düsseldorf 
einen eingehenden Bericht verfaßt, 
der auf alle diese V orgänge ein recht 
unerfreuliches Licht w irft. Die Ge­
w erkschaft Adler ist danach vor Jah­
ren im Kreise Halle verliehen worden. 
Sie wurde im Jahre 1898 zu dem  
Zwecke erworben, um nicht etw a das 
Kohlenfeld im Kreise Halle auszubeu­
ten, sondern eine Falzziegelfabrik in 
Lintorf zu errichten. Die Kuxe der 
G ew erkschaft wurden m it je 200 
Stück übernommen von R. Landgraf, 
Director der Lintorfer Erzbergwerke, 
Arthur Otto Haagm ann und Georg 
Starck. Von der Actienbrauerei und 
Brennerei Krum menweg wurde ein 
Grundstück von 40 Morgen zum  
Preise von 120 000 M erworben und 
darauf die Falzziegelfabrik errichtet. 
Zugleich wurde die Einziehung einer 
Zubuße von 300 000 M beschlossen. 
Die Zubuße wurde jedoch nicht bar 
an die Gewerkschaft bezahlt, son­
dern die für die Erbauung des W erkes 
erforderlichen B eträge wurden von 
den Gründern durch Verm ittlung der 
W estdeutschen Bank vorgelegt. W ei­
ter wurde eine Grundschuld von 
200 000 M auf genomm en und zu gun- 
sten der W estdeutschen Bank eine 
Cautionshypothek von 250 000 M ein­
getragen. Die Kuxe wurden nun 
durch alle möglichen Anpreisungen  
zum Preise von 500 —  750 M an den 
Mann gebracht, den neu hinzugetre­
tenen Gewerken aber das Bestehen  
einer Hypothek verschwiegen. D a­
durch fiel den Gründern der der 
Hypothek entsprechende B etrag vor­
w eg als Gewinn zu. Die G eschäfts­
führung der Gewerkschaft wird eben­
falls durch eine ganze Reihe von Ein­
zelheiten als mindestens sehr anfecht­

bar gekennzeichnet. Ohne die stra f­
rechtliche Seite der ganzen A ngele­
genheit näher zu prüfen, komm t der 
Concursverwalter zu dem Schlüsse, 
daß der Grubenvorstand für die durch 
sein Verschulden entstandenen Ver­
luste und Schäden der G ewerkschaft 
ersatzpflichtig ist. Die Frage, inw ie­
w eit die Erwerber der Kuxen gegen  
deren V erkäufer und gegen die Grün­
der Ersatzansprüche geltend machen 
können, läßt der Concursverwalter 
unerörtert, es scheint jedoch zw eifel­
los, daß die U nterlage für die Gel­
tendm achung solcher Ansprüche g e ­
geben ist.

Kölnische Zeitung, Nr. 416a,
30. Mai 1902

Nr. 14
9. A ugust 1902

W egen Einstellung des hiesigen B e­
triebes der Kündigung seiner Stellung  
entgegensehend, bescheinige ich dem  
Herrn F. Benninghoff auf seinen  
W unsch vorläufig gern, daß derselbe 
nach vollendeter dreijähriger Lehr­
zeit (v. 3. Dezember 1897 bis dahin 
1900) noch bis jetzt auf dem Bureau  
der Lintorfer Erzbergwerke ange­
stellt ist.
Derselbe bew ältigte nicht nur als 
flotter Stenograph und perfekter Ma­
schinenschreiber eine um fangreiche 
Korrespondenz, sondern hatte auch 
bei einer B elegschaft von über 400 
Mann die Lohnlisten, Gefällenachwei­
sungen und sonstigen Lohn-, Knapp­
schafts- und U nfallsachen, sowie S ta­
tistiken zu bearbeiten.
Bei allen Arbeiten zeichnete sich 
Herr B. nicht nur durch stete P ünkt­
lichkeit, großen Fleiß  und rühmens­
werte Zuverlässigkeit und Geschick­
lichkeit aus, sondern hat sich auch 
durch treueste Pflichterfüllung und 
sein stets freundliches, bescheidenes

Der Zechenplatz im Jahr 1930
Hinter der Halde das M aschinenhaus der Brokm an-Schachtanlage; ganz links 
der Schornstein, der 1932 gesprengt wurde. D ie Aufnahme wurde von der 
Breitscheider Straße aus gem acht (M etzgerei Büschken).
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und gefä lliges W esen die Hochach­
tung und W ertschätzung aller Beam ­
ten und m it ihm verkehrenden P er­
sonen zu erwerben und zu erhalten  
gewußt.

Die bevorstehende, mir schw er fa l­
lende Trennung von Herrn B. begleite 
ich m it den besten W ünschen für 
seine Zukunft.

Lintorf, den 9. A ugust 1902

g. K. H. Kohl
Rechnungsführer

A. des VLH.

Nr. 15
16. A ugust 1902

16. A ugust 1902

Sehr geehrter Herr Generaldirektor! 
Herr D irektor Landgraf, dessen

Schuld an die B etriebskasse gegen­
w ärtig  Mk. 2276.89 
und nach Abrechnung des Gehaltes 
pro A ugust Mk. 500.—- noch Mk. 
1776.89 beträgt, berechnete sein Gut­
haben an die G ew erkschaft heute 
schon
an Gehalt auf 6 Monate vom 1. 9. 
1902 bis 28. 2. 1903 Mk. 3000.—
an Tantiem en pro 1902 Mk. 2000.—  
an Tantiem en für Januar 
und Februar 1903 Mk. 333.33

in Summ a auf Mk. 5333.33

Da ich erwarten muß, daß Herr Land­
graf in Folge dessen sehr bald grö­
ßere Zahlungen aus der Betriebs­
kasse beansprucht, so b itte ich Sie 
ergebenst, ob ich jetzt schon Zahlun­
gen für denselben nach Höhe von 
evntl. Mk. 3556.44 leisten darf.

Mit vorzüglicher Hochachtung!
C. Kohl

A. des VLH.

Der Berg knapp

Ich treib allen Ertz Knappenwerck,

Im Tbal und auff Sauet Annen Berg, 

Mit den Steigern, Knappen und Bubn 

ln Stollen, Schacht und den Brtzgrubn 

Mit graben, zimmern,

böltzn und bauwn, 

Mit eynfabren, brechen und bauwn, 

Wird ich fündig und Silber bring,

So ist der Bergberr guter Ding.

Hans Sacfis

Holzbrücke über dem Dickelsbach im  Lintorf er Wald 1969
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N r. 16

V erzeichnis
der auf den Lintorfer Erzbergw erken vorhand en en  D am pfm aschinen

Lfde.
Nr.

Betriebszweck stärke
Pferde-

Cylinder-
durchm.
m/m

Hub Steht

1 W oolfsche
W asserhaltung 270 1300/2190

1400
2800

Friedrichsglück  
2 Pum pen von 0.94 m Durchm.

2 W oolfsche
W asserhaltung 270 2092 3452

Friedrichsglück  
2 Pum pen von je 1 m Durchm.

3 Dam pfm aschine 21 290 525 W erkstättengebäude

4 Dam pfm aschine 80 550 800 N eue A ufbereitung

5 Dam pfm aschine 5 160 320 Friedrichsglück Seilbahn

6 Speisepumpe 3 190 300 Friedrichsglück K esselhaus

7 Speisepumpe 3 175 250 Friedrichsglück K esselhaus

8 Receiver-Compound 
W  asserhaltung 580 1340/2120 2660

Broekm anschacht
2 Zugpumpen von 850 m/m Durchm.

9 Receiver-Compound 
W  asserhaltung 70 400/400 500

Broekmanschacht
Förderschachtm aschinengebäude

10 Fördermaschine 16 195/195 395 Broekm anschacht
Förderschachtm aschinengebäude

11 D am pfkabel 39 275/275 450 Broekm anschacht
Förderschachtm aschinengebäude

12 D am pfhaspel 17 205/205 250 Broekm anschacht
W asserhaltungsschacht

13 Accum ulator
Speisepumpe 10 120/120 120

Broekm anschacht 
W asser haltungsschacht

14 Accum ulator
Speisepumpe 5 170/250 200

Broekm anschacht 
am Kesselhaus

15 Accum ulator
Speisepumpe 7 218 328

Broekm anschacht 
am Kesselhaus

16 Luftcom pressor 12 200 200 Broekm anschacht
W asserhaltungsschacht

17 W oolfsche direkte 
W asserhaltung 600 1400/2000 3000

Lom anschacht 
2 Zugpumpen von 900 m/m  
Plunger Durchm.

18 Zwillings- Fördermaschine 
direkt wirkend 70 375/375 600

Lomannschacht
Förderschachtm aschinengebäude

19 D am pfkabel 50 260/260 250 Lom anschacht Dam pfkabelhaus■
20 Dam pfhaspel 13 178/178 250 Lomannschacht M aschinenhaus

21 Dam pfm aschine 12 157/157 260 Lomanschacht W erkstätten

22 Speisepumpe 5 170/250 200 Lomanschacht W erkstätten

23 Speisepumpe 4 210 268 Lom anschacht W erkstätten

24 Accum ulator Speisepumpe 10 120/120 120 Lomannschacht M aschinenhaus

25 Luftcom pressor 12 200 200 Lomannschacht M aschinenhaus

26 vertikale Dam pfm aschine 210 365 alte A ufbereitung Friedrichsglück

27 V entilatorm aschine 130 V entilatorm asch. im  Förderthurm  
Broekm anschacht

28 Ventilatorm aschine 150 235 Lomannschacht

29 300 alte Zwillingsförderm aschine auf 
Lom anschacht (abgebrochen), 
am neuen M aschinenhaus

30 provisor. Abteufm aschine m it Pumpe 
Lom anschacht (abgebr.) altes Ma­
schinenhaus

A. des VLH
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N r. 17 N r. 18

Das Winkelshäuschen,
der H eidkam p, der  Fliegelskamp B esond ere K onstruktionen im Stahlleichtbau

Gegenüber dem klassischen Stahlbau  
treten durch die Verbindung dünn­
wandiger Querschnitte aus hochwer­
tigen Stählen kom plizierte und viel­
fach noch nicht voll erforschte E r­
scheinungen auf, w ie z. B. bei F ach­
w erkstäben das Drillknicken bei offe­
nen und das Beulen bei geschlossenen  
Querschnitten. W eiterhin ist bei die­
sen hochwertigen Stahlleichtbauten  
das räumliche Zusammenwirken der 
einzelnen Konstruktionsteile beson­
ders zu beachten.

1926

Der nördlichste W ohnplatz Lintorf 
war im M ittelalter das W inkelshäus­
chen, am Walde gelegen. A ls idylli­
sche W aldschenke w ar es später in 
der U m gegend bekannt, auch weil 
man im langen Stall des H auses g e ­
fangene W ildpferde gleich nach der 
Jagdt einstellte. Von hier aus wurden 
die Tiere dann am Tage nachher in 
die große Angermunder Ställe ge­
bracht. E in reges Leben entwickelte 
sich hier, wenn die Duisburger Fuhr­
leute in langen Reihen hier vorbei­
fuhren, die übliche Pause machten 
und dann am nahen Druchter K alk­
ofen fracht einnahmen. Der Kalkweg  
nach Duisburg hatte damals eine 
große Bedeutung als Fahrstraße. 
Gleich am W inkelshäuschen liegt 
eine Sumpfgegend, im „kleinen 
Broich“ genannt. Hier hat man vor 
Jahren Torf gestochen, w ilde Enten 
kam en häufig vor.

A uf sandiger Erhebung lag  einsam  
der Heidkamp. Der „Heidkämper“ 
ackerte hier im Schweiße seines A n­
gesichtes, um den mühsam gerodeten  
m ageren Boden einiges Korn und 
Hirsekorn abzubringen. Vor seinem  
Hause auf der Sum pfwiese graste  
seine Kuh, das saure Gras w ar mit 
Schilf, Binsen und Orchis durchzogen. 
Der Bewohner war zeitw eise ein 
eifriger Wilddieb; nach Osten lagen  
die Büsche am „H eiligrath“, ein 
schönes Jagdrevier!

Dort oben w eiter im Osten, wo des 
W anderers Fuß im Sande versinkt, 
wo kaum Nutzbares für den Men­
schen und das Vieh wächst, erhebt 
sich die „W üstenei“, unbesiedelt bis 
in die N euzeit hinein! W eiter ab lag  
der vorgeschobene Posten, der F lie­
gelskam p im tiefen Nadelwalde; von 
ihm stieg  man ins D ickelsbachtal.

Heinrich Schmitz: A ngerm und. Land 
und Leute, Duisburg 1926, S. 33/34

Am  W inkelshäuschen 1970

Wird beispielsweise lediglich die 
Stahlgüte gesteigert, so ist hierm it 
— wie zunächst zu erwarten wäre —  
nicht ohne w eiteres eine Steigerung

E. M. H ünnebeck auf dem  XIV. Internationalen Kongreß  

der Stahlberatungsstellen  in der Villa d ’Este in Rom

1951

Ein deutsches Sprichwort sagt:
„Aller guten Dinge sind drei“
„All good things go by Threes“ 

oder in der Sprache unseres Kongres­
ses

„toutes les bonnes choses sont 
au nombre de trois“.

Auch im Stahlbau sind drei Dinge 
entscheidend. Die drei guten Dinge 
sind hier:
1. die Stahlgüte, d. h. die M öglich­

keit, hoch- und höchstw ertige B au­
stähle in stets gleichbleibender 
Qualität hinsichtlich E lastizität 
und F estigkeit zur Verfügung zu 
haben.

2. die Verform barkeit der Stähle, 
d. h. die M öglichkeit, durch warme 
oder kalte Verformung hochwer­
tige Zug-, Druck- und B iegungs­
querschnitte zu erzeugen und

3. die M öglichkeit, diese Querschnitte 
in einfachster W eise durch Nieten  
und Schrauben, besonders aber 
durch Schweißen einwandfrei 
kraftschlüssig zu verbinden.

Säm tliche drei E igenschaften sind 
durch das W esen des Stahls bedingt. 
Sie wurden jedoch in dem letzten und 
vorletzten Jahrzehnt in einer erstaun­
lichen W eise zu einer hohen Voll­
endung entwickelt. So schufen unsere 
Eisenhüttenleute unter besonderer B e­
rücksichtigung der Belange des Stahl­
baues Stähle mit F estigkeiten  von 
55 kg, 70 kg und 90 kg/m m 2 mit 
hochliegender Streckgrenze. A uf die 
Schweißbarkeit, besser gesagt auf die 
Schw eißunem pfindlichkeit der B au­
stähle wurde dabei besonders W ert

gelegt. Von den in der letzten Zeit 
herausgebrachten Baustählen möchte 
ich nur die Daten des von Dr. Nehl 
entw ickelten Stahles HSB 50 auffüh­
ren. D ieser hochfeste, schweißunem p­
findliche Baustahl hat bei einer 
F estigkeit von 52 —  62 kg die sehr 
hochliegende garantierte Streck­
grenze von 37 kg bei einer normalen 
Dehnung von 20°/0.

Hinsichtlich der Verformbarkeit ist 
heute durch die Ausbildung vollkom ­
men autom atisch arbeitender Anlagen  
die M öglichkeit gegeben, aus Stahl­
bändern und U niversalstahl Profile 
mit den jew eils gewünschten sta ti­
schen W erten zu erzeugen. Leider 
fehlen außer dem Stahlrohr z. Z. noch 
w arm gew alzte Schweißprofile, welche 
bei einer konstruktiv einwandfreien  
A nschlußm öglichkeit als hochwertige 
Knickstäbe geeignet sind.

Drittens ist besonders w ichtig die 
Fortentw icklung der Schweißtechnik  
und der verschiedenen Schw eißver­
fahren. Mit dem m aschinell arbeiten­
den Ellira-Verfahren, bei dem die 
Schweißung unter einer Schutzschicht 
erfolgt, können Bleche und Konstruk­
tionselem ente zu orthotropen Platten  
und Bauteilen verschw eißt werden. 
Dieses Verfahren gelangt daher im 
Großbrückenbau m it besonderem E r­
folg  zur Anwendung. Hierher gehört 
auch das ebenfalls selbsttätig  arbei­
tende Elin-Hafergut-Verfahren, w el­
ches sich besonders für das Legen  
von Kehlnähten bei der Fertigung  
von großform atigen Bauteilen eignet. 
E s ist daher begreiflich, daß diese 
hohe Entwicklung der Stahlgüten, 
der Verform barkeit und der Verbin­
dungsm ittel im Stahlleichtbau zu 
Höchstleistungen geführt hat. Es 
muß aber auch gesagt werden, daß 
es für den entwerfenden Ingenieur 
nicht leicht ist, diese drei E igenschaf­
ten harmonisch zur Auswirkung zu 
bringen.
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der T ragfähigkeit des Stahlbauwerks 
zu erzielen. Hierzu sei auf die A us­
bildung der Druckstäbe im Stahfach- 
w erk verwiesen. Der Gütewert des 
Querschnitts eines auf Druck bean­
spruchten Stabes ist abhängig von 
seinem  kleinsten Trägheitsm om ent 
bezogen auf seine Querschnitts­
fläche . . . Verwendet man zum  
Beispiel für einen Druckstab zwei 
zusam m engesetzte W inkelprofile mit 
einem Schlankheitsgrad von 100 an 
Stelle des üblichen B austahls St. 37 
den hochw ertigen Baustahl St 52, so 
wird hierdurch die T ragfähigkeit des 
Stabes nicht erhöht. Die Verwendung 
eines hochwertigen Baustahles wäre 
daher in diesem Palle zwecklos.

D agegen kann die höhere F estigkeit 
des hochwertigen Stahls wieder nutz­
bar gem acht werden, sofern der be­
trachtete Druckstab bei gleichem  
Querschnitt einen höheren Gütewert 
erhält. W ählt man sta tt der W inkel­
profile, die nur einen Gütewert von 
0,6 aufweisen, ein Stahlrohr mit dem 
Gütewert 1), so w irkt sich bei der 
gleichen Querschnittsfläche der hoch­
w ertige B austahl im  Zusammenwir­
ken m it dem höheren Gütewert der­
artig  aus, daß die T ragfähigkeit um 
270 °/0 gesteigert wird; anders aus­
gedrückt, bei einem gleichen Quer­
schnitt von 25 cm2, in beiden Fällen, 
wird die T ragfähigkeit des Stabes 
von 17 auf 51 Tonnen gesteigert.

E s ist nun im Sinne der drei guten  
Dinge besonders reizvoll, daß die 
Verwendung derartiger Rohrstäbe 
aus hochw ertigem  B austahl ohne die 
Vollendung der Schw eißtechnik nicht 
möglich wäre. Hierdurch wird gleich­
zeitig  sichtbar gem acht, daß immer 
alle drei guten Dinge, d. h. die Stahl­
güte, die Querschnittsform und die 
Verbindung in ihren sich gegenseitig  
ergänzenden Auswirkungen zu be­
trachten sind.

Diese D arlegungen über die drei 
guten Dinge des Stahls habe ich ge­
macht, weil ihre sinnvolle A nwen­
dung erst den Stahlleichtbau erm ög­
licht, den ich durch ein bisher noch 
nicht genügend herausgestelltes Mo­
ment bereichern möchte. Es. handelt 
sich hierbei darum, dem Stahlbauwerk  
außer den statischen A ufgaben noch 
eine zw eite Funktion zuzuweisen.

Das Rohr ist beispielsweise zunächst 
als leitendes Elem ent, d. h. zum F ort­
leiten von Gasen und Flüssigkeiten  
geschaffen worden. D as Stahlrohr 
hat aber auch als B auelem ent beson­
dere Vorteile, so daß durch eine V er­
einigung der statischen und fort- 
leitenden Funktionen neuartige B au­
w erke geschaffen werden können, 
w ie beispielsweise die gas- oder w as­
serleitende, sich selbst tragende Rohr­
brücke.

A nalog liegen die V erhältnisse beim  
Stahlblech, w elches im  Stahlbau zu­
nächst nur als Verkleidung und 
Raumabschluß zur Verwendung ge­
langte. W eist man nun dem Stahl­
blech außer seinen raum abschließen­
den Funktionen durch eine entspre­
chende Verformung und A ussteifung  
zusätzlich die statischen Aufgaben  
zu, so lassen sich m it derartigen

Traggebilden mit erstaunlich leichten  
E igengew ichten große Spannweiten  
überdecken. D as Stahlblech bildet in 
diesem  Falle nicht nur die gegen  
atm osphärische Einwirkungen schüt­
zende Dachhaut, es ist vielmehr zu­
gleich die freitragende Stahlkonstruk­
tion, so daß die sonst erforderlichen 
Stahlteile wie Binder, P fetten  und 
Verbände in Fortfall kommen.

Eine w eitere fortschrittliche Doppel­
funktion läßt sich durch die A nwen­
dung neuartiger M ontageverfahren  
erzielen, dergestalt, daß die für den 
endgültigen Bauzustand dim ensio­
nierte Stahlkonstruktion gleichzeitig  
als M ontagegerät ausgebildet wird. 
D iese Doppelfunktion konnte sowohl 
bei Bohr- und Fördertürmen als auch 
bei w eitgespannten Hallenkonstruk­
tionen ausgew ertet werden. Hierdurch 
ergibt sich der Vorteil einer erheb­
lichen Abkürzung der M ontagezeiten, 
die bei den üblichen Aufbauverfahren  
sehr aufwendigen M ontagegeräte 
fallen fort, zugleich werden die Ko­
sten für deren An- und Abtransport 
vermieden.

A. der Hünnebeck GmbH.

X

Nr. 19
Hünnebeck-Geräte  

bei A usgrabungsarbeiten  
März 1967

In der ganzen W elt werden durch 
die Arbeit der Archäologen Kennt­
nisse über das Leben und über die 
Baukunst unserer Vorfahren vor eini­
gen Jahrtausenden gewonnen. Beson­
ders im Orient führen diese Arbeiten  
ständig zu neuen Erkenntnissen und 
Ergebnissen. Hierbei bedient man

sich häufig der von der Hünnebeck 
GmbH hergestellten Gerüste und 
R üstgeräte. Sie werden nicht nur in 
den verschiedensten Formen beim  
W iederaufbau zerstörter Bauwerke 
eingesetzt, sondern sie dienen teil­
w eise auch als H ilfsgeräte.
In Tiryns wird das Hünnebeck- 
Schnellbaugerüst für R estaurierungs­
arbeiten eingesetzt. Tiryns ist neben 
Mykene die bedeutendste Burg der 
sogenannten M ykenischen Epoche. 
Der Fürstensitz wurde erstm als von 
Schliemann 1885 ausgegraben. Von 
1905 bis 1914 führte das Deutsche 
A rchäologische Institut Schliem ann’s 
W erk fort.
Im Jahre 1965 sind die Grabungen 
mit moderneren Methoden wieder 
aufgenom m en worden. Hierbei be­
währte sich das Hünnebeck-Gerüst 
ganz besonders. Das Institut schreibt 
hierzu u. a.: „. . . wobei sich das
Hünnebeck-Gerüst als fahrbares F oto­
gerüst w egen seiner auch von unge­
lernten A rbeitern einfach durchführ­
baren Montage, w egen seines leichten  
Transportes auch in unwegsam em  
Gelände und w egen seiner Stand­
sicherheit vorzüglich bew ährt.“ Die 
abgebildete Burgm auer wurde vor ca. 
3300 Jahren erbaut.
Rüsten und Schalen, Nr. 12, Mai 1967

*

Nr. 20 
31. Mai 1967

Kierdorf, den 31. Mai 1967 
Einen Bericht über Beobachtungen  
und Erlebnisse aus der über 65 Jahre 
zurückliegenden Zeit zu schreiben, 
wird mir schwer. V ielleicht sagen  
Ihnen folgende Vorkom m nisse etw as. 
Dazu gehört Folgendes:

Kalkbrennerei und Bleierzgewinnung gehörten beide zu den ältesten, heute 
nicht mehr bestehenden Industriezw eigen Lintorfs. Noch älter, so alt w ie 
Lintorf selbst, dürfte die H olzwirtschaft sein. Holz, zuerst zum Bau der 
Kotten, der Siele, der Knüppelstege, des W aldfriedens und natürlich zum  
H eizen gebraucht, benötigte auch der Erzbergbau im 18. und 19. Jahrhundert. 
Die Holzschneidemühle am Dickelsbach, seit 1798 nachweisbar, stellte 1904 
ihren Betrieb ein, fast gleichzeitig  mit dem Ende der letzten Lintorfer Erz­
berggrube! 1906 etablierte sich das H olzsägew erk Kaiser, das heute noch 
besteht. Nach dem Fällen einer der riesengroßen Eichen, 1920 oder 1921, 
benutzte die B elegschaft m it ihrem Chef Heinrich Kaiser (1875 -1938) die 
Gelegenheit, sich m it dieser Traubeneiche als Kulisse fotografieren zu lassen
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F rie d rich  B enninghoff (1882—1967)

Der Antransport der 10 Zweiflamm­
rohrkessel auf Broekm anschacht vor 
A nlage des später erwähnten Pum ­
penschachtes: er m ußte nämlich mit 
Pferdefuhrwerk ausgeführt werden. 
Die Zahl der Pferde ist mir nicht 
genau mehr bekannt, es werden aber 
m indestens 10 bis 14 gew esen sein, 
zu zwei und zw ei hintereinander g e ­
spannt. Die Lautstärke der Fuhrleute 
kann man sich ungefähr vorstellen.

Der Antransport der für die Kessel 
benötigten Steinkohle bis zum Schacht 
Friedrich erfolgte zuerst m ittels einer 
Seilbahn. In den letzten Jahren m ei­
ner T ätigkeit im Büro der Zeche 
wurde ein Eisenbahnanschluß zum  
Bahnhof Lintorf gebaut.

Von Schacht Friedrich aus führte 
eine schm alspurige Grubenbahn für 
Grubenwagen nach dem Lomann- 
schacht, wohin die Kohle für die 
D am pfkessel m it einem Pferd gezo­
gen wurde. Mit der gleichen Gruben­
bahn wurden der Rechnungsführer 
Kohl und ich zur Lohnzahlung der 
Bergarbeiter auch zum Lomann- 
schacht gefahren.

Gelöhnt wurde in klingender Münze. 
Der Lohn für die unter Tage arbei­
tenden B ergleute für die achtstündige 
Schicht betrug damals 4 M, im A k­
kord natürlich mehr.
Die großen W asserzuflüsse erschwer­
ten  die A rbeit unter T age sehr. Auf 
Broekm anschacht brachte man neben 
dem Förderschacht einen Pum pen­
schacht nieder. A uf der 100 oder 
120 m Sohle schaffte man zw ei Ma­
schinenkam m ern zur A ufnahm e 
zw eier Dreifachexpansions-M aschinen  
für die W asserhaltung, über Tage  
stellte man eine große alte Kolben­
pumpe auf (von Zeche H elene), die 
angeblich 35 cbm W asser pro Minute 
pumpen sollte. Sie hat nur kurze Zeit 
funktioniert.
A uf dem Lom annschacht w ar der 
W asserzufluß in den Strecken zeit­
w eise so stark, daß nur m it verdeck­
tem  Ort vorgetrieben werden konnte

und die Zimmerung dem Vortrieb so­
fort folgen mußte.
Der vorzuführende Gang w ar m. W. 
auf Broekm anschacht 14 m mächtig, 
das Ausbringen aber gering. Einige 
W aggons konnten zur Verhüttung an 
die Mechernicher Bleibergwerke in 
M echernich geliefert werden.
Für außergewöhnliche A rbeiten wur­
den m. W. Siegerländer B ergleute an­
geworben und zuerst auf Schacht 
Friedrich zum A bteufen eines neuen 
Schachtes eingesetzt. Hier kam  es zu 
dem ersten größeren Unfall. Zwei 
Bergleute waren in der A rbeitspause 
m it der F ahrt (Leiter) in einen ganz 
in der N ähe gelegenen Blindschacht 
eingestiegen, um auf der ersten Bühne 
(10 m tief) wahrscheinlich ungestört 
zu frühstücken. Sie hatten keine offe­
nen Lampen m itgenom m en und des­
halb nicht bemerkt, daß sich in dem  
Schacht sogenannte „m atte W etter“ 
angesam m elt hatten, die bald ihren 
Tod herbeiführten. Bei W iederbeginn  
der Arbeit verm ißte man die beiden 
und fand sie bald tot auf der Bühne 
im Schacht. E rst nach H erbeischaf­
fung und Inbetriebnahme eines Ven­
tilators konnten die Leichen zu Tage 
gebracht werden.
E s würde mich freuen, von Ihnen zu 
hören, ob Ihnen meine spärliche M it­
teilung dienen konnte.

Mit freundlicher B egrüßung  
Ihr

Friedrich Benninghoff 

*

Nr. 21
B rand  fö rder te  
A bbruchaktion 
30. Oktober 1968

Lintorf, 30. Oktober 1968 
Um  10.45 Uhr heulten in Lintorf die 
Sirenen. Eine riesige Rauchwolke 
stand über dem ehem aligen B leiberg­
werk. A us dem D achgeschoß des alten 
Zechengebäudes in der N ähe der

Pfarrer-von-Ars-Kirche schossen hohe 
Stichflammen. Schon w enige Minuten 
nach der A larm ierung w ar die Lin- 
torfer Freiw illige Feuerwehr m it zwei 
Löschgruppenfahrzeugen zur Stelle.
Außerdem  rückte zur N achbarlösch­
hilfe die Freiw illige Feuerwehr aus 
R atingen mit zwei Fahrzeugen an, 
darunter ein Tanklöschwagen mit der 
Kraftfahrdrehleiter, deren Länge im  
ausgefahrenen Zustand 26 Meter be­
trägt.
D iese Leiter w ar notwendig, um ein 
übergreifen  des Brandes auf das hohe 
Hauptgebäude, das dem nächst ge­
sprengt werden soll, m it H ilfe der 
W asserwurfkanone, die in jeder Mi­
nute bis zu 1400 Liter ausspeit, zu 
verhindern. Der vorbildliche E insatz  
der Feuerwehr brachte den Groß­
brand bald unter Kontrolle. Den R est 
besorgte ein B agger, der das noch 
schwelende Feuer mit den Trümmern 
des abbruchreifen Gebäudes erstickte. 
Die U rsache des Brandes w ar schnell 
geklärt. Eine Abbruchfirma, die das 
Gelände im  A uftrag der W ohnungs­
baugesellschaft W ertbau GmbH ab- 
räumen sollte, hatte in einem  Teil 
des Abbruchgebäudes Holz und alte 
A kten entzündet, um sich w ahrschein­
lich den Abtransport zu ersparen. 
Der stürm ische Wind entfachte je­
doch mehr Glut, als den Abbruch­
arbeitern lieb war. Schließlich konnte 
man das „Feuerchen“ nicht mehr un­
ter Kontrolle bringen und gefährdete 
so die um liegenden Häuser, unter an­
derem eine nahegelegene Schreinerei. 
Eine große Anzahl von Schaulustigen, 
unter ihnen zahlreiche Schulkinder, 
beobachteten die A rbeit der Feuer­
wehrleute, die eine günstige Gelegen­
heit hatten, einmal einen E insatz an 
einem derartigen Projekt durchzufüh­
ren. Zum Glück waren Menschen­
leben nicht in Gefahr, abgesehen von 
einigen vorw itzigen Zuschauern, die 
noch näher an den Brandherd heran­
w ollten als die Feuerwehr, obwohl 
eine große Gefahr von den herab­
stürzenden brennenden Balken und 
Trümmern ausging.

Kurz bevor die große M aschinenhalle des Broekm anschachtes niedergerissen  
wurde, erregte sie noch einm al die A ufm erksam keit der Lintorfer durch einen  
Brand am  29. Oktober 1968.
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Das A m t wird wahrscheinlich auf 
eine A nzeige w egen „fahrlässiger 
B randstiftung“ verzichten, nicht je­
doch auf die E rstattung der Feuer­
wehrkosten durch die Abbruchfirma, 
die den E insatz verursachte.
Aus: Düsseldorfer N achrichten

Nr. 22

Betonmischer spuckte D ukaten
10. Februar 1969

W ie beim Stapellauf eines stolzen  
Schiffes g ing  es am Sam stagm orgen  
in der großen W erkhalle der Rex  
Hünnebeck GmbH zu. Der 3000. Trans­
portbetonm ischer wurde vor zahlrei­
chen in- und ausländischen Gästen 
feierlich seiner B estim m ung über­
geben. Präsident R. J. Straßburger 
vom R ex - Stam m haus w ar von Mil- 
w aukee/U SA  zur Taufe des Jubilä­
um sstückes nach Lintorf gekommen. 
A ls R epräsentant der Rex-Gruppe, 
die m it einer Jahresproduktion von 
3500 Transportm ischern in sechs 
Ländern der W elt größter Hersteller 
ist, wurde er von Geschäftsführer 
Dr. Janknecht im  Nam en der Lintor- 
fer B elegschaft besonders herzlich 
begrüßt. Der deutschstäm m ige A m e­
rikaner, dessen Großeltern nach den 
U SA  auswanderten, schilderte die 
historische Entw icklung der „Trans­
portbeton-Idee“, die aus dem Jahre 
1872 stam m t. D ie eigentliche Tauf­
zeremonie wurde eingeleitet von  
Dipl.-Ing. Hajo Hünnebeck, der das 
große E reignis mit einem  selbstver­
faßten  Gedicht gefeiert hatte, bevor 
Frau Jutta Hünnebeck die obligato­
rische F lasche Sekt m it Schwung an 
dem m ächtigen Taufobjekt zerschm et­
terte.
Sym bolisch für den G eschäftserfolg  
der R ex Hünnebeck GmbH —  im  
Jahre 1960 als Tochtergesellschaft 
von R ex Chainbelt und der Hünne­
beck GmbH ins Leben gerufen —■, 
hatte Dr. Janknecht zuvor den Mi­
scher rotieren lassen, der sta tt Beton  
mit Schokolade gefüllte Golddukaten 
ausspuckte. E ine optische Ergänzung  
zu den A usführungen des Präsiden­
ten aus den U SA, daß die Rex- 
Gruppe, die heute mit 8000 M itarbei­
tern einen Jahresum satz von 800 Mil­
lionen Mark aufzuw eisen hat, ihren 
12 000 A ktionären eine krisenfeste  
Dividende gew ährleistet.

Die Jahresproduktion der R ex Hün­
nebeck GmbH hat sich seit dem Jahre 
1962 verdreifacht. Neben dem Proto­
typ des 5,5-cbm-M ischers werden  
auch kleinere und größere Mischer 
sow ie Beton-Dosier- und Beton-M isch­
anlagen hergestellt. Recht optim i­
stisch sieht man in die Zukunft: Die 
R ex Hünnebeck GmbH, die selbst in  
der Krisenzeit der Bauindustrie ihre 
Produktion steigern konnte, w ill in 
20 M onaten die Taufe des 6000. 
M ischers feierlich begehen.

A ls Bew eis für die lange Lebensdauer 
der Lintorfer Mischer, die unter Ver­
wendung von abriebfestem  mangan- 
haltigen R exten - Stahl hergestellt 
werden, wurde den G ästen ein Ge­
rät aus dem Jahre 1962 gezeigt, das

für eine Düsseldorfer Firm a arbeitet 
und trotz der starken Beanspruchung 
noch einen guterhaltenen Eindruck 
machte.

N icht nur im Inland konnte Rex- 
Hünnebeck seinen M arktanteil be­
ständig steigern, sondern auch in 
Europa und Übersee. Der Export, 
der im  B edarfsfälle direkt abgewik- 
kelt wird, geht von Lintorf aus in 
alle W elt. G eliefert werden kom plette 
Einheiten, wobei die F ahrgestelle von  
D aim ler - Benz, Henschel, Magirus 
und M AN beschafft werden. Der Zu­
sam menbau erfolgt im Lintorfer 
Werk, das m it 160 B eschäftigten  be­
reits eine beachtliche Größe erreicht 
hat.
Rheinische Post

*

Nr. 23

G eräte  fü r  den Bau —  
ein neuer  Industriezweig! 
Hünnebeck Gm bH L in to rf  

Mai 1970
W enn heute B augeräte w ie Scha­
lungsträger, Stützen, Gerüste aller 
Art, Schalungen und dergleichen  
serienm äßig in großen Produktions­
betrieben hergestellt werden und es 
in der B auw irtschaft und Bauindu­
strie zur Selbstverständlichkeit g e ­
worden ist, daß derartige Geräte in 
großer A uswahl m it kurzfristigen  
Lieferungen zur V erfügung stehen, 
so ist dies einer spontanen E ntw ick­
lung zu verdanken, die sich in den 
letzten  Jahrzehnten vollzogen hat. 
Seitdem  der Mensch baut —  und er 
baut schon seit Jahrtausenden —  
braucht er Gerüste oder ähnliches. 
Er war stets gezw ungen, sich diese 
Geräte von F all zu F all selbst her­
zustellen, und zwar m eist in prim i­
tiver A rt und W eise. E s erscheint 
heute nicht ganz verständlich, daß im  
Rahmen eines so alten Gewerbes 
keine B etriebe entstanden sind, die 
sich m it der Lieferung des immer 
wieder anfallenden und fa st gleich­
bleibenden Bedarfs an H ilfsgeräten  
beschäftigten.

Wo m ag der Grund dafür zu suchen  
sein, daß erst in  den letzten  Jahr­
zehnten Fabrikationsstätten entstan­
den, die den Bauunternehm er mit 
Baugeräten beliefern, ihm  also vor­
gefertigte, w irtschaftliche Geräte an­
bieten und ihm die kostsp ielige und 
zeitraubende A rbeit der Selbsther­
stellung abnehmen? Sicherlich spielt 
das Nichterkennen des Bedarfs eine 
Rolle. E in anderer Grund dürfte in 
der großen Zunahme des Bauvolu­
mens und in der W eiterentw icklung  
der Bautechnik in jüngster Zeit zu 
finden sein.

Ein m aßgeblicher Faktor in dieser 
E ntw icklung is t  und bleibt aber der 
starke und schnelle A nstieg  der Lohn­
kosten. Er ändert die Gepflogenheiten 
und die Kalkulationsgrundlagen so 
stark, daß stets wiederverwendbaren  
Geräten aus Stahl trotz des relativ  
höheren Beschaffungspreises gegen­
über den bisherigen einfachen Me­
thoden der Vorzug gegeben wird, da

durch ihren E insatz erhebliche Lohn­
kosten eingespart werden können.

Die hierdurch begonnene E ntw ick­
lung, die bei w eitem  noch nicht ab­
geschlossen ist, rief ein neues Pro­
duktionsgebiet ins Leben, nämlich 
die H erstellung von wohldurchdach­
ten, hochentwickelten und universell 
einsetzbaren Geräten für die Bau­
industrie.

Zur Zeit werden jährlich einige hun­
derttausend Tonnen geschw eißter  
Stahlleichtkonstruktionen in Form  
von einzelnen Bauteilen für Träger, 
Stützen, Gerüste usw. allein in 
Deutschland hergestellt und zum E in ­
satz gebracht, eine gew altige Menge, 
w enn man betrachtet, daß das Ge­
w icht eines einzelnen Teiles normaler­
w eise zwischen 10 und 30 kp liegt!

D as einzelne Teil sieht so einfach und 
so selbstverständlich aus und hat 
doch m eistens einen langen und 
schw ierigen E ntstehungsw eg hinter 
sich. D ieser W eg, der bei der Markt- 
und B edarfsforschung beginnt und 
beim E insatz auf der Baustelle  
endet, kann in folgende A bschnitte 
auf geteilt werden:

Beobachtung —  Idee —  E ntw ick­
lung —  Produktion  
Beratung —  V erkauf —  E insatz. 
D ieser W erdegang ergibt den 
technischen und w irtschaftlichen  
Fortschritt.

D ieser allgem ein gültige und so ein­
fach wirkende A blauf beinhaltet ein 
w eitläufiges und teilw eise eng ver­
zw eigtes System  einzelner A rbeits­
abläufe. Der A ußenstehende sieht nur 
das fertige Produkt und nim m t es 
als eine Selbstverständlichkeit en t­
gegen. Er m acht sich auch keine Ge­
danken mehr darüber, daß ihm hier 
die M öglichkeit gegeben ist, ein Pro­
dukt nicht nur zu kaufen, sondern 
auch zu mieten. Der Unternehm er  
muß es nicht einm al selbst einsetzen, 
er kann es vom Lieferanten einsetzen, 
benutzen und wieder abbauen lassen. 
In w elchen anderen Industriezweigen  
gibt es solche M öglichkeiten?

In dieser Zusam m enfassung sind zwei 
der w ichtigsten  Probleme des H auses 
Hünnebeck bereits erwähnt:

Das Finden von Ideen für neue 
Produkte aufgrund intensiver B e­
obachtung des Baugeschehens. 
Eingehende Inform ation und B e­
ratung des Abnehm erkreises vor 
und nach der A uslieferung der 
Erzeugnisse.

Die B etreuung des Gerätes —  mit 
vollem  B ew ußtsein  is t  hier eine in 
der Industrie nicht übliche Bezeich­
nung gew ählt worden —  beginnt bei 
Hünnebeck bereits m it der Idee für 
das Gerät. Sobald sie gefunden ist, 
beginnen die Bemühungen, eine an­
wendungstechnisch einwandfreie, pro­
duktionsm äßig günstige und w irt­
schaftlich vorteilhafte Lösung zu fin­
den. Ideenreiche Konstrukteure, er­
fahrene Produktionstechniker und 
Anwendungsingenieure bilden zwar 
getrennte Arbeitskreise, sind jedoch 
bestrebt, das Ziel in m öglichst enger 
Zusamm enarbeit zu erreichen.
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D iese Entw icklungsarbeit ist aufw en­
dig und langw ierig, denn nichts ist 
für den Produzenten und den Abneh­
mer unangenehmer als ein Erzeugnis, 
das aus falschverstandenem  Ge­
schäftsinteresse zu früh auf den 
Markt gebracht wurde und durch eine 
nicht bis ins letzte D etail durch­
dachte Konstruktion die gestellten  
Anforderungen nur ungenügend er­
füllt. Neben den theoretischen E nt­
w icklungsarbeiten sind daher prak­
tische Probeeinsätze m it allen E in­
flüssen des rauhen Baustellenbetriebes 
unerläßlich.

F ast alle B augeräte haben die E igen­
schaft, daß die einzelnen Bauteile 
zusam m enpassen müssen, wodurch 
sich eine gew altige Einengung auf 
dem Gebiet der W eiterentwicklung  
ergibt. Dies muß bei der Bearbeitung 
eines neuen Produktes voll berück­
sichtigt werden, denn der Abnehmer 
auf der Baustelle muß die Gewähr 
haben, daß der neu angelieferte Trä­
ger oder Gerüstrahmen auch mit den 
Teilen zusam m enpaßt, die vielleicht

schon vor 10 Jahren angeliefert und 
in Gebrauch genomm en wurden. Es 
handelt sich hierbei also nicht um 
Einzelprodukte, sondern um Teile 
eines G esam tsystem s, die in sich auch 
w eiterentw ickelt werden müssen, un­
ter Beibehaltung der Kom binations­
fähigkeit.
Bei der Entw icklung spielt ferner das 
Abwägen zwischen V ielseitigkeit und 
E inseitigkeit, also zwischen U niver­
sal- oder Spezialgerät eine sehr w ich­
tige Rolle. Obwohl eine vielseitige  
E insatzfähigkeit stets anzustreben  
ist, müssen die E ntw icklungsingeni­
eure stets einen vernünftigen Kom­
promiß schließen, denn jede zusätz­
liche Anwendungsm öglichkeit bringt 
m eist eine Produktverteuerung mit 
sich. D ies ist einer der maßgeblichen  
Gründe für den Trend zum Spezial­
gerät, der nicht nur im Bauwesen  
festzustellen  ist.
D as Produktionsprogram m  der Hün- 
nebeck GmbH reicht vom kleinsten  
längenverstellbaren Träger, der zum  
Betonieren eines Korridors usw. be­

nutzt wird, bis zum Großgerät, das 
durchaus in der Lage wäre, als Brücke 
für eine Eisenbahnlinie Verwendung 
zu finden. Eine große Zahl der E r­
zeugnisse dieses um fangreichen Lie­
ferprogram m s w ird nicht nur in 
Deutschland und Europa, sondern 
auch in Übersee eingesetzt. Die füh­
rende Position auf seinem  A rbeits­
gebiet verdankt Hünnebeck nicht nur 
den zahlreichen Ideen hinsichtlich der 
Schaffung neuer und w irtschaftlicher  
Geräte, sondern vor allem  auch den 
ausgereiften Konstruktionen und der 
guten Produktionsqualität. So ent­
stand in 20 Jahren aus einem  kleinen 
Stahlbaubetrieb ein Großunternehmen 
m it w eltw eiter Bedeutung und einem  
spezialisierten Produktionsprogramm, 
das heute für den Fachm ann zu den 
Selbstverständlichkeiten gehört, an 
dessen M öglichkeit jedoch vor zwei 
Generationen noch niemand dachte.

Dipl.-Ing. H. Schliephacke
Techn. D irek to r der H ünnebeck G m bH

A. der Hünnebeck GmbH

Hünnebeck-Rüstgeräte beim Bau der Mainbrücke bei Dettelsbach 1963
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Bergbau und Forschung
Der S teiukohlenbergbauverei»

Ideen  und  solides handwerkliches 
K önnen  waren die Grundlagen 
der technischen Entwicklung im 
Bergbau vom M itte la lter  bis ins 
ausgehende 18. Ja h rh u n d e r t .  Mit 
dem A ufb lühen  des K ohlenberg­
baus und dem Fortschri t t  der 
Naturwissenschaften und Technik 
im 19. Ja h rh u n d e r t  ergab sich die 
Möglichkeit, neue V erfah ren  und 
P ro d u k te  im großen M aßstab zu 
entwickeln —  Forschung und  E n t­
wicklung zu betreiben. Aus der 
b loßen Möglichkeit ist heu te  eine 
Notw endigkeit  geworden. Durch 
den W ettbew erb  von Erdöl, E rd ­
gas und Atom energie  w erden an 
die Leistungsfähigkeit des Stein­
kohlenbergbaus und die Qualitä t 
seiner Erzeugnisse im m er höhere 
A nforderungen  gestellt, die nur 
durch intensive Forschungs- und 
Entwicklungsarbeit e rfü l l t  werden 
können.

Viele Aufgaben von Forschung 
und Entwicklung lassen sich nur 
gemeinschaftlich lösen. D er  d e u t­
sche S teinkohlenbergbau  hat des­
halb bereits  zu Anfang des 20. 
J a h rh u n d e r ts  mit dem Aufbau 
einer um fassenden technisch-wis­
senschaftlichen Gemeinschafts­
organisation begonnen, die s tän ­
dig gewachsen und den jeweiligen 
Gegebenheiten  und A n fo rd e ru n ­
gen angepaß t worden  ist. Diese 
Gemeinschaftsorganisation ist der 
S teinkohlenbergbauvere in  m it sei­
nen Forschungsinsti tu ten  und 
Versuchsanlagen, die von der 
Bergbau-Forschung GmbH, und 
der Bergw erksverband  GmbH, ge­
fü h r t  werden. Beim S te inkohlen­
bergbauverein  und seinen F o r ­
schungseinrichtungen sind rund  
950 M ita rbe ite r  beschäftigt. Sie 
bestre iten  m ehr  als die Hälfte 
der gesamten Forschungs- und 
Entwicklungsarbeit im w estdeu t­
schen S teinkohlenbergbau. Mit 
diesem s ta rken  Ausbau der Ge- 
meinschaftsforschung steht der 
westdeutsche S teinkohlenbergbau 
m it an der  Spitze der  In d u s tr ie ­

zweige in Deutschland, die Ge- 
ineinschaftsforschung betreiben.

Der S te inkohlenbergbauvere in  hat 
im wesentlichen die Aufgabe, den 
technisch - wissenschaftlichen E r ­
fahrungsaustausch zwischen seinen 
M itgliedern und allen am Bergbau 
in teressierten  Stellen zu fö rdern  
und  Forschungs- und  Entwick­
lungsarbeiten  im S te inkohlenberg­
bau durchzuführen  bzw. zu ko o r­
dinieren.

G rundlage des E rfah rungsaustau ­
sches b ilden m it Spezialgebieten 
befaß te  technische Ausschüsse, die 
mit jeweils zwölf bis fünfzehn 
qualifizierten Fachleuten  der Mit­
gliedsgesellschaften des Stein­
kohlenbergbauvere ins  besetzt 
sind. Die Vorsitzer der  Ausschüsse 
bilden jeweils einen der  drei 
Hauptausschüsse. Jedem  Ausschuß 
ist ein Dezernat, jedem  H a u p t­
ausschuß eine H aup tab te i lung  des 
S te inkohlenbergbauvereins zuge­
ordnet.

Dieses seit Jah rzeh n ten  entwik- 
kelte  und ausgebaute Ausschuß­
system gewährleistet, daß die For- 
schungs- und Entwicklungsarbeit 
des S te inkohlenbergbauvereins 
durch ständige Im pulse  aus Wis­
senschaft und Praxis  angeregt und 
gesteuert wird und  die Ergebnisse 
schnellstens zur Anwendung 
kommen.

Die Forschungseinrichtungen und 
Versuchsanlagen des S te inkohlen­
bergbauvereins befinden sich zum 
überwiegenden Teil in der  Berg­
bau -F o rsch u n g san s ta l t  in Essen- 
Kray. Die Bergbau - Forschungs­
anstalt wurde in der heutigen 
F o rm  im Jah re  1958 begründet. 
Dabei w urde eine größere  Zahl 
an verschiedenen Stellen be tr iebe ­
n e r  Forschungseinrichtungen mit 
großzügig ausgestatte ten  F o r ­
schungsabteilungen fü r  Physik, 
Chemie, physikalische Chemie und 
V erfahrens technik , Mineralogie 
und Pe trog raph ie  sowie die zuge­
hörigen Hilfseinrichtungen zusam­

m engefaßt. Die K onzentra tion  
von qualifizierten wissenschaft­
lichen Fachkräften an einer Stelle 
ermöglichte auch die Ausstattung 
mit m oderns ten  wissenschaftlichen 
G eräten , die bei kle inen F o r ­
schungsstellen gar nicht ausge­
nutz t w erden  können. Organisa­
torisch lassen sich drei H a u p t­
g ruppen  unterscheiden, nämlich 
allgemeine naturwissenschaftliche 
Abteilungen, Forschungsstellen 
für  Spezialgebiete, Versuchs­
anlagen fü r  bestim m te Pro jek te .  
Der überwiegende Teil der A rbe i­
ten  ist p ro jek tgebunden  und  wird 
somit von den Forschungsstellen 
und  bei den Versuchsanlagen 
durchgeführt.  Die allgemeinen n a ­
turwissenschaftlichen Abteilungen 
befassen sich m it P roblem en aus 
dem Gebiet der G rund lagenfor­
schung; sie w erden fe rner  bei 
allen P ro jek ten  eingeschaltet, wo 
ihre M itarbeit  benötig t wird.

Eine Reihe w eiterer  Versuchsein­
richtungen des S te inkohlenberg­
hauvereins befindet sich bei v e r­
schiedenen Bergwerksgesellschaf­
ten. Dadurch werden die zwischen 
der Forschungsanstalt und den 
Bergw erksbetr ieben  bestehenden  
engen und vielfältigen K on tak te  
weiter vers tärk t.

Und wie sieht die Zukunft aus? 
Die wirtschaftliche K ra f t  eines 
Industr iebe tr iebes  be ruh t  in wach­
sendem Maße auf seiner Fäh ig ­
keit, auf der Höhe des technischen 
Fortschrit ts  zu bleiben. Das ist 
n u r  durch intensive Forschungs­
und Entwicklungsarbeit möglich. 
D er westdeutsche S te inkohlen­
bergbau ist sich dessen bewußt 
und ist bem üht, seine Forschung 
und Entwicklung auch bei einge­
schränkter F ö rde rung  im bisheri­
gen Um fang aufrechtzuerhalten . 
E r  schafft dam it die Grundlagen 
fü r  einen gesunden, w ettbew erbs­
fähigen S te inkohlenbergbau der 
Zukunft.

Bergassessor a. D.
Dr.-Ing. F. B enthaus
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Bankier Heinrich Kirsclibaum schließt mit Jean Wasseige einen 
Vertrag wegen Aufstellung und Bedienung einer Feuermaschine

in Lintorf 1751

Moi soussigne je m ’engage de 
deriger con jo in tem ent avec mon 
fils la machine ä feu qui sera mise 
po u r  M. Kirschbaum ä Lintorff et 
je dem ande po u r  cela p o u r  moi 
qua tre  ecus de Liege et p o u r  mon 
fils deux ecus de Liege de salaire 
p a r  semaine.

Je suppose que la machine n ’a pas 
besoin que de trava ille r  douze 
heures  en 24 heures, au quel cas 
moi et m on fils derigerons seuls 
la machine et le feu.

Mais supose qu’elle devra it  t r a ­
vailler con tinuellem ent savoir 
jou r  e t nu i t  je dois avoir deux 
aides que M. Kirschbaum paiera  
separem ent et dans ce cas je dire- 
gerai la machine douze heures  de 
suite avec u n  aide et m on fils les 
au tres  heures avec l’au tre  aide.
Le celindre  de la dite machine 
sera fa ite  en Angle terre , mais les 
autres  pieces doivent e tre  faites 
ä Liege, j ’en aurai le soin et je 
tacherai que le ton t  sera acheve 
le plus p ro m p tem en t  possible. 
M onsieur m ’accordera  p o u r  mes 
peines ä cet egard trois ecus de 
Liege p a r  semaine. L ’au tre  salaire 
de 4 ecus p o u r  p o u r  moi et de 
2 ecus p o u r  m on fils ne commen- 
cera que vers tems que je me ren- 
dra i ä L intorff  p o u r  m e ttre  la m a­
chine.

Diisseldorpe ce 7 aoüt 1751

Jean  Wasseige

J ’accepte l’offre ce dessus de J. 
Wasseige

Düsseidorp ce 7 aoüt 1751

H. Kirschbaum

Ich, U nterzeichnender, verpflichte 
mich, gemeinsam m it  meinem 
Sohn die Feuerm aschine zu bedie­
nen, die von H e r rn  Kirschbaum 
in L in to rf  aufgestellt  wird, und 
id i e rb i t te  dafü r  fü r  mich einen 
W ochenlohn von 4 und: fü r  mei­
n en  Sohn von 2 T a le rn  Lütticher 
W ährung.

Ich nehm e an, daß die Maschine 
nu r  12 von 24 S tunden  zu arbei­
ten  braucht, in  welchem Fall ich 
und  m ein  Sohn allein Maschine 
und  F eu e r  bed ienen  werden.

Vorausgesetzt jedoch, sie sollte 
ununterbrochen , d. h. Tag und 
Nacht arbeiten , benötige ich 2 
Gehilfen, die H e r r  Kirschbaum 
besonders bezahlen m ü ß te ;  in 
diesem Fall werde ich h in te re in ­
ander  12 S tunden m it einem Ge­
hilfen die Maschine bedienen  und 
m ein  Sohn die w eiteren  12 S tun­
den m it dem anderen  Gehilfen.

D er Zylinder der genannten  Ma­
schine wird in England  he rge ­
stellt;  da jedoch die übrigen Teile 
in Lüttich gemacht w erden  sollen, 
w erde  ich mich da rum  beküm m ern  
und versuchen, alles so schnell 
wie möglich fertig  zu stellen. Mon­
sieur wird m ir  fü r  meine dies­
bezüglichen B em ühungen  3 L ü t t i ­
cher T a le r  wöchentlich bewilligen. 
D er andere  L ohn  von 4 T a lern  
fü r  mich und  2 Ta le rn  fü r  m einen 
Sohn wird fällig, wenn ich mich 
nach L in to rf  begebe, um die Ma­
schine zu installieren.

Düsseldorf, den 7. August 1751

Jeau  Wasseige

Ich nehm e das vorstehende A n er­
b ieten  von J. Wasseige an.

Düsseldorf, den 7. August 1751

H. Kirschbaum

Die von Jean  Wasseige k o n s tru ­
ierte  Feuerm aschine (machine ä 
feu) war nach F ra u  Dr. I rm gard  
Lange-Kothe die erste  b rauchbare 
Dampfmaschine in Deutschland. 
Sie stand auf  dem Gelände des 
Kirsehbaumschen Bleibergwerkes, 
der  heu tigen  H ünnebeck GmbH 
(Die Quecke Nr. 39, S. 10).

Im Bergwerk

Die Türen schlagen hoch im Wetterschacht. 
Und senkrecht sinkend, 
abgrundtief verscholl’n, 
mitdumpfem Ohr gehst du in niedern Stoll’n 
endlos, raumlos, in Schweigen tiefster Nacht.

Plötzlich, Urtiere im Gestein, 
trifft man auf Menschen, 
tropfend das Gesicht,
wie heiße Bronze flimmt im trüben Licht 
ihr nackter Leib, gewühlt ins Flöz hinein.

Weit hinten rauscht ein ungewisses Groll’n, 
wie man in Berge ferne Züge oft im Echo 
hört, dann wieder schweigt der Stoll’n.
Es klingt nur fort derTaktvon Stein und Erz.

Josef Winckier

A m  Teufelshorn 1967 —  Ruine des letzten  Zechengebäudes
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Dr Zechepiatz
W em m er hiitt iiwer de Rieh- 
heck je-iht on die j ru te  F a b r ik ­
anlage von Hiinnebeck siiht, dann 
soll m r n it glöiwe, dat he-i e-mol 
en Zech wor. E t es gewess lang 
her, da t die Zech noch em Betrieb  
wor, on et es n i t t  manch E-ine 
en Lengtörp , de dat h ü t t  noch 
we-it. Ech we-iht m ähr,  dat dr 
Zeche-Platz voll inet kröpelige 
B irke stong on ne schiine T u m ­
melplatz  wor vor R äuber  on 
Schandit te spiele. Em  Kriech 
1914-18 simmer inet d r  janze 
Scholl do henn  jetrocke on hau t  
de B lähder  von de B irke  gernppt,  
do w uht Laub-H eu vor de Sol- 
date-Pehd  von gem akkt. Och 
ham m er om Zeche-Platz Kri-esch 
gespellt, de Böscher jegen de 
D ö rp e r  u d d e r  jegen de Koloniste 
vom Fiirsteberg. H enger dann 
B irkes trühk , e besske vom Wegg 
af, stong noch e ault Gebäude, 
son ne Rest von dr Zech, do ha t  
d r  Schre-iner Willem Frohnhoff 
sin ischte W erks ta t t  gehatt. Als 
Jonges han  m r uss do de Latte  
vor de W enkvügel geholt.

Spä te r  wor do och noch manch 
angere W erksta t t  d renn. De T in ­
gelhahn, och jä tt ,  wat von dr 
Zech iiwrig gebliewe wor, die vom 
Bahnhoff iiwer dr  Zecheplatz nom 
F iirsteberg  ging, h ä t  vor uss J o n ­
ges im m er en j ru te  Roll gespellt. 
E t  wor de Grenz töschen Bosch 
on Dörp. Wie de Zech noch em 
jang wohr, wor do en Se-ilbahn. 
Op däm m  Gelände töschen Rieh- 
Heck on Liihke, wo jetz en nöie 
Siedlung entste-iht, log dr  Zeche­
berg, wir seihden och Schiefer­
berg. De Schieferherg wor wichtig 
vor uss Böscher, et wor de enzig- 
ste Stell, wo m r em W engter 
rodele könnt. De Schieferberg es 
janz affgetrage wolide. Do hau t  se 
dat YW -Jelände en de Dieke met 
ahngeföllt. Ech well äwwer och 
nit verje-ihte, dat m r däm m  Siro 
Fantinell,  dämm dr Zecheplatz e 
He-iligtum wor, dökkes geärgert 
hant. He h ah t  d r  Zeche-Platz voll 
m et K ippw ahres  on Schmalspur­
schiene s tonn; wenn wir Jonges 
die dann Owends dorche-in on 
öm m gekippt hant, dann kreech

he sech n it t  m ieh enn. Dat sind 
all son E rennerunge.

E t sind äwwer och noch L ü tt ,  die 
von dr aule Zech je t t  wiehte, on 
die och noch selwer drop gearbett 
han t.  E-ine dovon, m e t däm m  ech 
dökk  gekallt hann, ess d r  Wellern 
Willis, de jetz 86 Jolir ault wüht. 
Sinne Vatter ,  d r  aule Karl Wilbs, 
wor Ste-iger op d r  L eng tö rper  
Zech. Do wor et doch selwstver- 
ständlich, da tt  d r  Jong och Berg­
mann wuht. Wellern Wilps hä tt  
äwwer selwer n it en dr  Ehd ge­
arbett ,  do wor et ömm te  mulmig, 
och haht he voll Angst vor et

W ilhelm  Wilbs
(geb. am 9. Dezember 1883 in L intorf)

W ahter.  He stong an dr  Förder- 
maschien odder och ahn de 
Pom pe. Ab on to-e fu h r  he och 
en dr  Schacht, ömm sech onge 
alles ahntesenn. H e  seiden, ett  
könn t sech kenne  viirstelle, wie 
do et W ah te r  ut d r  E hd  quoll. De 
Pom pe  onge em Schacht drökk- 
den 20 K ub ikm ete r  W ah te r  en dr 
M iniitt no bowe, on iiwer dr  Ehd 
stong noch en jru lite  Pom panlage, 
die tesahme 90 K ub ik m ete r  W ah­
te r  an et Tagesle-iht breiden. Dat 
W ah te r  liep en die bekannde  
Zechebeek, die im m er hödig voll 
wor, on dann nom  Ring eraf. 
W enn e mol en Pom p uhtsadden , 
woud de rek t  A larm  jejewe, dat 
de H au er  on de Schlepper sech 
en Seeherhe-it breiige konnte . Dat 
moss alles flökk jon, sonst stonge 
se böss am Hals em W ahter.

Dorch dat volle W ahter ,  dat ut dr 
Zech jep o m p t wude, sind de Pötts  
en L enk tö rp  all drüch gewohde.

Die Zeche-Gesellschaft lieht iiwer- 
all die Pötts  d ieper  bohre ; wo 
dann noch kenn  W ahter  wor, 
mossden die Liitt en dr Nober- 
schaft W ahter  hole, doföhr kregen 
se 30 M ark  em M onat Entschädi- 
dung. E t w uhden  m et dr  T ieh t su 
schlemm, et G rondw ah te r  sackden 
aff, dat de Böim em Bosch ver- 
sonke. Wellern Wilbs verte llden, 
dat en där  Thied d r  Blaue See en 
Ratingen driisch wor, on im m er 
K alk  gehrooke wede könnt.

D r diebste Schacht en Langtörp  
wor 100 m di-eb. Dr Schacht 
Brockmaim (jetzt neue Siedlung) 
on der Schacht Friedrichsglück 
(je tz t Hiinnebeck) w oren dorch 
ne Stolle von 300 m Länge ver- 
bonge. De Schacht am „Düwels- 
h o h n “ gehuden och no dr Leng­
tö rp e r  Zech. Do d robahn  es och 
ne Stolle getriewe wohde. Ech 
we-iht noch juh t ,  dat am Engs­
berg, je jenüw er v. d. Heyde ne 
tesahm egefallene Loftschacht wor. 
Von Friedrichsglück nom  Diiwels- 
hohn log en Schmalspurbahn, „De 
Schleppbahn“ . He-i wuhden m et 
2 P eh d  de K ippw ahres  (Loren) 
hen  on h e r  getrokke, vom Diiwels- 
hohn  m et Erz belade no Fried- 
richsglück, weil do en gruhte  
Waschanlage wor. On von F r ie d ­
richsglück m et Kohle belade, nom 
Diiwelshohn. D r aule „Guß Sten- 
kes an Börgisch“ „B ürgershof“ , 
de im m er woss, wo Geld te v e r ­
diene wor, h ä t t  m e t sinn Jonges 
johre lang  do geschleppt. An dr 
Schleppbahn vörbe-i ging ne F u ß ­
pa t t  do simmer noch johrelang 
driiwer gelo-epe, de ging vom 
Zecheplatz am Pom pehüsske  am 
F ürs teberg  vorbei, iiwer’m  Pedde- 
kainp nom  Diiwelshohn. Reits on 
lenks stonge m annshure  Brom- 
m elte rs trühk , on manche Boxe- 
hodem  hä t  d rah n  glöewe mödde, 
wenn wir uss doheröm m  gebalgt 
hant.

En d r T ieht, wo die Zech noch 
richtig em Gang wor, h ä t t  d r  F r itz  
K arreb e rg  de Wietschaft „Zur 
P o s t“ gebout. D at w ohr et ischte 
H ote l en Lengtörp . Aule Liitt v e r­
teile och, da t die H eh re  von dr 
Zecheverwaltung gehn en drL ang-  
tö rp e r  Gem e-inderat gekohme 
wöre. Äwwer die B uhre, die he-i
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Abu Simbel-
eine zweimalige künstlerische und 

technische Leistung
Vor mehr als dreitausend Jahren ließ der göttliche Pharao 
Ramses II. die Felsentempel von Abu Simbel erbauen: einen 
großen Tempel, der den Hauptgöttern von Ober- und Unter­
ägypten geweiht war, und den kleineren Hathortempel. 
Durch den Bau des Staudammes bei Assuan mußten die 
Tempel der Kulturwelt verlorengehen. Da rief die UNESCO 
zur Rettung der Tempel auf. Bei der Bergung und W ieder­
herstellung der Felsentempel beteiligten sich sechs euro­
päische Firmen. Auch die Lintorfer Hünnebeck GmbH half 
mit ihren Rüstträgern in Abu Simbel, die Wunderwerke alt­
ägyptischer Kunst in ihrer ursprünglichen Majestät wieder 
erstehen zu lassen.

en Roll spellden, h an n t  dann 
Hehre propheze it:  „Bevor dat Ih r  
gewählt wehde könnt, hann t  se 
öch längst nom m  Döiwel je je ih t .“ 
On suh ess et och jekohm e. E-ins 
Dags wor die Zecheherrlichkeit en 
Lengtörp  am Eng. Die Schäde on 
Onkoste, die dorch die Wahter- 
pom pe entstonge, woren suh 
gruht, dat et sech nit mieh ren- 
d ierden. 1902 wuhd die Zech, die 
schon dökkes stellgestange haht, 
endgültig stellgeleiht. De Ma­
schine, die en d r  Ehd  stonge, sind 
tom m  grözzde De-il wejen dem 
W ahter  en dr  Ehd gebliewe. Alles, 
watt iiwer d r  Ehd stong, ess aff- 
m ontie r t  wohde. Twei gruhte  
Ketele  on e P a a r  j ru h te  Pom pe 
sind för  de W ahterversorgung  no 
A m sterdam  verk o p p t  wohde.

Vor Lengtörp  wor die Stillegung 
ne j ru h te  Verlust, die Lütt  moss- 
den sech angere A rbe tt  siihke. 
Och die Geschäftslütt konn ten  dat 
m erke , se hadden  doch all von dr 
Zech p ro fe t ie r t .

W att die richtige B ergm änner 
wohre, besongisch die H auer,  sind 
no Selbeck op de Zech jejange. 
En Selbeck hadden  se m et W ahtei 
n it voll te donn. Äwwer do wohr 
et oniisel warm, för  Oht im m er 
35 —  40 Grad. Weil et nu suh 
warm en d r  Ehd wor on de Berg­
m änner  voll Stoff schlucke moss- 
den, schmekkden no dr Schecht e 
Schnäpske re ih t  juht.  En d r Wiet- 
schaft K ehrm ann , die t r e k k t  an 
dr  Zech lohr, s tongen de Schnaps- 
glässkes engeschott para t.  Weil de 
L eng tö rper  B ergm änner noch ne 
wiehde Wäch vor sech hadden , 
nohm en se sech och noch ne Pud- 
del Schnaps met. Se kannden  en 
där  Thied schon de Sproch: „Ne 
jnhde Kloore holt ne M ann be-i 
Jo h re .“

Och m et dr  Selbecker Zech hä t  et 
n it  lang mieh jeduhrt .  Se Tendier­
ten sech nit mieh on wuhden och 
stelljeleiht. Dom et w ohr de janze 
Zechenherrlichkeit am Äng. Ge­
bliewe sind bluhs die Names 
„Bleibergweg“ on „Zecheplatz“ .

Jean  Frohnhoff  am K alte r

Ende Septem ber 1968 wurden am 
Nil die U m bauarbe iten  an den 
P haraonen tem pe ln  von Abu Sim­
bel beendet. Zu den Feierlichkei­
ten  waren V e r tre te r  aus vielen 
L ändern  der W elt erschienen, da 
es sich um das größte  B auvor­
haben handelte , welches jemals 
zur R ettung  von historischen 
Kunstschätzen durchgeführt w or­
den ist. Presse, R undfunk  und 
F ernsehen  würdigten  das gute 
Gelingen dieses V orhabens durch 
entsprechende Reportagen.

Die vor 3200 Jah ren  errichteten 
Tem pel e r fo rd e r ten  seinerzeit 
den Einsatz von etwa 30 000 A r­
beitskräften  für  die D auer von 
30 Jah ren . N ur 1/20 der Arbeits­
kräfte und 1/6 der  Zeit wurden 
benötigt, um diese Tem pel völlig 
zu zerlegen und an e iner 60 m 
höher gelegenen Stelle in der 
alten Form  wieder zu errichten. 
Zur D urchführung brachte allein 
die UNESCO durch Spenden einen 
B etrag  von 150 Mio DM auf, eine 
Leistung, die nicht genügend hoch 
geachtet w erden kann.

Erforderlich  w urden  diese Arbei­
ten durch den Bau des neuen 
Assuan-Damms, der das Nilwasser 
so s tark  stauen wird, daß die 
Tem pel in ih re r  ursprünglichen 
Lage völlig überflu te t  worden

wären. Obwohl die Tem pel in 
e iner trostlosen Wüste liegen und 
durch die schwierige Zugänglich­
keit niemals e inen großen Be­
sucherstrom e rha lten  werden, ist 
es im Hinblick auf die Erhaltung  
w ertvo ller  und seltener k uns t­
historischer B audenkm äler  zu be­
grüßen, daß diese teu ren  und um ­
fangreichen A rbeiten  tro tz  F e h ­
lens eines jeglichen wirtschaft­
lichen Nutzens durchgeführt w u r­
den.

D er W iederaufbau  sollte der u r ­
sprünglichen F o rm  soweit wie 
irgend möglich ähnlich sein. Es 
m ußte  also nach Verlagerung aller 
zum Tem pel gehörenden  Bauteile 
w iederum  ein entsprechender 
Berg über  dem Tem pel errichtet  
werden. Dies e r fo rd e r te  eine zu­
sätzliche ingenieurm äßige A uf­
gabe, die e iner besonderen  V or­
p lanung und sorgfältigen Durch­
führung  bedurfte. W äre auf die 
neu erste ll ten  Tempelgänge und 
Tem pelkam inern  ohne besondere 
Vorsichtsm aßnahm en ein Berg 
aufgetragen worden, so hä tten  
sich durch die schwere Auflast im 
Laufe der Zeit sicherlich Risse 
und Verschiebungen ergeben. 
Nicht nu r  vom künstlerischen 
und  archäologischen S tandpunk t 
aus, sondern  auch m it den Augen
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eines nüchternen  Technikers ge­
sehen, wäre ein solches Risiko 
nicht t rag b ar  gewesen.

Bei R ek o n s truk tion  der  T em pel­
k am m ern  w urden  daher  zunächst 
die zur Kam m erdecke gehörenden 
Felsblöcke auf provisorische 
Stahlgeriiste aufgebockt und an 
ih re r  Oberseite  mit e inzem entier­
ten  V erankerungen  versehen. Eine 
auf diesen Decken hergestellte  2 m 
sta rke  S tah lbe tonp la tte ,  die um ­
seitig eine entsprechende Auflage­
rung fand, fü h r te  das Gewicht der 
Kam m erabdeckung nach außen 
ab, um die d a ru n te r  liegenden 
Felsblöcke nicht unnötig  zu be­
lasten.

Z ur A bleitung der schweren A uf­
last des künstlich zu errich tenden  
Berges w urde über  dieser K o n ­
s tru k t io n  ein schweres Gewölbe 
aus S tah lbeton  errichtet,  so daß 
der d a ru n te r  liegende Tem pel 
keine zusätzliche Belastung e r ­
fährt .  Es wird also in Zukunft

über  dem neu ers te ll ten  Tem pel 
stets ein „h o h le r“ Berg liegen, der 
dem Besucher den ursprünglichen 
E indruck in vollkom m en echter 
F o rm  verm itte lt ,  ihn  aber kaum  
verm uten  läßt, daß u n te r  diesem 
Berg ein so gewaltiger H ohlraum  
liegt.

Die Errichtung des Lehrgerüstes 
fü r  diesen S tahlbetonbogen e r fo r ­
der te  die Lösung fo lgender A uf­
gaben:

a) freie Ü berspannung  von 60 m 
ohne jede Zwischenabstiitzung 
auch w ährend  des M ontagezustan­
des,

b) leichte Montage des sehr trag ­
fähigen Lehrgerüstbogens für  die 
dom artige  S tah lbe tonkons truk ­
tion, deren  S tärke von 1,40 m  im 
Scheitel auf 2,10 m im K äm pfe r  
anwächst,

c) geringe M ateria lm engen  wegen 
der  sehr schwierigen und  kost­
spieligen T ransporte .

Gemeinsam m it der Hochtief AG 
in Essen wurde von der  Hünne- 
beck Gm bH ein Lehrgerüstbogen 
aus R iistträgern  SL 15 von ca. 6 m 
B reite  vorgesehen. Dieser Lehr- 
geriistbogen bestand aus 18 neben­
e inander  angeordneten  einfach 
un te rbau ten  Riistträgern SL 15 
m it e iner fre ien  System spann­
weite von 54,50 m. Diese Bögen 
d ien ten  zur H erste llung  von 
2,50 m bre i ten  Abschnitten des 
S tahlbetondomes. Durch die hohe 
Auflast und  e inen konstruk tiv  
bed ingten  M indestabstand der 
R iistträger wurde  es erforderlich, 
die B etonlast auf alle 18 Riist- 
b inder  gleichmäßig zu verteilen. 
H ierzu  w urden  Profile I  340 als 
L as tverte iler  zwischen Schalhaut 
und  R üstträgerbogen  angeordnet. 
Durch an ih ren  fre ien  Enden  
biegesteif angeschlossene, nach 
un ten  gerichtete Stiele, konn ten  
diese steifen H a lb rahm en  gleich­
zeitig zur Stabilisierung des L e h r ­
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gerüstbogens und zur Ableitung 
der  Horizonta lkräfte  herangezo­
gen werden. Ein über den ganzen 
Bogen lau fender  V erband  wurde 
durch Diagonalstäbe aus Flach­
eisen erzielt, die auf den O ber­
gurten  der R iistträger verlegt 
wurden. Die V-Stäbe b ildeten  die 
oben bereits  erw ähn ten  Profile I 
340. Die M itte lgurte  und  U n te r ­
gurte  der  R iistträger w aren  durch 
horizonta l eingezogene G erüs t­
roh re  m ite inander  verbunden , die 
zur Erzielung einer G urtauss te i­
fung an ih ren  E nden  m it den nach 
un ten  vors tehenden  Stielen unver- 
sehieblich gehalten  wurden. D ie­
ses neuartige  K onstruktions-  und 
M ontageverfahren  ha t  sich h e r ­
vorragend  bew ährt.

Bei der  Auswahl dieses L e h r ­
gerüstes war un te r  anderem  die 
F o rd e ru n g  gestellt w orden, auf 
eine K onstruk tion  zuriickzugrei- 
fen, die sich bei ähnlichen B au­
vorhaben  bereits  bew ährt  hatte .

Da ein fast gleicher Bogen —  
freie  Spannweite 60 m —  bereits 
beim Bau der  Radigundengraben- 
briicke in Österreich ebenfalls aus 
R üs tträge rn  SL 15 einfach u n te r ­
bau t  eingesetzt w orden  war und 
somit konstruk tive  und  statische 
E rfah ru n g en  Vorlagen, k onn ten  
P lanung und  A usführung  dieses 
ungewöhnlichen Lehrgerüstes 
p lanm äßig  und  ris ikofre i durch­
g e füh r t  werden. Bei der  Aufste l­
lung der  statischen Berechnung 
w urde —  wie bei der Radigun- 
dengrabenbrücke —  das Inge­
n ieu rbü ro  Dr. Ing. Scheer —  Dr. 
Ing. W eyerm üller,  W iesbaden, e in­
geschaltet, wobei au f  das seiner­
zeit aufgestellte  elektronische 
Rechenprogram m  zurückgegriffen 
w erden  konnte . H ierbei spielten 
selbstverständlich nicht n u r  F e ­
stigkeitsfragen eine Rolle, son­
dern  es m ußte  auch die elastische 
V erfo rm ung  des Lehrgerüstes 
w ährend  des Betonierens in aus­

reichendem Maße Beachtung fin­
den.

Auch im Hinblick auf den Ver- 
scbiebevorgang k o n n ten  die beim 
Bau der Radigundengrabenbrücke 
gewonnenen E rfah ru n g en  nu tz ­
bringend  angewandt werden. E in 
s t rah lenförm iger  Auflagerbock 
m it zentrisch angeordne tem  Ge­
lenk  gewährleiste te  die gleich­
mäßige V erteilung der  A uflager­
kräfte in die dre i G urtungen  der 
R üstträge r  SL 15. Das Absenken 
vor dem  Verschieben und  W ieder­
aufleben nach dem Verschiebevor­
gang erfo lgte  m it hydraulischen 
Pressen. Anstelle  der sonst üb li­
chen Rollen- oder P anze rro llen ­
wagen w urde in  diesem Falle 
einem Gleiten auf einem V er­
schiebeprofil der  Vorzug gegeben. 
D er bei der Ü berbauung  des gro­
ßen Tempels angeordnete  ton n en ­
förmige S tah lbetondom  geht an 
einem Ende in  eine k a lo t te n fö r ­
mige Ausbildung über. Z ur  Ein-
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riistung dieses Teiles m ußte  das 
L ehrgerüst um gebaut werden. 
Eine im G rundriß  sternförm ige 
A nordnung der R iistträger hä t te  
bei der  oberen  Auflagerung zu 
Schwierigkeiten geführt,  da es aus 
räumlichen G ründen  nicht möglich 
war, ausreichend viele R ü s t t räg e r­
auflager in einem „ P u n k t“ zusam­
menzufassen. Es wurden  daher 
zwei getrennte ,  unabhängig von­
e inander  eingesetzte L eh rge rüs t­
segmente aus je 16 nebene inander 
liegenden Riis tträgern  SL 15 ein­
gesetzt. Da der Versehiebevorgang 
im K alottenbereich  nicht wie ü b ­
lich parallel, sondern  kreisbogen­
förmig erfo lgen m ußte, ergaben 
sich besondere Schwierigkeiten bei 
der Auflagerung. D er un te re  Bo­
genpunkt w urde mit Wälzwagen 
ausgerüstet, w ährend  die obere 
A uflagerung auf Laufka tzen  e r ­
folgte. F ü r  die A ufhängung der 
Schienen fü r  diese Laufkatzen  
wurde an dem fertig  be ton ie r ten  
Teil des Domes ein K a lo tten ­
ansatz anbetoniert .  Auch hier  e r ­
folgte das Absenken und  A nhe­
ben im Rahm en der Verschiebe­
vorgänge m it hydraulischen P re s ­
sen, jedoch teilweise u n te r  zusätz­
lichem Einsatz von Spezialstahl­
keilen.

Die Lehrgerüstabschnitte  fü r  den 
Kalo tten te il ,  die in der Seiten­
ansicht fast einem Vierte lkreis  
entsprachen, wurden  zur R eduzie­
rung des Horizontalschubes und 
zur V erm inderung  der  elastischen 
Durchbiegung mit einem Zugband 
versehen.

Die Montage der Gerüste, fü r  wel­
che zwei Derricks zur Verfügung 
s tanden, war natu rgem äß  w esent­
lich schwieriger als bei Gerüsten 
herköm m licher Art auf eu ro p ä i­
schen Baustellen. Schon allein der 
gewaltige frei gespannte  Bogen 
bringt auch im Hinblick auf die 
Montage eine Vielzahl von A uf­
gaben m it sich, die teils in der 
Vorplanung, teils aber auch auf 
der Baustelle gelöst w erden m u ß ­
ten. H ierbei ist zu beachten, daß 
außer der  Bauleitung für  die Mon­

tage des Gerüstes im wesentlichen 
nu r  zwei deutsche M onteure  und 
zeitweise ein deutscher M ontage­
m eister  auf der Baustelle anwe­
send waren. Alle übrigen A rbe i­
ten  w urden  von den einheimischen 
Kräften ausgeführt,  die na tu rg e ­
mäß über keinerle i  E rfah rung  und 
Geschicklichkeit auf diesem A r­
beitsgebiet verfügten. Hinzu k a ­
m en die ungew ohnten k lim a ti­
schen Verhältnisse. T em pera tu ren  
und  Sonneneinstrah lung  sind so 
hoch, daß metallische W erkzeuge 
und G eräte  nicht ohne vorherige 
K ühlung in die H and  genommen 
w erden können.

Lediglich der Nil durchbricht das 
eintönige Bild der Wüste. F ern  
ab von jeglicher menschlicher 
Siedlung waren die auf der Bau­
stelle Beschäftigten für  einige 
Jah re  nahezu auf sich selbst ge­
stellt. Es war daher erforderlich, 
durch den Bau eines Schwimm­
bades, eines Clubhauses und  ähn ­
licher Anlagen das Leben der  an 
europäische Verhältnisse gewohn­
ten M itarbeiter  erträglich zu ge­
stalten.

D er Versuch, einen Vergleich 
zwischen dem ursprünglichen Bau 
des Tem pels vor 3200 Ja h re n  und 
dem je tz t  durchgeführten  Umbau 
aufzustellen, zeigt u n te r  anderem , 
daß unsere  technischen Hilfsmittel 
und unser technisches K önnen  
einen gewaltigen F ortschrit t  e r ­
lebt haben, der sich besonders in 
den le tz ten  Jah rzehn ten  abspielte. 
D em gegenüber taucht aber die E r ­
kenntn is  auf, daß dem Bau von 
gewaltigen ku ltu re l len  Anlagen, 
die künstlerisch wertvoll und 
nicht zeit- oder m odebedingt sind, 
heu te  durchaus nicht m ehr  soviel 
Zeit und A ufwand gewidmet wird 
wie früher. Dies dürfte im we­
sentlichen durch die völlige Ä nde­
rung der Gesellschaftsordnung be­
dingt sein.

Dipl.-Ing. H. Schliephacke  
Sonderdruck der Hünnebeck GmbH 
Lintorf 1969

Glückauf!
G lückauf! du holdes Sonnenlicht, 
Sei innig m ir gegrüßt!
Der achtet deiner S trah len  n ich t, 
Der täglich sie genießt.
Ich aber steige Tag fü r  Tag 
H inab in  tie fen  Schacht,
W o bei des Fäustels m untrem

Schlag
K ein Sonnenschein m ir lacht. 
Drum grüß t dich auch der

Bergm ann froh, 
S te ig t er zum  Tag herauf;
Kein andres H erz begrüßt dich so. 
K ein M und ruft so: G lückauf!

A us „Des Bergm anns Lebenslauf“ 
von Eduard Heuchler,
Freiberg 1867
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J O S E F  M E N T Z E N  & S O H N E  KG.
Speise-Kartoffel, Kartoffelschälbetrieb

Kohlen ■ Koks ■ Briketts

Heizöl

L IN TORF,  Angermunder Straße 27a Telefon Amt Ratingen 5292

? ta t* 4 4 >c U ü u } e ti

Peru - Guano
hervorragend wirksam 
bei Ju|i-August-Düngung 
ihrer Erdbeer-Anlagen I

a lles  fü r  T ie r  u n d  G a r te n

Heinrich Fleerm ann
L A N D H A N D E L

L I N T O  R F, T e le fo n  3 1 2 2 3  R a t in g e n

ihr ältestes F O T O - D R O G E R I E

Fachgeschäft C j ü s g e r L

am platz AM gerwiM HÖer Straße 15 • A m  Potekamp 20

VOLKSFÜRSORGE
alle Versicherungen Sach - Erleben - Todesfall

Mitarbeiter in allen Ortsteilen 
Auskunft; H. H Ü T T E N  H O  FF, Am Löken 47

(S Q ijt Ü C Q .

BAUMSCHULE UND GARTENGESTALTUNG

* Erdbewegungen
* Hofbefestigungen
* Einzäunungen
* komplette Gartenanlagen

4032 L I N T O R F
An den Banden 38 • Telefon Amt Ratingen S4 86

Geschäftsführer

Egon Fiestelmann
4032 L1NTORF • Angermunder Str. 8 • Tel. 31820 

V E R S I C H E R U N G E N  d a n n  P R O VI N Z I A L

PjlOVlNHAI

Für die Betreuung unserer Großkunden suchen w ir wegen Erweiterung einer unserer Verkaufsabte i­
lungen fü r so fort oder später noch eine jüngere, tüchtige

K O N T O R I S T I N
W ir zahlen bekanntlich äußerst hohe Gehälter und w ir erwarten dafür entsprechende Leistungen. W ir 
bieten Ihnen einen im grünen (zentral zwischen Duisburg und Düsseldorf) gelegenen Arbeitsplatz. 
Ein junges, aufgeschlossenes Team garantiert fü r angenehme Zusammenarbeit. Auf Wunsch können 
w ir Ihnen eine W ohnung zur Verfügung stellen. Bitte rufen Sie uns an, damit w ir weitere Einzelheiten 
mit Ihnen besprechen können.

C O M E T  G M B H
4032 LINTORF
Breitscheider Weg 34

Telefon

Am t Ratingen 5257 

(Frau Sonner)



c^Ileö /für die Cjeöundheit
e rh a l t e n  S ie  in

Herz-Apotheke
D u is b u rg e r S tra ß e  2 8

H ubertus-A potheke
A m  P o te k a m p  4 7

Lintorfer Apotheke
A n g e rm u n d e r S tra ß e  2 5

Omnibusverkehr • Krankenfahrten

Funkmietwagen und Taxi
F e r n r u f  A m t  R a t i n g e n

5 3 0 2  und 5 1 4 2
WALTER SCHULZ
LINTORF,  Duisburger Str. 34

CÄnni qSekels
cfälles für die {Dame, den c'Kenn und das {Kind

4032 LINTORF bei Düsseldorf 
Duisburger Straße 1 ■ Telefon sii4 Amt Ratingen

F. ZIMMEHMANN & SOHN
Gegr. Berlin 1854

S c h n itth o lz  - R u n d h o lz  

J ä g e r  za  u ne

4 0 3 2  L I N T O R F

Am G üterbahnhof Telefon R atingen 5657

'ßanmbergcr 1 Deröandgärinerd
h ü l s b e r g e n  & co.

4 0 3 2  L I N T O R F
Speestraße 12 
Postfach 320 
Tel. (021 02) 31536

Ihr Lieferant in Qualitätssämereien, Rosen, 
Blütenstauden, Koniferen, Blumenzwiebeln, 
Spezialdüngemittel, G artenbedarfsartike ln .

• Billete

• Eintrittskarten

• Lichtpausen und

• Photocopien

A. TORLEE U. SOHN
LINTORF • Am Potekam p 51 . T elefon 31625

M Ö B E L H A U S

Schwan oH G

Ä ltestes M öb elh au s am Platze

4 0 3 2  L I N T O R F  • D uisbu rger Straße 16 • Fernruf: A m t R atin gen  5318



i n S e l -SUPER
MARKT
LINTORF 
Speestraße 32 
Telefon 31177

Mit den großen Frisch-Abteilungen 
Fleisch, Fisch, Obst und Gemüse

Spezialität:
Feinkost, Süßwaren, Weine 
und Spirituosen

Täglich durchgehend geöffnet:
8 -18 .30  U hr (auch m ittwochs), 
samstags bis 14 Uhr 
Zuste lld ienst: fre itags ab 14 Uhr

Hans-Wilhelm Schulze
Bauunternehmen

Industrie-, Hoch- und Stahlbetonbau

4032  L I NT ORF
Drosselweg 10 ■ Telefon Amt Ratingen 58 05

R A D I O - F E R N S E H E N

R eparaturw erkstatt
K u n d en d ien st
A n ten n en b a u

4030 RATINGEN, an der Lilie 23, Telefon 28291 

4032 LINTORF, M elchiorstraße 41, Telefon 52 87

Fahrschule H. KLEINOWISKI
Lintorf Bez. Düsseldorf • Am Kohlendey 1 • Tel. Ratingen 31191 

ZWEIGSTELLE:
Düsseldorf-Kaiserswerth • Am St. Swidbert 41 • Telefon 40 71 06

A U C H  S C H U L U N G  A U F  A U T O M A T I K

BAU* +  KUNSTSCHLOSSEREI

Utax ‘Kolbe
L I N T O R F  • Duisburger Straße 35 • Telefon 5175

&teimidi Voyt
GASHEIZUNGEN • WASSER • SANITÄR 

LINTORF ■ Weidenstraße 5 • Telefon 5618

Chem. Schnellreinigung 
l in t o r f  und Änderungsatelier
Speestraße 51
Telefon 31292 Inh. Georgios Hagias

REBS
Zentralschmiertechnik KG  

L I N T O R F
D uisburger Straße 117 Telefon 5346

H O L Z H A N D L U N G  • S Ä G E W E R K

l ^ d n r i c l )  ' K a i s e r

4032 LINTORF Fernruf 5286 Amt Ratingen

.T?' Eidien, Budien, Ulmen, Pappeln, 
Esdien, Ahorn, rund u. gesdmitten 
Modellhölzer, Eisenbahn-NormaX- 
und Weichen-Sdiwellen 
Alle Arten Grubenhölzer usw. 
Bauholz nach Liste



O P E L - D I E N S T
W I L H .  F R O H N H O F F

Verkauf von Neuwagen ■ Kundendienst ■ E-Teileverkauf 
Reparatur aller Fabrikate

4032 L IN  T O R F  Angermunder Str. 23 • Telefon 5341

Ab Juli 1970 in neuer modern eingerichteter Werkstatt ■ Zechenweg 6

BÄCKEREI STEINGEN Brot 

BÄCKEREI STEINGEN • Brötchen 

BÄCKEREI STEINGEN ■ Gebäck 

BÄCKEREI STEINGEN ■ Lebensmittel 

BÄCKEREI STEINGEN • Süßwaren

BÄCKEREI STEINGEN Speestraße 

BÄCKEREI STEINGEN • Am M arkt

B e s t a t t u n g e n - Ü b e r f ü h r u n g e n
mit eigenem Uberführungswagen

Erledigung aller Formalitäten bei allen Ämtern
------------- und Verwaltungen- Übernahme der gesamten

Bestattungsangelegenheiten einschließlich Vor­
finanzierung aller anfallenden Kosten. 
Bearbeitung Ihrer sämtlichen Sterbegeldver­
sicherungen.
Beratung in allen mit einem Sterbefall ver­
bundenen Angelegenheiten.

Darum wenden Sie sich, wenn Rat und Hilfe benötigt wird an 

Bestattungsunternehmen HEINZ KLEINRAHM
Lintorf Am Heck 2 • Telefon 3 64 62 Amt Ratingen

Dienstbereit Tag und Nacht, auch an Sonn- und Feiertagen

W ilhelm  Lamerz
Transporte
und Baustoff-Großhandel

4032 L I N T O R F  Speestraße 32 • Telefon 31331

O b  auA cOapier, ob fü r  6 ffiap ier  

zu  t)\.ellermann, dort h ilft  m an IDir!

4032 L I N T O R F

Blumen Chili
Am Kä mp dien g 

Breitscheiderweg j? 
Telefon 3 i 4 i 4

S T E T S  Z U  I H R E N  D I E N S T E N !

Reinigungszentrale Jürgen £/ektke
4032 L in to r f ,  Speestr. 28 • Telefon 31133

HUBERT T ’ETTWEIS
E L E K T R O F A C H G E S C H Ä F T

Installation ■ Haushaltwaren
Radio-Fernsehen
Nachtstromspeicheranlagen

L I NT O R F ,  Speestr. 26 
Tel. 3 1113 Amt Ratingen

E r i c h  E h r k a m p

Selbstbedienung L I N T O R F
Lebensmittel Duisburger Straße 101

T äglich  frische M ilch Telefon Ratingen 5333

Zustellung frei Haus



R E F O R M  - H A U S

lec le  eiche

LI N T O R F

Speestr. S8

Ruf 3 6 6 6 4  Ratingen

S I E G F R I E D  E N G E L
M A L E R M E I S T E R

A U S F Ü H R U N G

S Ä M T L I C H E R

M A L E R A R B E I T E N L I N T O R F

A M  P O H L A C K E R  21

F E R N R U F

A M T  R A T I N G E N  3I I 14

JOH. MENT ZE N
Heißmangel ■ Wäscherei

LINTORF
D uisburger Str. 109 a • Tel. Ratingen 2 45 48

K 0  M A - S IJ 
% ä t e  S c

LI NTORF Große Auswahl
Speestraße 45
Telefon 3 1 485  Günstige Preise

ü be r  30 Jahre

B L U M E N  l O O m  
L I NTORF
Speestraße 8 • Ruf Ratingen 31462 

Gartenbaubetrieb: An d. Banden 42
►

Hermann Wagner
HOLZBEARBEITUNG 
INNENAUSBAU, SPEZ. EINBAU-MÖBEL

L I N T O R F ,  Zechenweg 29, Tel. 25632

F R I T Z  K A M P M A N N
M ö b e l -  u n d  A u t o p o l s t e r e i  
Lieferung von Möbeln,Teppichen, 
Dekorationsstoffen und Lederwaren 

4o}2 LI NT O R F ,  Speestr. 37 • Fernruf: Ratingen 31202

G ustav Karrenberg
B rennstoffe - K artoffeln  -T ranspo rte  

4032 L I N T O R F  • Am Löken 34 • Telefon 31369

Ratingen, Bahnstraße 4 - 8  • Telefon 22315

EISENWAREN FLECKES
IH R  F A C H G E S C H Ä F T  F Ü R :  

Hand- und Motorrasenm äher, 
Q ualitäts- Gartengeräte,
Gartenmöbel, Sonnenschirme, Liegen. 

A l l e s  i n  g r o ß e r  A u s w a h l !


